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Verhandlungen 

bezüglich der 

türkisch-montenegriiiischeii Crren 

(Artikel XXVIII des Berliner Vertrages.) 
Vom 2 October 1880— 29.' Jänner 1881. 



1. 

Herr von HengelmUller an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. London^ 2, October 1880, 

Ich begab mich gestern zu Lord Gran ville in der Absiclit eine khire Ansicht darüber zu gewinnen, 
wie man hier die gegenwärtige Situation auffasse, wie man sich die l\lr Sonntag versprochenen Con- 
cessionen Seiner Majestät des Sultans denke nnd ob namentlich fUr den Fall, dass der Sultan ein 
von den Begehren der Mächte hinsichtlich der montenegrinischen und griechischen Frage weit 
abweichendes und ungenügendes Compromiss anbieten sollte, in dem vorgestrigen Ministerconseil 
bestimmte Coercitivmassregeln ins Auge gefasst und hinsichtlich der den Mächten vorzulegenden 
Vorschläge bestimmte Beschlüsse getroffen worden sind. 

t)a mir der der Pforte gewährte Aufschub und Lord Granville's Ansicht, dass die jüngste 
Erklärung des Sultans die Möglichkeit biete, mit allen zwischen Ihm und den Mächten schwebenden 
Fragen auf einmal fertig zu werden, und dass die Action der Letzteren in Constantinopel auf dieses 
Ziel ausgedehnt werden sollte, bereits bekannt war, so begann ich die Conversation mit der Frage, 
wie sich Lord Granville die Antwort des Sultans vorstelle. 

Antwort: Er wird uns die Uebergabe Dulcigno's mit einer neuen Modificirung der Grenzlinie, 
die Abtretung der für Griechenland verlangten Gebiete mit Ausnahme Janina's, Metzovo's und Larissa's 
anbieten und die Ausführung der Reformen in Armenien versprechen. 

Auf die Frage, ob die Mächte und in erster Linie England hiemit zufrieden sein würden, erhielt 
ich keine bestimmte Antwort. Lord Granville meinte, dass die Anerbietungen der Pforte möglicher- 
weise doch nicht ganz unbefriedigend sein würden, und dass es vor Allem darauf ankäme zu wissen, 
wie Euer Excellenz über die Sache dächten und wozu Hochdieselben bereit wären. Er sagte. Euer 
Excellenz haben zu Sir Henry Elliot von der weitern Pression der Mächte in Constantinopel gespro- 
chen, aber wie stellten sich Euer Excellenz die Beschaffenheit dieser Pression vor. Sollte dieselbe 
blos auf Papier sich beschränken? Noten und Proteste seien genug geschrieben worden und würden 
in Zukunft schwerlich mehr Eindruck als in der Vergangenheit machen. Er möchte wissen, ob Euer 
Excellenz auch zu Mehrerem, d. h. zur Anwendung wirklicher Gewalt gegen die Pforte, auch über 
den Rahmen der Flottendemonstration hinaus, bereit wären, und bat mich, ihn in dieser Beziehung, 
so weit ich könne, aufzuklären. 

Ich erwiderte, ich könne seine Frage nur so verstehen, ob wir für den angenommenen Fall, 
dass die Pforte auf ihrem Widerstände beharren und am Sonntag ganz ungenügende Vorschläge 
machen sollte, bereit wären, uns eventuellen von England vorgeschlagenen Zwangsniassregeln 
anzuschliessen. Da hänge die Antwort nun davon ab, was diese Massregeln sein würden. Euer 
Excellenz hätten sich der auf die Befriedigung der montenegrinischen Ansprüche gerichteten Action 
angeschlossen und ich sei überzeugt, dass Euer Excellenz sich durch den bisherigen Widerstand von 
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der Erreichung dieses Zieles nicht abschrecken lassen wollten. Aber wir mÜBSten die ßnhe nicht 
verlieren, und sollten uns nicht durch die Handlungsweise der Pforte zu unüberlegten Schritten, zu 
einem Kriege oder Kriegszustande gegen dieselbe hinreissen lassen. Wir wollten keinen Krieg, wir 
seien bereit dem Fürsten von Montenegro jene Unterstützung zu gewähren , die wir Ihm versprochen 
hätten^ wollten Ihn aber nicht zu weiteren Erwartungen ermuntern. Ich bäte also Lord Granville mir 
zu sagen, welche Pressionsmassregeln er uns eventuell vorschlagen würde. 

Lord Granville sagte, er wolle den Krieg gegen die Pforte so wenig, wie wir. Wenn er ihn 
wollte, hätte er den casus belli fertig. Er wolle im Vereine ndt den anderen Mächten handeln und 
stimme mit Euer Excellenz vollkommen in dem Wunsche nach Aufrechthaltung des europäischen 
Concertes und Vermeidung des Krieges überein. Aber wenn die Mächte sich zum Handeln entschliessen 
können, so sei England zur Uebemahme seines Theiles au der Action bereit. Er nehme an, dass die 
anderen Mächte mit ihm darin gleicher Ansicht wären, dass man sich nicht von der Pforte schach- 
matt setzen und lächerlich machen lassen könne. Auch könne man den Fürsten von Montenegro 
nicht in Stich lassen. Er habe allerdings kein Recht gehabt, den einen Tag seine Marschbereitschaft 
zu erklären, den nächsten sie von Erlangung ausgiebigerer Unterstützung, als der Flottendemonstration, 
abhängig zu machen. Aber im Grunde könne man Ihm Sein Zaudern, gegen die türkischen Truppen 
vorzugehen, nicht verdenken. 

Weiters fuhr Lord Granville fort, Vorschläge hinsichtlich des gegen die Pforte eventuell aufzu- 
bietenden weiteren Zwanges könne er den Mächten heute keine machen, auch nicht sagen, ob und 
welche die englische Regierung in der nächsten Woche machen würde. Aber er wünsche sich mit 
Euer Excellenz hinsichtlich der sich darbietenden Massregeln zu concertiren, und sei bereit dieselben 
mit mir vertraulich zu besprechen. In erster Linie befragte mich Seine Lordschaft, ob etwa eine 
Modalität ausfindig gemacht werden könnte, wonach Oesterreich- Ungarn die montenegrinische Grenze 
In ihrer Integrität garantiren würde, während diese Massnahme gleichzeitig durch AusschiflEung von 
See- oder selbst Landtruppen unterstützt zu werden hätte, deren Landung schon mit Hinblick auf die 
Wahl der Truppen jede Eifersucht der Mächte ausschliessen würde. Diese Garantie stellte er sich so 
vor, dass wir gewisse Punkte der montenegrinischen Grenze durch unsere Truppen besetzen und so die 
vor Dulcigno beschäftigten Montenegriner vor einem Einfalle der türkischen Truppen schützen sollten. 

Ich bemerkte, wie unpopulär diese und jegliche Idee, die unsere Trappen der Gefahr eines 
Conflictes mit den türkischen Soldaten aussetzen könnte, in der Monarchie sein würde. Ich könne die 
Kosten und Schwierigkeiten einer derartigen militärischen Expedition nicht beurtheilen, glaube aber 
nicht, dass wir Lust hätten eine solche in's Werk zu setzen. 

Lord Granville meinte, dass die Gefahr eines bewaffneten Conflictes kaum vorhanden wäre, 
denn die Pforte würde doch nicht so von aller Klugheit verlassen sein , um unsere Truppen anzu- 
greifen. Ein anderes und ohne Zweifel das wirksamste Mittel böte zwar die Uebertragung der 
Flottendemonstration von Dulcigno auf Constantinopel dar. Nach der bereits eingeholten Ansicht 
sachverständiger Militärs sei die Sache auch leicht ausführbar, das Erscheinen der europäischen 
Flotte vor Constantinopel würde auf die Pforte gewiss am meisten Eindrack machen. Es wäre jedoch 
die Gefahr damit verbunden, dass eine auf Constantinopel ausgedehnte Demonstration in ihren weiteren 
Conseqnenzen für den Bestand des türkisclien Reiches verhängnissvoll werden könnte. 

Er wolle die Catastrophe in Constantinopel durchaus nicht beschleunigen und erwähne der 
Flottendemonstration vor der türkischen Hauptstadt eben nur als einer der verschiedenen möglichen 
Massnahmen. Eine andere gelindere, aber vielleicht nicht unwirksame Massregel wäre die Trans- 
ferirung der verstärkten Flotten an die Küsten der an Griechenland abzutretenden oder anderer 
türkischer Gebiete, wo bequeme und geschützte Hafenplätze vorhanden wären. Hiemit könnte man 
eine Beschlagnahme solcher der Türkei ^vichtiger Häfen und Seeplätze verbinden, aus denen die Pforte 
beträchtliche Einkünfte zöge. 

Lord Granville schloss mit der Bemerkung, dass seine Mittheilungen keine Vorschläge des eng- 
lischen Cabinets an die k. und k. Regierang, sondern vertrauliche Anwürfe wären, hinsichtlich deren 
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er mit Euer Excellenz in einen Gedankenaußtaiisch zu treten wünsche. Die Hauptsache aber bliebe 
zu wissen, ob Hochdieselben überhaupt zu einer Cooperation, welche eine weitere Gewaltanwendung 
gegen die Türkei in sich schlösse, bereit wären. 

Trotz des vorgestrigen Ministerconseils hat die englische Regierung bis jetzt noch keinen 
Beschluss gefasst weder darüber, welcherlei bevorstehenden Vorschlägen der Pforte sie zuzustimmen 
bereit ist, noch darüber, ob und welche Zwangsmassregeln sie im Falle der Nichtannahme vorzu- 
schlagen und zu ergreifen gesonnen ist. 



2. 
Freiherr von Haymerle an Herrn von Hengelmüller in London. 

Wien, 3. October 1880, 

Lord Granville sieht, laut einer Mittheilung Sir Henry EUiot's, die Fruchtlosigkeit von Noten 
und Depeschen voraus und fragt, wie ich mir die Pression auf Pforte vorstelle, von der wir ge- 
sprochen? Nach Granville's Meinung müsste die Frage von der localen Action in Dulcigno auf ein 
weiteres Feld übertragen und Coercitivmassnahmen umfassenderer Natur in's Auge gefasst 
werden. 

Ich erwiderte Sir Henry Elliot, es sei schwer, über so allgemein gestellte Fragen sich auszu- 
sprechen. Da jeder Schritt zu noch weitergebenden führe, so müsse der erste am reiflichsten erwogen 
werden. Da unsere öffentliche Meinung schon durch die Flottendemonstration sehr beunruhigt sei, 
so erheische eine Initiative zu Vorschlägen meinerseits eine besondere Vorsicht. 

Später erhielt ich Ihre denselben Gegenstand betreffenden Mittheilungen. Es ist mir unmöglich 
Ihnen bis morgen über Fragen von so weittragender Bedeutung auch nur behufs academischcr Be- 
sprechung Instruction zu geben. Wollen Sie Lord Granville sagen, dass wir für das Vertrauen, das 
seine Eröffnung bekundet, dankbar sind. 

Wir werden mit England und den anderen Mächten solange als niöglich vereint bleiben, und 
das Ziel, die Pforte zur Erfüllung aller Punkte des Berliner Vertrages zu verhalten, nicht aufgeben. 
Meritorische Aeusserung über die angeregten Fragen erfordere eingehende und ruhige Erwägung, 
sowie Kenntniss der neuen Vorschläge des Sultans. 

Ich erwarte übrigens Ihren schriftlichen Bericht, um über concreto Bedeutung der localen 
Action mit Flottendemonstration und der österreichisch-ungarischen Garantie der montenegrinischen 
Grenze klar zu werden. 



3. 
Freiherr von Thoemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Cetinje, 3. October 1880. 
Ich habe die Ehre Euere Excellenz eine den fremden Vertretern überreichte Verbalnote der 

). Septembc 
2. October 



montenegrinischen Regierung vom ^^, »^p^^»"'^"'' i^ j^^ ^[q türkischen Rüstungen in Albanien betreifend. 



zu unterbreiten. 

Genehmigen u. s, w. 
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(Beilage.) 

Monsieur Radonich au Baron d« Thoemmel. 

Üetttgne, le ^±'^^1880. 

«7 ' 2 octoore 

Le Gouvernement Princier vient d'apprendre qne le Gouvernement ottoman continue toujours 
a augmenter le corps de troupes r^guli^res qui a cte röuni en dernier Heu dans le sandjak de Sca- 
tari 80US pr6texte qu'il devait contribuer ä la Solution pacifique lies difficultös pendantes. En meme 
temps les armes et les munitions sont envoyees en grande quantit^ en Albanie. 

Encore ces jours derniers, le 16/28 de ce mois, le bateau ä vapeur du Lloyd autricbien a 
d6barqu6 ä S. Giovanni di Medua, en venant de Corfou, 200 hommes de nizaras, 100 caisses de fusils 
et 500 caisses de biseuits. 

Les Grandes Puissances sont aujourd'hui convaincues que Tarmöe rögulifere turque concentree 
dans le sandjak de Scutari est loin de servir les buts paeifiques. Elle est non seulement un cDCoura- 
gement et un appui direct k Tagitation des musulmans de TAlbanie, mais eile est aussi la cause des 
atternioiements et des resistances que la Porte oppose aux demandes et aux sommations de TEurope. 
Sous le volle des nögociations, sous le prc^texte de Tagitation nationale albanaise döbordant soi- 
disant l'action des autorites, les Turcs n'avaient jusqu'ä prösent qu'un seul objectif, c'est celui de 
ortifier leur position en Albanie et de rendre ainsi plus que difficile une attaque Eventuell e par nos 
troupes, alors que les n^gociations n'auraient abouti ä aucun rösultat. 

En considörant ce qui precfede et vu surtout les derniers incidents survenus dans nos relations 
avec la Turquie, le Montönögro consid^re cette augmentation de troupes comme un v6ritable danger 
pour la Principautö et espfere que les Grandes Puissances conviendront aussi que cette augmentation 
des troupes du Gouvernement ottoman, convaincues d'Stre de mauvaise foi, ne pr^sage rien de rassu- 
rant pour Tavenir des questions pendantes. ' 

Pr6voyant les rcsultats du double jeu de la Porte, le Gouvernement Princier a d^jä- k plusieurs 
reprises signal6 les dangers qui devaient rösulter des envois anterieurs des troupes a Scutari. 

Le Montenegro s'empresse encore une fois de protester contre la r6union sur nos fronti^res de 
rarm6e turque, inutile pour la paix et dangereuse en cas d'un conflit, qui peut devenir inevitable. II 
Proteste d'autant plus que ce ne sont pas les bandes des indig^nes qui uous obligent d'avoir presque 
tonte notre arm6e röunie sur la frontifere, mais bien ces memes troupes r6guli6res, dont le chef vient de 
declarer d'une maniöre si p6remptoire qu'il ne peut pas söparer la cause du Gouvernement de celle 
des bandes reunies autour de Dulcigno. 

C'est au moyen de ces mgmes troupes que la Porte cherche aussi k frustrer le Montenegro des 
territoires qui lui incombent de Tautre c6te du lac en vertu des derniers arrangements. 

C'est en r6unissant une force imposante en Albanie qu'elle croit pouvoir arracher de nouvelles 
concessions. Le moyen est simple — eile f'era toujours miroiter la possibilitö d'une Solution paci- 
fique, en cas de la condescendance de TEuropc, tout en lui faisant presenter la perspective de des- 
astres sans nombre, en cas contraire. La Turquie a besoin de ces troupes pour rendre vraie et pal- 
pable la perspective de ces dösastres et eile espöre que le sentiment d'humanite en Europe reculera 
devaut Timmineuce d'une grande effusion de sang et lui laissera enfin le charap libre. 

Aussi le Gouvernement de Son Altesse le Prince de Montenegro prie instamment les Grandes 
Puissances qui ont si genereusement pris sa cause en main et qui desirent une prompte Solution des 
difficultes pendantes sur nos frontiöres, de vouer leur attention aux faits qu'il vient de signaler, de ne 
pas permettre k la Porte d'aggraver encore la Situation actuelle par Taugmentation de ses troupes et le 
debarquement en Albanie d'armes, de munitions et de vivres qui alimentent la resistance, et enfin de 
prendre des mesures qu'elles croiront necessaires et possibles pour couper court k ces preparatifs de 
la part de la Porte quipeuvent, le cas eeheant, changer les difficultes actuelles en une veritable guerre. 
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4. 
Herr von HengelmUller an Freiherrn von Haymerle. 

Telegranim. London^ 4. Octoher 1880. 

Ich habe Lord GranvilleEuer Excellenz Dank und Auftrag niitgetheilt. Ich habe ihm insbesondere 
gesagt; dass wir, meiner Meinung nach, keine Lust hätten, uns zum Kriege mit der Pforte fortreissen 
zu lassen und dass wir mit England zwar weiter, aber nur bis zur Grenze des Eintritts des Kriegs- 
zustandes gehen würden. 

Wir seien die nächsten, wir geriethen eventuell am tiefsten hinein, wir müssteu die grössten 
Opfer bringen und was wäre der Zweck und wo der Vortheil? 

Er mllsse die öffentliche Meinung bei uns kennen und wissen, wie unpopulär eine kriegerische 
Action gegen die Pforte wäre. Wie solle füglich die Regierung unsere AVehr- und Finanzkräfte ein- 
setzen und die öffentliche Meinung braviren, blos um den Montenegrinern und Griechen zu einigen 
Dörfern zu verhelfen? 

Granville meinte, jede weitere Coercitivmassregel wäre zwar nicht der Krieg, könne aber 
dazu führen. 

Er begriffe Euer Excellenz Bedenken und Zögern, zum Krieg zu schreiten. Wie wolle man aber 
den Trotz der Pforte brechen? oder soll man ihn sich gefallen lassen? Wozu soll eine blos diploma- 
tische Pression führen? Man schöbe England die Initiative zu, gut — bevor es aber weitere Vor- 
schläge mache, müsse es sich der Richtung versichern, in welcher es der Annahme der Mächte 
begegnen würde. Nehmen wir an, so folge Deutschland beinahe gewiss, und uns wiederum würden alle 
anderen Mächte folgen. Wenn je, so sei jetzt der Moment, der Pforte den Ernst des europäischen 
Concertes zu zeigen. 



5. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constanttnopel, ö. October 1880. 

Ich gebe mir die Ehre Euer Excellenz in der Anlage die Note der Pforte zu unterbreiten, 
mit welcher dieselbe den von ihr beabsichtigten Modus der Erfüllung aller ihrer durch den Berliner 
Tractat eingegangenen und bisher noch nicht erfüllten Verpflichtungen bezeichnet. Ich glaube 
mich vorläufig jeder Bemerkung über die neuen Vorschläge enthalten zu sollen. Eine Reunion zu 
diesem Zwecke ist aber für heute oder morgen in Aussicht genommen. 

Genehmigen u. s. w. 



(Beilage.) 

Assim Pacha au Baron de Calice ä Constantinople. 

Co n s t an tin oj} l e f le 3 octohre 1880. 

Le soussignö, Ministre des affaires 6trangferes de Sa Majestö Imperiale le Sultan, est charg6, 
d'ordre Imperial et par d6cision du Conseil des Ministres, de soumcttre les considerations et les 
resolutions definitives suivantcs du Gouvernement ottoman k la serieuse et bienveillante attention de 
Leurs Excellences Messieurs les Ambassadeurs d'Autriche-Hongrie, d'Allemagne, de la Grande 
Bretagne, de France, d'Italie et de Rassie, en les priant de vouloir bien les comrauniquer au plus tot 
ä leurs Cabinets respectifs. 

2* 
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Le Gouvernement ottoman avait declare aux Puissances signataires qu'il ferait evacuer 
Dulcigno, ä. la condition que les droits des populations soient sauvegardes, que les Iiases da statu 
quo soient maintenues et qu'on renonce definitivement ä la dömonstration navale. 

II r6sulte des d^peches t616graphique.s parvenues k la Sublime Porte de la part des Repr6- 
sentants ottomans, ainsi que des r6centes döclarations de Leurs Excellences les Ambassadeurs, que 
la premifere des trois conditions dont il s'agit est confirm6e ä nouveau, attendu qu'elle est d6jä 
pr6vue par le Trait6 de Berlin, qu'aucun engagement n'est pris relativement k la seconde condition, 
et qu'en ce qui concerne la troisi^me, son acceptation par les Puissances est impossible. 

Cependant les escadres combin6es des Puissances se trouvent röunies ä Kaguse, en se 
pr^parant k Taction, et Ton ne saurait dfes k präsent prövdr les inconv6nients et les difficult6s qui 
en seront les cons6quences possibles. 

La raison officiellement annone^e pour le moment au sujet de la d^monstration navale ne se 
rattache qu'au fait seul de mettre Dulcigno en la possession du Mont6n6gro. Mais il n'en est pas 
moins vrai que la non-obtention des assurances demand6es, ainsi que la toumure des choses, 
certaines circonstances et des informations parvenues au Gouvernement donnent lieu k penser k 
celui-ci que la d^monstration pröcitee se fera 6galement a Toccasion de la Solution de la question 
hclI6nique , et qu'elle se fera peut-etre aussi, en s'appuyant sur le Trait6 de Berlin, au sujet des 
röformes k introduire dans les localit6s habit^es par les Armeniens, ainsi qu'au sujet du Service de 
la dette publique ottomane et de l'indemnitö i*usse. 

En cons6quence, le Gouvernement Imperial, en vue d'öcarter d'une manifere definitive, dans le 
präsent comme dans Tavenir, le projet en question de la dömonstration navale qui ne tend k rien 
moins qn'k mettre en p6ril les droits de l'Empire, vient 6num6rer un k un, d'une maniere pr6cise et 
cat6gorique, tout ce qu'il lui sera possible de faire par rapport aux questions susinoncöes et prevues 
par le Trait6 de Berlin. 

Question mont^n^grine. 

Le Gouvernement ottoman s'engage k ceder et k faire Evacuer Dulcigno, en maintenant la 
ligne du statu quo aussitöt que les Puissances lui auront donn6 les assurances qu'il leur a demandees 
par sa derniöre note, et quil leur demande cette fois encore. Les autoritös Imperiales informeront 
la Population locale qu'elle est libre de rester dans ses foyers ou d'6migrer dans d'autres parties de 
TEmpire; elles lui prodigueront tous les conseils et useront des moyens de persuasion voulns pour 
cet objet. Si «es tentatives viennent ä ^chouer, les troupes et les autoritös locales se retireront aux 
frontiferes et le Gouvernement ottoman ne sera point tenu responsable de n'importe quelle compli- 
cation qui pourrait surgir sur les lieux k la suite d'un tel insucc6s. 

Question hell^nique. 



B^formes dans les localit^s hal)it<$es par les Armeniens. 



Reglement organique des provinces europ()ennes de TEmpire. 



Question financi^re. 
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Voilä tout ce que pourra faire le Gouvernement ottomau pour le rfeglement des aflfaires mont6- 
negrine, hell6niqiie et financiere, ainsi que pour les röforraes des localitös habit^es par les Arm6- 
niens et le r^gleraent organique pour les provinces europ6ennes de TEmpire, d'aprös Tarticle XXIII 
du Trait6 de Berlin. 

Le soussignä a la ferme eonviction que les six Cabinets^ dans leurs sentiments de haute 6quit6 
et de soliieitude particuli^re pour le maintien de la paix en Orient, verront une garantie sörieuse de 
la bonne Yolontö du Gouvernement Imperial dans les larges coneessions pr6cit6es qu'il est rösolu 
k faire ä la eondition que les Puissances abandonneront totalement le projet de dämonstration 
navale. 

Bks lors il aime ä esp^rer que, de leur eötä, les Puissances prenant en consid^ration son dösir 
legitime de se voir k Fabri de toute appr6hension pour Favenir et d'etre rassurö sur des ^ventualit^s 
de conflits et de complications qu'il est de Tint^rSt de tous de pr6venir, voudront bien adh6rer aux 
assurances auxquelles il s'attend avec eonfianee. 

En rösumant les raisons qui militent en faveur de ees assurances demandöes, le 80ussign6 
croit devoir r6p6ter ici que le Gouvernement Imperial ne saurait nuUement ctre tenu responsable des 
complications qui pourraient surgir ä la suite de Tevacuation de Dulcigno par les autoritös et les 
troupes ottomanes, et que les mesures qui seraient prises pour la röpression du desordre ou pour la 
possession de ces territoires ne le toucheraient en rien. 

Si cependant les Puissances eutendaient toujours recourir ä des d6moristrations navales et a 
des pressions sur la Sublime Porte, de telles dimonstrations et de telles pressions auraient d'autant 
moins leur raison d'etre qu'une fois les questions mont6n6grine et bell6nique r6gl6e8 suivant les 
modes de Solution indiqu^s dans la präsente note, il ne resterait plus que les r^formes des provinces 
babitees par les Arm6niens, r^formes auxquelles les Communications officielles susdites pourvoient 
pleinement. Quant aux questions de finances et de Tindemnitä de guerre k payer k la Russie, bien 
qu'elles ne fassent pas Tobjet d'une stipulation speciale du Trait6 de Berlin, cependant la Sublime 
Porte, dan son vif d6sir de relever son credit et de prendre en consideration les riclamations de ses 
cröanciers, a d6cid6, comme il a 6t6 6nonc6 ci-dessus, de convoquer les repr6sentants des porteurs 
de titres de la dette ottomane pour arriver k un arrangement äquitable et satisfaisaut. 

II va Sans dire que si les Puissances concevaient le moindre doute sur les Communications et 
les actes pr6cit6s de la Sublime Porte, elles seraient libres de surveiller, pendant les d61ais fixes, 
Texc^cution de ses promesses qui se rattachcnt au Trait6 de Berlin. Et dans le cas oü, k l'expiration 
de ces d(^lais, les Cabinets viendraient k constater düment la non-realisation de ces memes pro- 
messes, ils seraient en droit, tout aussi bien que le Gouvernement Imperial, de se r6server leur 
entiöre libertä d'action. 

II devient donc n^cessaire que le Gouvernement Imperial seit assur6 d6s k präsent qu'on a 
renoncä däfinitivement, pour le präsent et pour Tavenir, k la dämonstration navale et k toute pression 
exercäe sur TEmpire. 

Le soussigne croit devoir faire en meme temps remarquer que le Gouvernement ottoman, en 
s'appuyant k son tour sur le meme Traite de Berlin, revendique les droits qui lui reviennent con- 
cernant la dämolition des forteresses du Danube et Toccupation des Balkans par les troupes otto- 
manes, toutes choses dont il n'a pas pressä jusqu'ä ce jour la mise k exäcution par ägard pour de 
bantes susceptibilitäs. 

En somme, le Gouvernement Impärial ottoman ne desire k Tlieure qu'il est qu'une chose: celle 
de sauvegarder les droits revendiques ci-dcssus, droits decoulant du Traitä de Berlin, et d'obtenir de 
Täquitä des Puissances les assurances qui viennent d'etre änoncäes. 

Le sonssignä saisit cette occasion pour räitärer ä Leurs Excellences l'assurance de sa haute 
considäration. 



6. 
Monsieur de Hengelmlitler au Baron de Haymerte. 

Teligramme. Londres, U 5 octohre 1880. 

Lord GranviUe considfere les propositions de la Turquie comme inacceptables et m'a dit qu'il 
avait chargö Sir H. Elliot de proposer k Votre Excellence l'occnpation et la Sequestration de Riiiynie 
par lea flottes des six PuiHsances. 



7. 
Le Baron de Pasetti au Baron de Haymerle. 

T^lögramrae. Berlin, le G octohre 1S80. 

Relativement -X la propositioii de prendre possessioc dn port de ftniyrne, Cointe Stirum a 
r^pondu h l'Aiubaaaadeur d'Angleterre que pour se pronooeer Goiiveruenieat allemand atteud de 
eoanaftre la r^solutiou de rAutriclic-Hongrie. 



Le Comte de Kälnoky au Baron de Haymerle. 

Telegramme. St. J'^tfirsbourg, le 6 octohre 1880. 

D'apres les dernieres uouvelles re^iieH de Livadia, l'Enqiereur Alexandre n'Ueöite pas ä coiisenlir 
k la proposition anglaise de faire occuper le port de Smyrne par la flotte allieo, la derniere repoDse 
tiirque rendant iinpo»»ib1e tonte mSgociation ultörieure avec la Porte. 

Oonvernement Italien a fait savnir ici qu'il hc juindrait k cette dömarcbe 6\ les aiitre» Puis- 
sauces oousenteat. 



Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Rom, 6. October 1880. 

Der englische Vorschlag betreffs Be.'tetzung .Smynia's durch vereinigte Flolte ist hier angenommeu 
nnd Graf Bobilant telegrafisch entsprechend verständigt worden. 

Man seheint hier sogar ernstere Massregeln Seitens Englands erwartet zn haben. Der eng- 
lischen Darstellung folgend, glaubt man, dass die Besetzung ohne Schwierigkeit sein dürfte und ver- 
spricht sich hievon einen wirksamen Druck auf die Pforte. 



10. 
Freiherr von Thoemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Oetittje, 7. Oclolcr 18S0. 
heilt wird, bat der Commaiidant der russisciien Eäcadre Befehl erhalten, uebst 
j nach Smyma zu segeln. 
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Herr von Hengelmüller an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Londori, 7. October 1880» 

Lord Granville sagt mir, er habe den Eindruck, das« Euer Excellenz die Idee, alle mit der 
Pforte zu regeluden Fragen en bloc zu behandeln, missbilligen, und dass Sie Sir H. EUiot gefragt 
haben, ob man die Stadt Smyrna besetzen wolle oder nur den Hafen. 

Was den ersten Punkt betrifft, bemerkte er, dass es sich gegenwärtig für die Mächte nur darum 
handle, sich in eine Lage zu setzen, welche sie befähige, der Türkei zu imponiren und wirksam mit 
ihr zu unterhandeln. Die Besetzung Smjrrna's solle sie in eine solche Lage versetzen. 

In Beziehung auf die zweite Frage sagte er mir, er nehme keinen Anstand, mir alle Details 
des englischen Vorschlages anzuvertrauen und werde mir den Entwurf der neuen Instructionen für 
die Admiräle in Absicht auf die Expedition von Smyrna mittheilen. 

Lord Granville glaubt, dass es genUge sich des Zollamtes zu bemächtigen, dessen Einnahmen 
man unter europäischer Ueberwachung einheben werde. Er meint, dass diese Massregel leicht aus- 
zufllhren sein und kein oder nur wenig Blutvergiessen zu Folge haben werde. 

Lord Granville sprach mir neuerlich von Russlands und Italiens Zustimmung; er hofft ziemlich 
bestimmt auf Frankreich im Falle unseres Mitgehens. 



12. 

Freiherr von Haymerle an die k. und k. Botschaften in Berlin, St. Petersburg, Paris, Rom, 

London und Constantinopel. 

Telegramm. Wien, 8. October 1880. 

In zwei Telegrammen vom 4. imd 6. October an Sir H. Elliot hat Lord Granville den Vorschlag 
gemacht, dass die verbündete Flotte sich nach Sniynia begebe, um diesen Hafen als materielle 
Garantie zu besetzen, und dass man die verschiedenen anderen Fragen einer späteren Erwägung 
vorbehalten solle; dass von Smyrna nur so viel besetzt werde, als nöthig sei, um den Mächten die 
völlige Controle Über die Zolleinnahmen zu sichern, dass aber die Continuität der Ordnung und des 
Handelsverkehrs nicht geschädigt werden solle, und dass die zu dieser Controle nöthigen wichtigsten 
Gebäude in Schussweite der Flotte sein müssen. 

Ich habe Sir H. Elliot auf diese Vorschläge Folgendes erwidert: 

Wir theilen die Ansicht Lord Granville's, dass die letzte Note der Pforte, deren Wortlaut wir 
erst heute erhalten haben, keine weitere Grundlage für eine Vereinbarung oder für weitere Unter- 
handlungen oder Mittheilungen bilde. 

Von dem Wunsche geleitet, das Concert der Mächte aufrecht zu erhalten, lassen wir den 
englischen Vorschlag gerne zu, unter Vorbehalt des Uneigennützigkeits-ProtocoUes und der vollstän- 
digen Wahrung der maritimen und commerciellen Interessen unserer Nationalen. 

AVir können jedoch nicht umhin, uns die Eventualität gegenwärtig zu halten, dass diese Mass- 
regeln, ungeachtet der gemässigten Intentionen der Mächte, in ihrer weiteren Durchführung einen 
Kriegsact begründen oder zu einem solchen führen könnten — eine F^ventualität die wir vermeiden 
wollen, wie wir dies zu wiederholten Malen erklärt haben. 

Indem wir uns enthalten, KriegsschiflFe nach Smyrna zu schicken, glauben wir uns in dem 
Bereiche der Ideen zu bewegen, welche Lord Granville vorgeschwebt haben, als er die Flotten- 
demonstration beantragte, sie sollte unter materieller Mitwirkung jener Mächte stattfinden, welche 
geneigt wären, Schiffe zu entsenden. 
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13. 
Freiherr von Pasetti an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Berlüi, 8. Octoher 1880, 

Der rnssiselie Admiral hat laut Meldung des Commandanten der „Victoria" bereits Befehl 1 

erhalten nach Smyrna abzugehen und soll Admiral Seymour in Folge dessen Abreise der Flotte 
nach Smyrna auf morgen anberaumt haben. 

Obschon der deutsche Commandant nach seinen Instructionen ohnehin zur Abreise nicht 
ermächtigt ist, wird die deutsche Regierung ihn doch noch heute ausdrücklich anweisen, nicht abzureisen. 
• Dieselbe wünscht ihr Schiff zurückzuberufen. Ich habe gebeten, es möge darüber mit Euer 
Excellenz das Einvernehmen gepflogen werden. 



14. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Oofistantznopely 9. October 1880' 

Die Euer Excellenz von mir gestern im strengsten Vertrauen gemeldete Nachricht bestätigt 
sich; ich hatte soeben den Besuch des Ministers des Aeussern und des Unterstaats-Secretärs, welche 
mir die unmittelbare Ccssion und Uebergabe Dulciguo's mittheilten, definitive bezügliche Anzeige 
aber für morgen ankündigten. 



15. 

Herr von Hengefmliller an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Loyidon^ 10, October 1880. 

Lord Granville wünscht zu wissen: 

I. ob die heute von mir übergebene Antwort dahin zu verstehen sei, dass, soweit Oesterreich 
Unganis Einwilligung in Betracht kommt, jene Mächte, deren Schiffe vor Smyrna erscheinen würden, 
als die Mandatare Europas constituirt würden, sowie dies bei der Occupation des Libanon im 
Jahre 1861 der Fall gewesen; 

II. ob Euere Excellenz bereit wären : 

1. die gemeinsame Vorstellung, welche der Pforte zu machen sein wird, mitzuberathen und an 
derselben theilzunehmen, und 

2. den österreichisch -ungarischen Consul in Smyrna zur Cooperation mit den englischen See- 
officieren anzuweisen. 

Im Jahre 1861 war die Pforte Mitcontrahent der September-Convention bezüglich des Libanon's, 
diesmal könnte sie, wie Lord Granville bemerkte, dies nicht sein. 



/ 
/ 
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16. 
Freiherr von Haymerle an Herrn von HengelmQller in London. 

Vertraulich. Wien, 10. Octoher 1880. 

Aus meinem vorgestrigen Telegramm kennen Sie die officielle Antwort, welche ich Sir H. EUiot 
auf den Vorschlag betreflfs der Beschlagnahme von Smyma ertheilte. Ich ergänze dasselbe durch 
Mittheilung der Sprache, die ich dem Botschafter gegentlber vertraulich geführt habe. 

Ich betonte nachdrücklich, dass uns die Erhaltung des europäischen Concertes sehr wünschens- 
werth sei. Einen Beweis von der Aufrichtigkeit dieses Wunsches geben wir dadurch, dass wir die 
geplante Massregel bereitwillig zugeben und trotz mancher Bedenken keine Einwendung dagegen 
erheben. Ich glaube, dass der Schritt Wirkung haben werde, es sei aber auch möglich, dass der 
Effect ausbliebe, besonders wenn die Pression nicht nur die Lösung der Dulcigno-Frage, sondern 
auch die der anderen schwebenden Angelegenheiten zum Zwecke haben soll. In diesem Falle wtlrde 
das Vorgehen aus dem noch immer friedlichen Stadium der Blockade gegen türkische Schiffe und 
Beschlagnahme der Zölle sehr leicht in eine andere Phase geleitet. Die Linie, welche die Smyrna- 
Action von einem Kriegszustande gegen die Türkei trennt, ist eine so feine, dass wir deren 
Bestimmung nicht dem Commandanten unserer Escadre überlassen könnten. Es würde aus Rück- 
sichten des militärischen Geftlhls nicht conveniren, unsere Kriegsschiffe, wenn sie einmal anwesend 
wären, gerade in dem Momente abzuberufen oder zur Unthätigkeit commandiren zu lassen, wo der 
Anlass zu einer Action geboten wäre. Aus diesen Gründen und weil sowohl die Lage der Monarchie 
als der entschiedene Zug der öffentlichen Meinung uns verbieten, für andere, als direct bedrohte 
Interessen Oesterreich- Ungarns einen Schritt zu thun, welcher unmittelbar oder in seinen weiteren 
Consequenzen zu einem erklärten oder thatsächlichen Kriegszustand mit irgend einem Staate führen 
könnte, habe seiner Majestät Regierung beschlossen, sich an der Ausführung des englischen Vor- 
schlages nicht zu betheiligen und keine Kriegsschiffe nach Smyma zu entsenden. Wir treten dadurch 
aus der europäischen üebereinstimmung, dass die Pforte zur Erfüllung ihres Engagements gegenüber 
Montenegro zu verhalten sei, nicht heraus, sondern stehen vielmehr auf dem Standpunkte, den Lord 
Granville selbst einnahm, als er die Flottendemonstration für Montenegro beantragte. Seine Lord- 
schaft ging damals von der Auffassung aus, dass, wenn einzelne Mächte ihre Schiffe nicht nach 
Dulcigno senden, dies der moralischen Wirksamkeit der auf die Pforte zu übenden Pression keinen 
Abbruch thue. Wir waren trotzdem bereit die Demonstration vor Dulcigno thatsächlich mitzumachen, 
weil dies nach der Erklärung der Pforte, zur üebergabe der Stadt bereit zu sein, ein Punkt war, an 
welchem höchstens das Widerstreben der Albanesen in Frage kam, ein directer und activer Wider- 
stand der Türkei aber ausser Wahrscheinlichkeit lag, wir daher einen Kriegsfall oder eine thatsäch- 
liche Einleitung, die dazu führen konnte, nicht ins Auge zu fassen brauchten. Bei der Beschlagnahme 
von Smyma wäre ein solcher Fall möglich ; Lord Granville selbst weist darauf hin. Wir hoffen, dass 
die Pforte nachgibt, ehe es dazu kommt ; wir sind überzeugt, dass die agirenden Mächte ihrerseits 
eine solche Eventualität nach Thunlichkeit vermeiden wollen. Aber schon die blosse Möglichkeit legt 
uns die Pflicht der Vorsicht auf, lieber jetzt an der Expedition nicht theilzunehmen, als eventuell uns 
in dem Momente zurückzuziehen, wo dies vielleicht nicht ohne gleichzeitige Compromission unserer 
Flagge und des europäischen Einverständnisses geschehen könnte. 

Wollen Sie, wenn sich hiezu Gelegenheit bietet, Lord Granville in diesem Sinne sprechen. 

Empfangen u. s. w. 
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17. 
Herr von HengeimUller an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. London, 11. Octobti- 1880. 

Ijord Granvillc sieht in den Pfortenvereprechuugeu vonSamstag eineWirkang des enropäischen 
CoDcertee und fUrchtet, dass daa Bekanntwerden des eingetretenen Rißsea neue Wendung zum Starr- 
sinn, die eine neue Insultirung Europa'» wäre, nach sich ziehen könnte, um so mehr, als bisher über 
ji-_ i.,^n,i. -. Versprechungen hier keine Meldung eingelangt ist. 

teilt daher an Euer Excellenz die Frage, ob Euere Excellenz nicht geneigt wäre», 
glich Nichterscheinens unserer Schiffe vor Smyrua nochmals in Betracht zu 



18. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

Buyukd^r^, le 12 octobre ISSO. 
ie soumettre dans l'annexe i Votrc Excellence nne note de la Porte en date 
Sclaratiott de procöder ä la cession de Duicigno. 



Son Excettence Assim Pacha au Baron Calice. 

(Jonstaiitinoiile, U 11 octobre 1880. 
Ilnistre des affaires ^trang^res de Sa Majestä Imperiale le Sultan, est charg^ 
nt de porter ce qui suit k la connaissance des Leurs Excellences Messieurs les 
-iche-Uongrie, d'AUemagne, de France, de la Grande Bretagne, d'Italie et de 

te vonlant donner une nonyelle preuve de sa loyautö et de son hon vonloir, 
Duicigno et qn'Elle dounera immädialement des Instructions cat^goriqaes anx 
la cession de cette localitö aux autoritös montöndgrines par des moyens paci- 
in dövra interrenir pour regier les conditions de cette cession. 
:nt Ottoman qui ne fait ce saeritice que dans le but d'äcarler la d^monstration 
ir cette mesure la dite dämonstralion sera complätement mise de cfitä. 
tieit etc. 



ly. 

Lord Granville to Sir Henry Elliot. 

iilt von dem küniglich-grossbritanniscben Botschafter.) 

Foreign Office, octobre 12, 1880. 

ate to the Austro Hungarian Government the satisfaction which Her Majesty's 
the reports sent theni by Admiral Seymour, which describe the friendly and 
which the Commander of the Austro-Hungarian Naval Force has cooperated 

; for the Naval Demonstration off Duicigno. 
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The fall though indirect efFect which these demonstrations have had, bas brought about a con- 
clusion which it is hoped will render unnecessary any further demonstration öf force there. 

Her Majesty's Government propose to send Orders to the Admiral to wait for further 
instmctions unless, contrary to their expectations the necessity shoiild arise of acting lipon the 
instructions of the 8*** of September, which had previously been received by him. 



20. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Constantinopel, 13. October 1880. 

Auf einige von Herrn Testa, Namens der Botschafter gestellte Anfragen hat Artin Effendi, im 
Beisein des Ministers des Aeussern^ Herrn Testa folgende Erläuterung in die Feder ^ictirt: 

1. Unter Dulcigno ist sowohl die Stadt als der District dieses Namens verstanden, wie dies 
den von Anfaug an eingegangenen Verpflichtungen entspricht. 

2. Der ottomanische Gommandant, Veli Riza Pascha, vereinigt in seiner Eigenschaft eines 
kaiserlichen Commissärs und eines Truppencommandanten die Civil- und Mililärgewalt und wird 
die Convention an Ort und Stelle zwischen den ottomanischen und montenegrinischen Commandanteu 
abgeschlossen werden. 

3. Die Details der Uebergabe Dulcigno*s und seines Districtes an die Montenegriner werden 
durch die erwähnte Convention geregelt werden. 

4. Wegen Ausführung der Abtretung sind an Riza Pascha Instructionen er^^angen. 

Die Vertreter werden von dem Fortgange der DurchfUlining der Abtretung in Kenntniss 
gesetzt werden. 



21. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Thcemmel in Cetinje. 

Telegramm. Wien, 13. October 1880* 

Die Pforte sa^t in ihrer Note, dass sie, um einen Beweis ihrer Loyalität und guten Willen zu 
geben, Dulcigno cedirt und wegen Cession dieses Ortes auf friedlichem Wege anf die montene- 
grinischen Autoritäten, den Localbehörden unmittelbar kategorische Weisungen ertheilen wird. Die 
Bedingungen dieser Cession sollen durch eine Convention geregelt werden. Die kaiserliche Regierung 
hoflTt durch diese Massnahmen die Flottendemonstration gänzlich beseitigt zu sehen. 

Ermahnen Sie den Fürsten dringend im Namen der k. und k. Regierung, wenn Riza Pascha 
die erwähnte Mittheilung macht, keine Schwierigkeiten wegen Details zu machen, auch keine 
principiellen Fragen aufzuwerlen, sondern die Gelegenheit, um in eine normale Lage zu kommen, 
mit beiden Händen zu ergreifen. Wir hoffen ernstlich, dass FUrst Nicolaus die Anstrengungen, die wir 
in Constantinopel machen, um die Pforte zur schnellen und loyalen Ausftlhrung zu bestimmen, durch 
Entgegenkommen unterstützen werde. 
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22. 
Iierr von Haymerte an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Wien, 31. Octoier 1880. 
mancher Unklarkeiten welche die türkische Note enthält, könnte man veräuchen, 
m das Wort zn reden, wenn sie von der Pforte rasch ansgeftlhrt wird, wenn Riza 
nd Gebiet in den nächsten Tagen übergibt, und die Albanesen beschwichtigt und 
; Tnsi materiell unterstützt und zam Widerslande ermuthigt werden. Will die Pforte 
tration beseitigt sehen, so muss sie den Mächten gleichsam zuvorkommen ; denn 
ilicher Uebergabe können die Schiffe auseinander gehen. Eine nicht vollkommen 
^llrde den furchtbarsten Bückschlag haben. Die Convention darf die Uebergabe 
ifbalten, sonst ist Alles verdorben, 
es als persönlichen Rath Seiner Mf^estät dem Sultan und der Pforte. 



23. 
Le Comte de Beust au Baron de Haymerle. 

Paris, U 13 octobre 1880. 
les affaires ötrangferes croit que sans s'arreter aux ambignitis de la dernifere note 
'on demande ö> la Porte une Convention diplomatiqne et une Convention militaire, 
tr que la rcmise doit comprendre non senlement la place de Dulcigno, mais aussi 
lour imposer k la Tnrqnie I'obligation d'empecher militairement loute intervention 
a ligue albauaise et d'assorer une prise de possession pacitique par les Mont^- 
.evra rester jusqn'ä ce que ces deux points soient d^finitivement et irr^vocablement 



24. 
Linienschiffs-Capitän Nauta an Freiherrn von Haymerle. 

Baoai'^, 14. October 1880. 
iceadmiral tbcllte mir soeben schriftlich mit, dass er Über Auftrag seiner Regierung 
>n Montenegro gestern folgende Note gerichtet habe: Ich bin ermächtigt Euer 
zur Kenntniss zu bringen. Die Pforte hat die Zusicherung gegeben, dass Riza 
en erhielt, die Stadt und Disthct von Dulcigno im Sinne der Botschafte mote zu 
etails der Uebernahme werden durch ein Ueberein kommen zwischen dem otto- 
ontencgrinischeu Commandanten an Ort und Stelle entschieden werden. Riza 
ler Person als kaiserlicher Commissär und Gommandant der Truppen sowohl die 
letionen vereinen. Ich habe volles Vertrauen, dass seitens Montenegros keinerlei 
r Durchfllhrung dieser Abmachung den türkischen Behörden gegentlber obwalten 
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25. 
Freiherr von Thcemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Cettnjey 14. Octoher 1880, 

FUrst Nicolaus erklärte, obwohl derselbe neue empi6tements der Pforte bezüglich der Grenze 
besorgt, sich vorläufig an die Hauptsache, das heisst die ehethunlichste factische üebernahme des 
Districtes Dulcigno halten, also Alles was dieselbe verzögern könnte, vermeiden und nötigenfalls 
auch die Frage der Grenze nächst Podgoritza und Gusinje, dann der Indemnisation u. s. w. für 
später reserviren zu wollen. 

Behufs Constatirung des correcten Vorgehens auf Montenegros Seite anlässlich der eventuellen 
Üebernahme von Dulcigno, bittet Fürst Nicolaus die Mächte, je einen Officier der Flotte einfach als 
Augenzeugen ins montenegrinische Lager designiren zu wollen. 



26. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Co7istantinopel, 14. Octoher 1880. 

Der Eindruck der letzten Eröffnungen der Pforte ist, wie sich bei der gestrigen Reunion der 
Botschafter erwies, im Ganzen kein ungünstiger. 

Der englische Botschafter theilt uns mit, dass die britische Regierung nach dem gestrigen 
Cabinetsrathe ihm telegrafirt: 1. dass sie wegen der noch immer gespannten Situation vorgeschlagen 
habe, dass die Kriegsschiffe von Cattaro nicht absegeln, jedoch behufs einer Operation in der ursprüng- 
lichen Absicht, falls dies noch nicht geschehen wäre, weitere Ordre erwarten sollen; 2. englische 
Regierung dankt den Admiralen, dass sie eine befriedigende Lösung der Frage durch ihre Bereit- 
willigkeit zur Mitwirkung ermöglicht haben. 



27. 
Freiherr von Trauttenberg an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. St. Petersburg, 15. October 1880. 

Von Livadia wurde, wie mir Baron Jomini mittheilt, der Wunsch ausgesprochen, dass in der, 
bezüglich der Uebergabe von Dulcigno abzuschliessenden Convention zwischen den türkischen und 
montenegrinischen Commandanten, auch die Grenze östlich vom Scutari-See, wie sie von Euer 
Excellenz seinerzeit vorgeschlagen und allseitig adoptirt worden war, einbezogen werde. 



28. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Momy 16. October 1880. 

Der russische Vorschlag, dass in der behufs Uebergabe Dulcigno's abzuschliessenden Con- 
vention auch die Grenze östlich des Sees Scutari einbezogen werde, wurde von der italienischen 
Regierung für den Fall angenommen^ dass alle Mächte damit einverstanden sind. 



29. 

Freiherr von Haymerle an die k. und k. Botschaften in St. Petersburg, Paris, Berlin, London, 
Rom und Constantinopel. 

Teletramm. Wien, 16. Oclober 1880- 

a Oiibril gesagt, dass nach unserer Aosicht, Montenegro vor Allem in den 
etzt und daher der Abschlnss der Militärconvcntion zwischen den monte- 
inisehen Befehlshabern bcschleantgt werden tansR. Andere Fragen darein 
len Verzöge rangen fllhren. 

Jebergabe Diilcigno's wäre eine Convention mit der Pforte abzuschliessen, 
rti's durch das Dalcigno-Arrangement zu ersetzen. 



30. 
on Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Wien, 15. Ocfoher 1880. 
!tion irgend eines diplomatischen ActenstUckes bezüglich der Cession Dnl- 
!0 Sie sich die Bestimmung des Art. 29 des Berliner Vertrages in Gemässheit 
l^orschlages und der daraof basirenden Collef tivnote vom 29. Juni /,ur Sicher- 
bezüglich der See- und Hafenpoluei im neuen montenegrinischen Gebiete 
I wird die Cession Duicigno's nicht durch Scliwierigkeiten bezüglich der 
ideren Details compHcirt werden. 



31. 
' von Haymerle an Herrn von HengelmUller in London. 

Wien, 15. October 1880. . 
arl drauville's, dass unsere Haltung eine Ermnthignng -Seiner Majestät des 
'ird durch die neue Situation und durch den Umstand widerlegt, dass ich 
auftragt habe, dass nur eiue rasche Uebergahe Duicigno's die Pforte vor 
ren könne, in welchen sie von keiner Seite auf Hilfe zu rechnen habe, 
unter den gegenwärtigen veränderten Umständen noch zu einer Meinungs- 
rden, so sprechen Sie sieb möglichst verbindlich im obigen Sinne aus und 
g auf Entschlussänderung. 

n Sie dahin, dass be/llglich Abgrenzung, Convention und sonstigen Details 
;lichst wenig Schwierigkeiten gemacht werden. Wir unsererseits werden nicht 
igen einiger albanesischcr Dörfer Alles wieder in Frage gestellt und den 
ilität dem albanesischen Widerstunde mit Gewalt enigcgeutreten zn mtlssen, 
1 seinem Entschlüsse wankend zn machen. 
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32. 
Le Prince de Wrede au Baron de Haymerle. 

Extrait. Home, le 15 octobre 1880. 

Le t616gramme de Votre Excelleuce, eu date du 8 courant, se rapportant k la r6ponse que le 
Cabinet Imperial et Royal avait faite aux propositions du Gouvernemeut anglais pour Toccupation 
de Smyrne^ lu'i^tant parvenu dans lä nuit, je me suis rendu le matin suivant ä, la Consulta et j'en 
ai donn6 lecture au Comte Maffei. 

Ainsi que j'ai dejä eu Thonneur de le raander ä Votre Excellence par le fil 6lectrique, la r6so- 
lution que nous avions prise ne satisfit nuUement Monsieur le Secr6taire 66n6ral des affaires 
etrang^res. II ne me cacha aucunement son dösapointement de ce que nous nevoulionspasnousassocier 
pleinement ä Taction propos6e par TAngleterre et me dit que notre exemple devant trfes probable- 
ment gtre suivi par TAUemagne et la France, Taceord des Puissances se trouverait dörangö, ce qui 
ne manquerait pas de r^agir d'une manifere föcheuse sur Tattitude de la Porte. II essaya ensuite de 
me dömontrer que Toccupation de Smyrne serait une op6ration bien plus facile k ex6cuter que le 
bombardement öventuel de Dulcigno et me dit que TAngleterre la repr6sentait comme teile et que 
cette Puissance 6tait parfaitement k mSme d'ßtre bien renseign6e lä-dessus. Mon interlocuteur me 
rep6ta k plusieurs reprises: que la Situation se compliquait et qu'elle ne lui plaisait pas du tout. 

Sans me laisser entratner dans une longue discussion, je r6pondis k mon interlocuteur qu'aux 
termes de la d6peche que je venais de lui lire, nous ne nous trouvions nullement en d6saccord avec 
TAngleterre, mais bien sur le terrain de la note mSme de Lord Granville, qui dejä. pour la d6mon- 
stration de Dulcigno n' avait aucunement demandö le concours actif de toutes les Puissances. Je lui 
rep6tai cncore une fois les raisons qui motivaient notre abstcntion en ce qui concernait Tenvoi de 
navires de guerre k Smyrne et je lui observai que la Porte ne serait certainement pas laiss6e dans 
le doute sur notre accord avec le Cabinet de St. James. Quant k la pr6tendue facilitö de Toccupa- 
tion du snsdit port, je r^pliquai au Comte Maflfei que je ne pouvais me ranger enti^rement k son avis. 



33. 

■ 

Le Comte de Beust au Baron de Haymerle. 

T6l(^grarame. Paris ^ le 16 octobre 1880. 

Le Gouvernement fraiiQais a röpondu k la Suggestion russe mentionn6e dans le t6l6gramme 
d'hier soir absolument dans le meme sens que Votre Excellence et en a informe son eharg6 d'affaires 
k Vienne. La r^ponse frangaise accentue qu'il s'agit ici d'une Convention militaire et non pas d'une 
Convention de d^iimitation. Quand Dulcigno aura et6 remis il y aurait probablement licu de suivre 
la meme marche comme pour le mömorandum Corti. Alors seulement une Convention devra intervenir 
entre la Porte ottomane et le Mont6n6gro et 6tre sanctionn6e par un protocole des Puissances. II y 
a donc communaute d'idöes entre le Gouvernement frangais et Votre Excellence pour toute la question 
Dulcigno ; et le Baron Courcel a constatö cette communaute avec une vive satisfaction. 



34. 
Herr von HengelmUller an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. London, 16. October 1880. 

Lord Grauville hat mit Bezng auf den russiscben Wunsch wegen Aufnahme der ganzea Greuzliaie 
in die militärische Convention, an Goschen telegraphirt, er möge versuchen diesbezüglich die Inten- 
tionen der Pforte und die Besohaffenbeit der von ihr ins Ange gefaasten Grenzlinie in Erfahrung zu 
bringen. Sollte er aber durch eine solche Erörterung vor erfolgter Uebergabe Dnlcigno's neuen Streit 
heraufzubeschwören furchten, so bleibt es seiner Beurtheilung Überlassen, zu bestimmen, bis zu 
ifrage ausdehnen wolle. Er könne der Pforte zu verstehen geben, dass 
die Sache auf Grundlage unserer letzten Bedingung zu erledigen. 
den Sinn des letzten Aaadrockes interpretirte Lord Tenterden denselben 
Linie vom 26. August zu verstehen sein dürfte. 

lieh Grenzlinie sehr conciliant für die Pforte; und habe ich, für meine 
esprochen. 



35. 
Ll-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Scutari, 16. Oetober 1880. 
it Riza Pascha von der Hohen Pforte im Sinne der Note vom 12. d. M. 
ession von Dulcigno zu bewirken, sehr merklich zu Gunsten der eud- 
ang dieser alle GemHther in Spannung erhaltenden Frage verändert. 
imer Stimmen laut, welche den Widerstand auch jetzt noch bis znm 
1 mSchten, allein sie sind in der grossen Minorität. In dem Liga-ComitS 
auch hier jedoch Überwiegt nnnmehr der Entschluss, sich der Cession, 
'orte und unter Mitwirkung der Autoritäten stattfindet, nicht länger zn 
itand nur gegen die Entscbliessungen der Cabiuete, sowie gegen die 
ill nochmals anzufachen, dass die Cession ohne Einwilligung der Pforte 
iln Montenegros unter dem Schutze der Flotte erzwungen werden sollte. 
eiligten muselmännischen Notablen sind, nach der Versicherung Riza 
! Nachgiebigkeit gewonnen. 

^e auf der Moiiura, stehen, mit Ausnahme des schwachen Gontingentes 
nur noch eine geringe Anzahl (2—300 Mann) Scutariner, deren Abzug 
m Tagen zu bewirken sieh anheischig macht. Im Ganzen ist auf die 
letzten Tage Apathie gefolgt, ein Beweis mehr, dass die Pforte es jeder- 
iigno anf friedlichem Wege abzutreten und dass die Stimmung der hiesi- 
etreue Echo der wechselnden Strömungen war, die sich in der Haupt- 
lie Cession kundgaben. 

i Bey, der oitomanische Commissär bei der montenegrinischen Grenz- 
md Riza Paschas, ist gestern, von dem Regie rungssecretär Alexander 
la abgegangen, um die Formalitäten der Cession mit der fürstlichen 
and eine darauf bezügliche Convention abznschliessen. Es hat demnach 
ih die letzte Phase der Oulcigno-Frage endlich sich vorbereite. 



25 

36. 
Monsieur de Giers k Monsieur d'Oubril ä Vienne. 

(Mitgetheilt von dem kaiserlich-russischen Botschafter.) 

Auszug. Ltvadia, le 5/17 octohre 1880. 

Dans le cas oü la Convention direete, entre la Porte et le Mont6n6gro, se bornerait k regier la 
rcmise de Dulcigno, nous partageons Tavis du Cabinet Austro-Hongrois, qu'elle devrait 6tre suivie 
d'une Convention sign6e k Constantinople et qui aurait pour but de fixer toute la frontifere et de 
remplacer Tarrangement Corti du 18 avril. 



37. 

D6pgche protestative de la Sublime Porte au Gouvernement mont6n6grin, en dato du 

17 octobre 1880. 

(Mitgetheilt von dem kaiserlich-ottomanischen Botschafter.) 

Par une requ6te adress6e aux Autoritös Impöriales de Scutari par les fond6s de pouvoir des 
6migr68 de Podgoritza; ces derniers exposent que les Autoritäs Mont6n6grines ont saisi contrairement 
aux trait6s lesrevenus des propri6t6s appartenant aux 6migr68 dePodgoritza, deSpoutz et deZabliak; 
qu'elles exercent toutes sortes de vexations et d'outrages, k Tögard de la population composant 
plusieurs centaines de maisons et qui doivent rester pendant trois ans encore dans les localit^s en 
questionenconservaut la nationalit6 ottomane; qu'elles ont enfin fermä tous les passageset emprisonnö 
depuis quarante'jours une quarantaine d'individus. Lespetitionnairesdemandentencons6quence qu'il 
seit mis un terme k ces actes de violence et qu'on löve tous les obstacles contre ceux des habitants 
qui voudraient 6migrer. 

Les rapports des autorit 6s Imperiales de Scutari confirment les assertions de la requ^te präcit6e. 

Des procädös si injustifiables k l'encontre de ces malheureux ömigrös et habitants ne laissent 
pas que de produire une vive irritation parmi leurs compatriotes albanais en g6neral et pourraient 
donner lieu k des 6v6nements fächeux impr6vus qu'il est de Tintöret comraun de pr6venir surtout 
dans les circonstances actuelles. 

Le Gouvernement ottoman croit donc devoir protester contre les actes ill^gaux qui viennent 
d'gtre mentionn^s et qui constituent une violation manifeste des stipulations du Trait6 de Berlin; 
et tout en se refusant k croire que le Gouvernement montönögrin veuille tol6rer la conduite de ses 
agents dans cette circonstance; il döclare de n'assumer aucune responsabilitä des consäquences qui 
pourraient en rösulter. 



38. 
Freiherr von Haymerie an Freiherrn von Thoßmmel in Cetinje. 

Telegramm. Wien, 17. October 1880. 

Wir wären bereit, falls alle Mächte dasselbe thun, zu dem Acte der Uebernahme einen Officier 
zu entsenden. 



39. 
Freiherr von Thoemmel an Freiherm von Haymerle. 

Cetinje, 17. Octoher 1880. 

1 des fllrstliclien Delegirten aus Rjeka stellt der vom türkischen Delegirten mitr 

äentwarf folgende Bedingungen : 

r Pforte proponirte Status quo im Norden des Scutari-Sees wird als Grenze 

tc. der zurückbleibenden emigrirten Einwohner werden respectirt. 
der Schätzung, reapective Administration etc. der tUrkisclien Staats- oder 
1, dann der auf Montenegro entfallende Antheil der tttrkischen Staatsschuld, 
inbarnng der beiden Regierungen Torbehalten. 

türkischen Gerichten und Behörden emanirten Acte werden von der montene- 
anerkannt. 

delsschiffen der znrttckbleibenden Dnlcignoten wird während dreier Jahre die 
gefülirt werden, Falls während dieser drei Jahre ein Duleigno'er Schiffseigen- 
einen törkischen Unterthan verkaufen oder aber ein solcher Miteigenthflmer 
;e Schiffe fllr immer die tflrkische Flagge lUhren. 

mer Muselmänner, welche emigriren wollten, wird von der montenegrinischen 
werden. 

rkische Aerarialwaffen und Munition etc., welche einstweilen zurückbleiben 
lie montenegrinische Regierung die Haftung. 

langt der türkische Delegirte noch einen vom nämlichen Tage datirten, die 
ricts Dulcigno bestätigenden Act der montenegiinischen Regierung, Seinerseits 
Lfebergabsact , wonach der District Duiciguo, gemäss der englischen Linie drei 
entionsausfertigung und nachdem die tttrkischen Civil- und Militär-Behörden 
en wird. Fürstlicher Delegirter, blos betreff Uebemahmedetails instruirt, ver- 
;tionen und blieb einstweilen an Bord des tttrkischen Dampfers. 



40. 
Freiherr von Pasetti an Freiherrn von Haymerle. 

Berlin, 17. Octobe}- 1880. 
elegrafirt, dass in Constantinopel wegen Abtretung Dulcigno's neue Schwierigkeit 
em man anf die von Montenegro gegen die Albanesen in seinem Gebiete 
In hinweist, welche unter den albanesischen Stämmen grosse Erbitterang 



41. 
Freiherr von Thoammel an Freiherrn von Haymerle. 

Cetinje, 18. Octoher 1880. 
anische Bevölkerung Montenegros wird durch die Agitation der Liga beständig 
■rinischerseits aber gleichwohl gewöhnlich nachsichtig genug behandelt. Nur 
wurde Emigration verwehrt. 
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In Podgoritza wurden letzterer Zeit Mohammedaner verhaftet und des Hochverrathes tiber- 
wiesen, sechs zum Tode, die anderen zu Kerker vemrtheilt. Fürst Nicolaus milderte alle Urtheile 
und verheisst allgemeine Amnestie etc., sobald Dulcigno ttbergeben. Der englische Geschäftsträger 
telegrafirt in gleichem Sinne nach London. 



42. 
Freiherr von Thoemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Cetznje^ 18. October 1880. 

Die Instruction, welche an den fürstlichen Delegirten nach Rjeka expedirt wurde, lautet: „Punkt 
2, 3, 4 und 6 des türkischen Conventionsprojectes angenommen, dessgleichen Punkt 7 mit der 
Modification, dass das respective Material unter türkischer Bewachung bleiben könnte." 

Ad 1 wird erklärt: Bezüglich Grenze im Norden des Scutari-Sees könne die fürstliche Regie- 
rung kein Engagement eingehen, indem dieselbe seitens der Mächte blos auf die friedliche Cession 
des Districtes Dulcigno bezügliche Avertirung erhalten. 

Ad 5 hingegen, dass durch die betreffende türkische Forderung die Verpflichtung, welche 
Montenegro laut Artikel 29, Alinea 8 und 9, obliegt und eventuell auch für Dulcigno gilt, präjudicirt 
werde, wesshalb dasselbe auch diesfalls keine Engagements eingehen könne. 

Bezüglich Punkt 5 und wahrscheinlich auch bezüglich Punkt 1 wird hier nicht nachgegeben 
werden. 

Die montenegrinische Regierung verlangt mit Berufung auf die verheissene friedliche Cession 
eine regelmässige Uebergabe nach vorher bestimmten Details und verspricht die gewünschte 
Erklärung Ober die Uebernabme des Districtes Dulcigno abzugeben, sobald die Uebergabe wirklich 
erfüllt ist. 



43. 

Freiherr von ThcBmmel an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Cettnje^ 18. October 1880. 

Wie der fürstliche Delegirte aus Rjeka telegrafirt, hat der türkische Delegirte erklärt, das 
montenegrinische Conventionsproject ad referendum nach Scutari nehmen zu müssen, wohin er sich 
thatsächlich begab und von wo er morgen zurückkehren soll. Bezüglich der von Montenegro ver- 
langten regelmässigen Uebergabe des Districtes Dulcigno erklärte der türkische Delegirte schriftlich: 

Der District Dulcigno werde seitens der türkischen Truppen und Behörden 3 Tage nach der 
Conventionsfertigung geräumt werden. Einen Tag vorher werde der montenegrinische Occupations- 
Commandant über die Stunde informirt worden, zu welcher die türkischen Truppen und Behörden 
etc. abziehen sollen. 3 Stunden hierauf sollen die montenegrinischen Truppen einziehen ; die türkische 
Regierung wird für das, was nach dem Abzüge ihrer Truppen geschehen mag, nicht verantwortlich 
sein. Die fürstliche Regierung erklärt mittelst Circularnote, dass sie auf einer friedlichen und regel- 
mässigen Uebergabe der Stadt und des Districtes Dulcigno beharren müsse und den türkischerseits vor- 
geschlagenen Vorgang, welcher eine Art Reproduction der Begebenheiten zu Tusi im April, beziehungs- 
weise eine Fülle von Schwierigkeiten und Confiicten in Aussicht stellt, nicht annehmen könne. 
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44. 
Herr von Hengelmilller an Freiherrn von Haymerle. 

London, 18. Octoher 1880. 
Delegirten bei dem Acte der TJebernalime ist Capitän Säle bestimmt worden, 
hat mir die gestern und vorgestern zwischen montenegrinisehen Adjutanten nnd 
Unterhandlungen sowie den Euerer Excellenz ohne Zweifel schon bekannten 
isentwnrf und montenegrinische Anlwort, welche er correct findet, mitgetheilt. 



45. 
T von Haymerle an Linienschiffs-Capitän Nauta in Cattaro. 

Budapeti, 19. October 1880. 
htigt, einen Officier für Controle der tttrkisch-montenegrinischen Verhandlung 
irigen Commandanten dasselbe thnn. 
eymoor wollen Sie hievon Mittheilung machen. 



46. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Bujuidere, 19. October 1880. 
Seine Majestät der Sultan Artin Efendi, Unterstaatssecretär im Ministerium 
*afen Hatzfeldt, um ihm nnd durch ihn den Übrigen Repräsentanten Über die 
i der Uebergabe von Dulciguo eingeleiteten Massregeln und den momentanen 
lieit Mittheilung zu machen. 

m hierauf zu mir, um mir im Namen des Sultans direct dieselben Details mit- 
zte diesen Änlass, um ihn zu ersuchen, dem Sultan neuerdings die grosse 
eiinigBten Uebergabe Duleigno's nahe zu legen. 

dass jetzt, nachdem die Pforte durch ihre Haltung den Anlass zu dem begrün- 
er Mächte in ihre Absiebten gegeben habe, sie nur durch nnverzUgliclie Durch- 
eehens das Vertrauen der Signatarmächte gewinnen könne, und setzte ihm 
nie sehr es nothwendig sei, dasa in die mit Montenegro abzaschliessende 
.bsconrention keine die Grenzfrage pröjudicirenden Punkte aufgenommen 
) Verhandlungen zu compliciren und in die Länge zu ziehen, indem die eigent- 
1 für den Zeitpunkt nach der erfolgten Uebergabe vorzubehalten sei, um diese 
erzögern. 

:wortete, daBB er von der Opportunität dieses Vorgehens vollkommen überzeugt 
;ln werde, dieselbe auch in meinem Namen dem Sultan gegenüber zur Geltung 
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47. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Scutari, 19, Octoher 1880. 

Gestern Abends ist Bedri Bey von Montenegro zurückgekehrt, um bezüglich einiger, die 
Grenzlinie nördlich des Scutari-Sees und die üebergabe Dulcigno's betreffender Punkte der Schluss- 
convention Instructionen einzuholen. Von diesen Details abgesehen, ist Uebereinstimmung erzielt 
Montenegro refusirt die von der Türkei festgehaltene status-quo-Linie, doch scheinen beide Theile 
selbe einer späteren Vereinbarung unter Vermittlung der Mächte überlassen zu wollen. Bezüglich 
des zweiten Punktes opponirt Riza Pascha nicht gegen officielle üebergabe, wünscht aber, dass die 
montenegrinischen Truppen nicht über die Moiura, sondern von Merkoviö über Klesna in den Bezirk 
Dulcigno einmarschiren, um Conflict mit den auf der Moiura postirten Albanesen, gegen die er mili- 
tärischen Cordon ziehen will, zu vermeiden. 

Bedri kehrt wahrscheinlich heute Abends noch mit neuen Instructionen versehen, nach Rjeka, 
wo der montenegrinische Bevollmächtigte ihn erwartet, zurück. 

Riza Pascha versicherte mich, er werde ungeachtet der noch theilweise bestehenden Opposition 
der Scutariner und Dulcignoten die üebergabe nöthigenfalls durch Ergreifen von militärischen Mass- 
regeln binnen einigen Tagen bewerkstelligen. 



48. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Telegramm. Wien^ 19. Octoher 1880. 

Pforte hat am 9. d. M. die bedingungslose üebergabe Dulcigno's in Aussicht gestellt. Wie 
Freiherr von Thoemmel telegrafirt, hat Riza Pascha nachstehende Bedingungen gestellt: 

1. Annahme der türkischen status-quo-Linie östlich vom Scutari-See. 

2. Achtung der Rechte der Eingebomen. 

3. Vorbehalt späteren üebereinkommens bezüglich Vacuf und Antheil Montenegros an türkischer 
Staatsschuld. 

4. Anerkennung türkischer Justiz- und Administrativacte seitens Montenegro. 

5. Vorbehalt bezüglich Führung der türkischen Flagge durch die Schiffe Dulcigno's. 

6. Erleichterung des Abzuges emigrirender Muselmänner. 

7. Haftung Montenegros für zurückbleibende türkische Waffen und das Material. 

Wie Nauta meldet, werden diese Bedingungen montenegrinischerseits als unannehmbar 
betrachtet. 

Keine der türkischen Bedingungen, mit Ausnahme Punkt 7, gehört in eine militärische 
üebergabsconvention. Alle diese Fragen sind vielmehr später zu regeln und gehören in die nach- 
träglich zwischen den Mächten zu vereinbarende Convention, welche an die Stelle des April- 
memorandums zu treten hat. Es ist nicht klug, dass die Pforte jetzt selbst auf die status-quo-Linie 
wieder zurückgreift, nachdem es uns gelungen Russland und Montenegro zu bestimmen, die Discussion 
hierüber fallen zu lassen. Machen Euer Excellenz auf die unabsehbaren Schwierigkeiten aufmerksam, 
welche hieraus entspringen können und bieten Sie Alles auf, damit die Angelegenheit rasch zu Ende 
geftihrt werde. 
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Wir haben in Cetioje bezüglich der Beschwerden der Pforte betreffs montenegriDischer Moham- 
medaner ernste Vorstellungen erhoben. Nach Übereinstimmenden Berichten v.ThcBmmel's und Green'« 
worden montenegrinische Mohammedaner, bei welchen Liga nnansgesetzt agitirt, in Podgoritza ver- 
haftet; sechs zum Tode, die anderen zu Kerker verurtheilt. Fürst Nicolans hat alle Urtheile gemildert 
und allgeuieine Amnestie nach Uebergabe Dnlcigno'e verheissen. 



49. 
r-aiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Budapett, 20. Octoher 1880. 
ien Punkt 5 der türkischen Conventionsbedingnngen für unannehmbar, weil 1. der 
anpt nicht in eine militärische UebergabBconvention gehört; 2. es Völker- und 
ikbar ist, dasg ein Schiff eine andere Flagge als die Beines Heimatshafens führt 
aug dem Artikel 29 des Berliner Vertrages widerstreitet, 

innte in der nach Uebernahme Duleigno's zu scfaliessenden politischen Convention 
monatliche Frist fttr den Flaggenweehsel zugestanden werden, 
inkt 1 geben Sie zu verstehen, dass die Pforte wohl gar keinen Grund hat die nti 
ir Erörterung zu bringen. Wenn Montenegro sich mit der Uebernahme Duleigno's 
Bgt, so kann auch die Pforte sich mit der factischen Erhaltung des uti possidetis 
(yenn diese Frage vor der Uebernahme und als Hinderniss derselben aufgeworfen 
die Mächte nicht anders als gegen die Pforte entscheiden. 

inkt 5 machen Sie der Pforte zu wissen, dass wir diesen Punkt ihrer Bedingungen 
tlDDten. 



50. 

Freiherr von Galice an Freiherrn von Haymerle. 

Constantinopel, 20. Octoher 1880. 
eellenz gewiss schon von Freiherm von Thoemmel berichteten, durch Bedri Bey dem 
1 Delegiiten mitgetheilten Bedingungen und Modalitäten der Cession Duleigno's 
me durch den Fflrsten von Montenegro haben auf die Botschafter sehr verstimmend 
I der Annahme der status-qno-Linie (Punkt 1) drang englischer Botschafter bei 
nnd Minister des Aeussem auf eine Aufklärung and erhielt die ofßcielle Eröffnung, 
j erhalten, diesen Punkt, welcher einer nachträgticlien entente mit den Mächten 
llen zu lassen. In Bezug auf die Führung der türkischen Flagge durch die Schiffe 
d dreier Jahre (Punkt 5) beabsichtige ich morgen hei der Pforte, unter Hinweisung 
'^ertrag, einzuschreiten. Die Opportunität, Aufklärungen über die unbefriedigende 
lion zu verlangen, wurde in heutiger Keuuiou der Botschafter besprochen, jedoch 
er Instructionen der Cabinete bescldossen. 
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51. 
Assim Pacha ä Edhem Pacha. 

(Mitgetheilt von dem kaiserlich-ottomanisclien Botschafter.) 

Conatantinopley le 21 octohre 1880. 

Par moD täl^gramme; en date du 17 octobre^ je Vous ai fait part des plaintes des habitants et 
des ämigr^s de Podgoritza, Spoutz et Zabljak contre les actes arbitraires dont ils sont Tobjet de la 
part da Gouvernement montön^grin. II räsulte d'autres informations parvenues k la Sublime Porte 
que les Autorit6s mont6n6grines, aprfes avoir fait vendre de force et k vil prix les propri6t6s des 
habitants latins de Riäka^ viennent d'expulser sans aucun motif, ces derniers du territoire de la Princi- 
paut6. D^pouilläs ainsi de tout leur avoir, chass6s de leurs foyers, ces malheureux, qui sont sujets 
ottomaos, ont du emigrer k Scutari d'Albanie et implorent la protection du Gouvernement Imperial 
pour que le tort qui leur a 6t6 si injustement caus6 soit r6par6. 

Je Vous prie de signaler ce qui pröcfede ä la s6rieuse attention du Gouvernement anprfes du- 
quel Vous Stes accräditä. 

Veuillez etc. 



52. 
Freiherr von Pasetti an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Berlin^ 21. Octoher 1880. 

Die deutsche Regierung ertheilt dem Grafen Hatzfeldt Instructionen im Sinne der laut Euerer 
Excellenz Telegramm vom 19. d. M. dem Baron Galice gegebenen und beauftragt denselben, die 
Schritte des Barons Calice bei der Pforte zu unterstützen. 



53. 
Freiherr von ThcBmmel an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Cetinje, 22. October 1880. 

Der ttlrkische Delegirte zu Virbazar hat laut eines Telegrammes seines montenegrinischen 
Collegen erklärt, es habe sich türkischerseits keineswegs um eine Uebergabe, sondern stets nur um 
eine friedliche Cession gehandelt. Derselbe proponirt nunmehr: 

1. Die montenegrinischen Truppen werden sich während der, der Conventionsausfertigung 
folgenden 12 Tage in Marsch setzen. 

2. Der tttrkische Commandant wird dem montenegrinischen Commandanten die Einmarsch- 
stunde der montenegrinischen Truppen 24 Stunden vorher bekannt geben. 

3. Artikel 2, 3, 4, 6 und 7 des ursprünglichen türkischen Projectes werden in die Con- 
vention aufgenommen. 

* 

4. Nachdem das Mo2uragebirge von türkischen Truppen unbesetzt, werden die Montenegriner 
Über Gorana gegen die Stadt Dulcigno auf 1000 Meter Distanz vorgehen. Die türkischen Truppen 
werden hierauf die von ihnen besetzten Punkte räumen und abziehen. Auch die übrigen türkischen 
Truppen im Territorium von Dulcigno werden bei der Annäherung der Montenegriner ein Gleiches thun. 

5. Der montenegrinische Commandant wird nach Besetzung der Stadt Dulcigno dem türkischen 
sofort eine die Uebernahme specificirende Erklärung ausfertigen. 
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6. Pttr das etwa nach der Räumung durch die türkischen Trappen im District Vorfallende 
wird die türkische Regierung nicht verantwortlich sein. 

7. Punkt 4 wird nöthigenfalls auf Verlangen des türkischen Co mmandanten modificirt werdeu 
können. 

8. Die türkischen und montenegrinischen Truppen werden zur Vermeidung von CoUisionen, 
über vorhergängiges Einverständniss der respectiven Commandanten, eine combinirte Bewegung aus- 
führen können. Nöthigenfalls werden dieselben den sub 1) fixirten Termin verlängern können. 



54. 

Freiherr von Haymerle an die ic. und k. Botschaften in Berlin, Paris, Constantinopel, Rom, 

London und St. Petersburg. 

Telegramm. Budapest, 22. October 1880. 

Laut Meldung unseres Vertreters in Cetinje hat Montenegro mit Ausnahme von 1 und 5 alle 
Punkte des Conventionsentwurfes angenommen; macht auch keine Schwierigkeiten wegen Ver- 
handlung mit Bedri Bey und wird sich hinsichtlich Uebergabsmodalitäten auf Dasjenige, was zur 
Verhinderung von Conflicten nothwendig ist, beschränken. 

Unter solchen Umständen würden wir, nach Eliminirung der Punkte 1 und 5 keine Schwierig- 
keit dagegen sehen, dass auf Basis der anderen 5 Punkte der Abschluss erfolge, mögen dieselben 
auch nicht stricte in eine militärische Convention gehören. 



55. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Soutan'y 22. October 1880. 

Bedri Bey wurde von Riza Pascha instruirt, Flaggenfrage fallen zu lassen und auf Forderung 
der uti possidetis-Linie nicht zu bestehen, sondern diese einem eigenen Artikel der späteren Ueber- 
einkunft zwischen Pforte und Mächten vorzubehalten. 

Stand der bewaffneten Albanesen zwischen Duicigno und Mo^ura ist beiläufig 800, in Tuzi 
rund 1000 Mann. 

Ausser Duicigno und Scutari ist Stimmung günstig. Auch an diesen zwei Orten ist Aufregung 
nur eine theilweise. Es scheint mir unerlässlich, dass präcise Befehle, sowie Ermächtigung, äussersten 
Falls gegen den Widerstand militärisch einzuschreiten^ ertheilt werden. Gouverneur Osman Pascha 
hat mir vertraulich die Ansicht ausgesprochen^ dass Scutari durch einige bewährte Bataillone besetzt 
zu halten und diesen Contingente der katholischen Bergstämme beizufügen sein werden, bis Cession 
ausgeführt ist Diese Massregel empfiehlt sich , sollte aber ausdrücklich anbefohlen und von Osman 
geleitet werden. Riza Pascha hätte mit hinreichenden Kräften nach Duicigno abzugehen, es stark zu 
besetzen, die Räumung der Mo2ura nöthigenfalls zu erzwingen und die Uebergabe zu bewirken. ' 



33 



66. 



Freiherr von Thoemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Cetinje, 22. October 1880. 

Die Verhandlungen zwischen dem türkischen und dem montenegrinischen Delegirten sind seit 
heute Mittags wieder im Zuge. 



57. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Constantinopel, 22. October 1880. 

Nach einer mir zugekommenen vertraulichen Mittheilunghat Seine Majestät der Sultan in Folge 
einer durch meine gestrigen Vorstellungen provocirten Auseinandersetzung an Riza Pascha telegra- 
firen lassen, Dulcigno spätestens bis zum 27. d. M. zu tibergeben, mit dem BeifUgen, dass er durch 
noch frühere Uebergabe sich die volle Zufriedenheit des Souveräns verdienen würde. 

7 Bataillons werden Dulcigno besetzen, um die Unruhstifter im Zaume za halten und die 
Besitzergreifung durch Montenegro zu erleichtern. Alle Notablen, welche Agitation im Lande unter- 
halten, sollen sofort entfernt werden. 

Minister des Aenssern theilt mir heute officiell Folgendes mit: 

Heute Nachts ist an Riza Pascha gemessene Weisung ertheilt worden, die Cession Dulcigno's 
spätestens binnen sechs Tagen zur Zufriedenstellung der beiden Parteien zu bewerkstelligen. 

Die beiden Bedingungen betreflFs des Status quo und der Flagge werden fallen gelassen, und 
zwar die erstere unter Vorbehalt einer späteren Verständigung mit den Mächten, die letztere definitiv. 

Die bereits von beiden Theilen angenommenen fünf Punkte wurden beibehalten. 



58. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Soutariy 23. October 1880. 

Bedri Bey ist am 21. d. M. wieder nach Montenegro zurttckgekehrt, um in Rjeka die Convention 
zum Abschlüsse zu bringen. Er wird zwischen heute und morgen wieder zurückerwartet. 

Nachdem ich das Wesentlichste über die zwischen der Türkei und Montenegro bestehenden, 
diese Convention betreflfenden Differenzpunkte mit dem über Ragusa am 19. d. M. expedirten Tele- 
gramme nach der Schilderung Riza Paschas zu melden die Ehre gehabt, erlaube ich mir nachzu- 
holen, dass, als ich mit ihm an demselben Tage das bisherige Ergebniss der Mission Bedri Beys 
besprach, er die Flaggenfrage gleichfalls zur Sprache brachte, doch nicht in der Weise, als ob die- 
selbe einen integrirenden Bestandtheil der türkischen Forderungen bildete, sondern mehr um meine 
Ansicht darüber zu vernehmen und mit dem Bemerken, dass Bedri Bey dieselbe mehr aus eigener 
Initiative vorgebracht und mehr als nöthig urgirt habe. Er selbst lege ihr kein besonderes Gewicht 
bei, gehe aber von der Ansicht aus, dass die Dulcignoten, welche nicht montenegrinische Unter- 
thanen werden wollten, ihre Rechte als ottomanische Staatsangehörige noch drei Jahre hindurch bei- 
behalten und daher auch auf ihren Schiffen die ottomanische Flagge ftlhren können. 

Ich. machte ihm bemerklich, dass Montenegro dies nicht concediren könne, indem die von Dul- 
cigno und Valdinoce auslaufenden und dortigen Rhedern angehörende Schiffe die Bordpapiere von 

5 
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dem Localhafenamte ausgestellt erhalten und daher nothwendigerweise auch die Landeeflagge lehren 
mUssen. Ein anderes wäre es, wenn die Rheder auswandern und unter Beibehaltung ihrer ottoma- 
niscben Nationalität das Eigenthum dea Sehiffes nud die Staatsangehörigkeit desselben durch die 
Ansstellung neuer Patente seitens einer ottomanischen maritimen Behörde constatiren liessen. 

Die Frage hat, wie die Dinge gegenwärtig liegen, eigentlich nur ein theoretisches Interesse, 

denn das Object, die Schiffe nämlich, welche Montenegro fUr seine Flagge reclamiren könnte, ist 

schon seit zwei Monaten nahezu ganz) ich bei Seite geschafft nnd esistirt nicht .luf dem 

künftigen montenegrioischeD Küstengebiete. — An siebzig Seeschiffe mit 560 bis 600 Mann 

Equipage befinden sich auf der Fahrt nach in- und ausländischen Häfen; über 100 kleinere 

Segelschiffe, von je einem Manne bewacht, sind in den Bojauahäfen von Obotti und San Nicolö, 

ÜB auf dem linken Flussufer, in Medna und Duraz^o verankert. Alle diese Schiffe werden 

ie und in der Bojana zurückgehalten und werden, wenn die jetzige Stimmung der 

;r anhält, nicht nach Dulcigno zurückkehren. Die Marine der Duleignoten beträgt 200 

d kleinere, grösstentheils Rüstentahrzeuge, von denen nur ein ganz geringer Theil sich 

Icigno und Valdinoce betindet, diese unsicheren Häfen in der gegenwärtigen Jahreszeit 

erlassen gezwungen ist. Wenn das türkische Project, die Duleignoten in Medna anzusie- 

fUhrt wird, werden sich auch die meisten Rheder und Capitäne dorthin oder nach Durazzo 

;d. 

hmigen u. s. w. 



59. 
Freiherr von ThcBmmel an Freiherrn von Haymerle. 

Cetinje, '23. October 1880. 
Dontenegrinische Delegine verlangt: 
gelmässige friedliehe Uebergabe; 
irmin von drei Tagen ; 

^setzong der von den Albanesen besetzten Moiura und sonstigen Objecte durch die 
rrappeu ; 

r die Vorfälle im occupirten Territorium nach der Oecnpation sei die Pforte allerdinge 
;wortlich, wohl aber für eventuelle gewaltsame Störung der Occupation selbst öder 
alle von Aussen. 

B im 8. Puokte des gestern gemeldeten türkischen Projectea angedeuteten Vereinbamnge n 
lier festgesetzt sein. Der montenegrinische Delegirte telegraßrt soeben ans Virbazar, 
Bey die Verhandlung über die Details der Uebergabe ablehnt und sich diesfalls schriftlich 
ird. Der montenegrinische Delegirte ist vollständig instruirt und autorisirt mit dem 
ibzuschliessen. 



60. 
Freiherr von Themmel an Freiherrn von Haymerle. 

Cetinje, 23. October 1880. 
Bey behauptet, die in meinem gestrigen Telegramme formulirlen Propositiouen genügten 
iwecke einer friedlichen Cession, was jedoeh nicht ausschliesse, dass es zu BIntvergieesen 
nute. Der kürzeste tUrkiseherseits aeceptirbare Termin seien acht Tage, eine FeststelluDg 
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von Details aber erst nach den Resultaten der von dem türkischen Truppencommandanten demnächst 
zu ergreifenden Massregeln möglich. Bedri Bey verlangt also die montenegrinische Zustimmung zu 
Punkt 7 und 8 der oberwähnten Propositionen, widrigenfalls die Pourparlers erst am 28. zu Kunja 
oder Antivari wieder aufgenommen werden könnten. Montenegrinischer Delegirter wurde beauftragt, 
Bedri Bey nochmals die in meinem heutigen Telegramme enthaltenen Propositionen der fürstlichen 
Regierung plausibel zu machen und ihn zum Abschluss einer nur die unerlässlichsten allgemeinen 
Principien feststellenden Convention zu bewegen, dagegen soll die Feststellung der Details den 
beiderseitigen Gommandanten für den Tag vor der üebergabe vorbehalten bleiben.' 



61. 
Freiherr von Thoemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Cetinje, 23. October 1880. 

Ich habe die Ehre Euer Excellenz die nachstehenden Acteiistücke abschriftlich zu unterbreiten: 

1. Ein Schreiben RizaPf^chas ddo. Scutari, 15. October, an Herrn Bo2o Petroviö, womit Ersterer 
die Cession von Dulcigno notificirt und zur Delegirung eines fttrstlichen Bevollmächtigten nach 
Rjeka einladet ; 

2. die an alle accreditirten Vertreter gleichlautend gerichtete Note des fürstlichen Ministers des 
Aeussern, ddo. Cetiiye, 6./18. October, mit vier Beilagen, und zwar: 

a) das von Bedri Bey nach Rjeka mitgebrachte türkische Conventionsproject ; 

b) ein Schreiben des fürstlichen Delegirten Niko Matanoviö an Bedri Bey mit Bemerkungen 
zum türkischen Conventionsentwurfe ; 

c) der montenegrinische Conventionsentwurf; 

d) der von Bedri Bey tibergebene Entwurf betreflFs der militärischen Üebergabe des Districts 
von Dulcigno ; 

3. das zweite türkische Conventionsproject; 

4. das zweite montenegrinische Oontreproject ; 

5. die Antwort des türkischen Delegirten Bedri Bey auf die sub 4 angeführten montenegrinischen 
Propositionen, und . 

6. die Antwort des montenegrinischen Delegirten Niko Matanoviö auf die sub 5 angeführte Note 
seines ottomanischen Collegen. 

(Beilage 1.) 
Riza Pacha au Commandant en Chef de TArmäe montän^grine, Monsieur Bozo Pätrovicb. 

Scutari, le 16 octobre 1880, 

Le Gouvernement Imperial ottoman voulant donner une nouvelle preuve de son bon vouloir 
c^de Dulcigno au Gouvernement montönögrin et vient de me donner les ordres catögoriques relative- 
ment k la cession, ä laquelle doit intervenir une Convention dont on a fait part aux Puissances 
signataires du Traitö de Berlin aussi bien qu*ä moi. 

Conformönient donc aux Instructions que j'ai regues, je c6derai et övacuerai la dite ville. 

Je prie par coiis6quence Votre Excellence de vouloir bien se rendre k Ki^ka personnellement 
ou bien d'envoyer un D616gu6 le 17 de ce mois, dans Tapr^s-midi, pour y entamer avec le Lieute- 
nant-Colonel Bedri Bey, D616gu6 Imperial ottoman, les pourparlers et dresser la Convention y 
relative. 

Veuillez agr6er etc. 

5* 



(Beilage 2.) 

Monsieur Radonich au Baron de Thoemmel i Cettign^. 

Cettigne, le 6/18 octobre 1880. 
le Taecord intervenn eutre lea Grandes PntsBaDces et la Sublime .Forte, les Däl^gues 
;a en chef ottomans et monl^nägrins cliarg^a de coiiclure une coDTentioo ayant trait 
'strict et de la ville Dalciguo se sont ränuis le 17/6 de ce moie & Biäka. 
esse de Vuus commatiiquer, Monsieur le Ministre, le9 quatre pifeces qoi out &t6 

enx, — Dommgnieiit: 

3t de conveotion proposä par le D^i^gad ottoman; 

adreesöe par notre Däl^gnä au Lieutenant-GoloDel Bedri Bey accompagoant 
intre-projet, et enän 

jse du Döiegu6 ottomau k ce contre-projet. 

US voiidre/. bien le remarquer, Monsienr le Ministre, notre contre-projet n'eat qo'une 
ojet Ottoman dont toulefois nous avons cra devoir exelure l'artiele „1"" comme itant 
itente k iutervenir ne devaut porter qae sar la remiae de la ville et dn district de 
Position couteune dans cet articie a, du reste, ätjk ätä rejetäe par Icb Ambassadeare 
jBaoceB k Comtautinople. 
)" a da 6tre ägalement äliniinä comme ätant iiicompatible avec l'esprit et le sens da 

deax d^claratione devant €tre 6changäes entre les denx D^l^gnäs sar ia remise et 
ssion de DolcigDO, notre contre-projet les a acceptä, mais en son temps et lieti, 
t ainsi, le GooTernement Princier esp^rait ponvoir ripundre anx d^sirs exprimös par 
lances qni avaient bien yonlu lui conseiller la mod^ration et la couciliation dans cette 
rait en droit de compter snr l'igsne satisfaifiante des pourparlers engagös k Bi^ka. 
QOUB donnä k notre Däl^gnä I'ordre d'entamer immödiatement avec eon Coll^gue 
rparlers Bur les dätails tecbmqnes de la remise. 
gu6 nous fait saroir qu'en röponse k cette partie de notre contre-projet, le Colonel 

emis la pi^ce „No. i" ci-annexöe. 

du D6l6gn6 ottoman a tout iien de noas snrprendre. II ne s'agirait plus, en effet, 
liiere de la ville et dn diBtrict de Duicigno par les troapes ottomanes aus troupes 
nais de l'ävacnatioD pure et simple par les troupes ottomanes dn district, qne nos 
ient occnper qae trois benres apr^s qne cette ^vacnation anrait en Heu. Bedri Bey 
ne le GonTernement ottoman döcline dfes k präsent tonte responaabilitß des faits qni 
iser dans le district de Duicigno aprfes bod ^Tacuation par l'armäe turqae. 
Urions aCcepter cette maniäre de procäder sans none heurter k des difficnltÖB pareillc s 

aYODB rencontr^es ce printemps dernier k Touzi, et sans nons exposer k une Intte 
mces et les proportions ne saaraient €tre prävnes. 

les en effet plus que certaius qu'en adoptant la proposition du D6l6gn6 ottoman, 
raient occaper lo district de Duicigno seraient reines conune k Touzi k conps de 
ofigaration an terrain et la disposition morale de nos troupes d&jk par trop sur- 
itat de choses, nons ne Berions plus k mSme de prevenir k temps l'effusion de sang 
illement k coeur d'6vtter. 

erations qni präc6dent imposent par consäqnent au Gouremement Princier la 
iT sur la remise räguliöre et pacifique de la ville et da district de Duicigno. 
iant, Monsieur le Ministre, de rouloir bien porter ce qui prteöde k la connaissance 
lement, je saisia cette occasion ctc 
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(Annexe I.) 

Projet de Convention propos^ par Je D^l^gu^ ottoman. 

1** D'admettre comme ligne frontifere le statu quo proposö par la Sublime Porte au Nord du 
lac de Scutari. 

2* A respecter les droits, la vie et Fhonneur des liabitants qui ne voudraieiit pas sortir avec 
les troupes Imperiales ottomanes des localitös c6d6e8 au Mont6n6gro, de nieme qu'ä. respecter les 
propriätäs des habitants qui resteraient ou qui iie resteraient pas se conformant k ce propos k ce qui 
a m etabli par le Trait6 de Berlin. 

3^ Que la question de Ti^yaluation des prix des terres, Etablissements appartenant au Gouverne- 
ment Imperial ottoman et le mode d'administration des biens de TEtat on fondations pieuses (vacoufs) 
aussi bien que la quotepart de la detle publique de l'Empire que le Montenegro doit supporter con- 
form6ment au Traite de Berlin. Ce dernier paragrapbe devant faire Tobjet d'une entente ult6rieure 
entre la Sublime Porte et le Gouvernement monten6grin. 

4** Le Gouvernement mont6negrin recounatt valables tous les actes emanös des tribunaux et 
autorites ottomanes dans les loealites cedöes. 

b** Les bätiments marchands appartenant aux habitants de Duicigno qui ne ehangeraient pas 
leur rösidence hors de la Principaute auront le droit d'arborer le pavillon ottoman pendant le d61ai 
de trois ans k partir de la date de Techange de la Convention. 

(Lorsque pendant ces trois ans le proprietaire d'un navire dulcignote vendrait son uavire k un 
sujet Ottoman, ou bien rendrait ce dernier son copropriötaire, en ce cas les navires appartenant k 
cette categorie porteront de tout tcmps le pavillon ottoman.) 

6"* Le Gouvernement montenegrin facilitera le trausfert des habitants qui voudraient emigrer 
hors de la Principaute. 

7** Dans le cas ot des armes et des munitions se trouvent en d6p6t dans le district de Duicigno 
et ceux restes entre les mains de la population et qui ne pourraient pas etre transportees jusqu'au 
jour de Tevacuation, le Gouvernement mont6n6grin s'engage de la surveillance de tout ce matöriel 
et il en fera la remise aux autorites ottomanes k leur redamation. 



Le Commissaire ottoman demande qu'outre la Convention r6g^ant les details de la cession du 
district de Duicigno le Dei6gu6 monten6grin lui donne une dedaration spedtiant la prise de possession 
du district en question, döclaration qui serait aunexöe k la Convention et signee en menie temps. 
Cette dedaration serait couQue dans les termes suivants : „Le soussigne Deiegue ottoman dedare 
avoir cede au Gouvernement montenegrin le district de Duicigno conform6ment k la ligne frontiere 
de la proposition anglaise, que la cession aura lieu dans trois jours k partir de la date de la signature 
de notre Convention et que les autoritös civiles et militaires Imperiales ottomanes se seront retirees. 
En foi de quoi la presente dedaration a ete signee et remise k Monsieur le Deiegue du Gouvernement 
monten6grin.«* 

Le Deiegue montenegrin remettrait au Deiegue ottoman une pifece ainsi con^ue: „Le soussigne 
Deiegue du Gouvernement montenegrin dedare avoir pris le district de Duicigno conform6ment k 
la ligne frontifere proposee par les Hautes Puissances et aceeptee par la Sublime Porte. En foi de 
quoi la presente dedaration a ete signee et remise k Monsieur le deiegue ottoman.** 

(Annexe IL) 

Monsieur Niko Matanovich ä Bedri Boy. 

Le 6/17 octobre 1880. 

Je me suis empresse de communiquer k mon Gouvernement le projet de Convention dont Yous 
m'avez entretenu ce matin. En reponse k cette communication le Gouvernement Princier me charge 
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de Vons transmettre le coDtreprojet ci-inclo qni, j'espfere, röpondra d'ane mani^re satisfaisante au 
but qüe DODB nons proposons d'atteindre. 

Qnant ä ce qui coneerne l'article 1" du projet que Vous avez eu la boutfi de me commaniquer 
le Gouveioement montän^rin ätaut inform^ par les Paissances qai ont trait^ et räglS la qaestioo 
entiire des frontiöres turco - mont^nögrinea avec la Sublime Porte, que la Convention que nous 
sommes chargä de conclnre ne doit se r^förer qti'aux modaliläs de la remise de la vjlle et du djstrict 
de Dulcigno, il lui serait impossible quant & präsent de prendre des engagements ayant trait k la 

~ t du lac de Scutari. 

liouß formant l'objet des articlee 2 et 3 de Votre projet sont du reste r^solnes par le 
I dont le Gouvernement Princier n'a jamaJs song^ ä s'öcarter. Vous remarquerez en 
le Colonel, que l'artiele 5 de Votre projet n'a paa trouvö place dans le contre-projet 
ur de Vous transmettre et cela parce que le Monl^n^gro, 6tant liö par lea obligations 
IX du Traitg de Berlin qui doit avoir m€me force et valeur pour le littoral de 
ait pu, sans enTreindre les dispositions de cet article, s'engager k en accepter des 
lelconqnes. 



, III.) 

Contreprojet propos^ par le D^l^gu^ mont^n^grin- 

lurernement montän^grin s'engage k respeeter les droits, la vie et i'honneur des 
e Toudraient pag sortir avec les troupes Imp^riale^ ottomanes des localit^s c^d^en 

de mSine qu'i respecter les propri6l6s des liabitauts qui resteraient on qui ne 
se conformant k ce propos k ce qui a iti ätabli par le Traitö de Berlin. 
)nvention speciale turco-monten6grine röglera la question de lövaluation des prix 
issements appartenant au Gouvernement Imperial ottoman et le mode d'administralion 
Slat ou fondationa pieuses (vacoufs), aussi bieu que la quote-part de la dette de 
Mont^n^gro doit supporter conformßment an Traitö de Berlin, 
ivernement mont^n^grin reconnatt ralables tous les aetes äman^s des tribunaux et 
omanes dans les localit^s c^d^es. 

ivernement mont^ii^griu facilitera le Iransfert des habitants qui voudraient 6nüg:rer 
ipautä. 
[ues et les munitions se trouvant dans le district de Dulcigno et Celles restßes enlre 

population appartenant au Gouvernement Imperial ottoman qui ne pourraient pas 
8 jusqu'an jour de la remise scront mises en d^pöts et confiäes k la garde d'un 
avec une escouade de soldats süffisante ponr garder ce matöriel. 
lise r^guli^rc de la ville et du district de Dulcigno doit avoir lieu trois fois vin^ 
pr^s la Signatare de la präsente Convention et s'effectuera de la mani&re suivante. 
üls techniqncs de la remise.) 

lise r^gnli^re de la ville et du district de Dulcigno accomplie, une däclaration de 
ion sera dßlivröe par le Commaudaut en Chef montin^grin au Commandant en Chef 
i Seutari d'Älbanie, 

IV.) 

lenant-Colonel Bedri Beyau Contreprojet montön^grin concernant les d^tails techniques 
de la remise de la ville et du district de Dulcigno. 

riet de Dulcigno sera 6vacu6 par les Iroupes et les anforit6s civiles otiomanee trois 
g:natnre des D^ägu^ r^unis & Riöka. 
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b) Le Commandant montönögrin charg6 de la prise de possession sera informö un jour avant 
de rheure oü les troupes ottomanes devraient se retirer. 

cj Les troupes Imperiales ottomanes se trouvant k Dulcigno se retireront vers S. Nicolo dfes 
qa'elles auront re§u Tordre de l'6vacuation dans le terme de trois jours. Les troupes montönögrines 
entrei'ont dans le dit district trois heures aprfes que les troupes turques se seraient retir6es. 

dj Les troupes mont6n6grines chargöes de roceupation du district de Dulcigno y entreront ä 
rheure pr6c6demment fix6e par nn ou plusieurs points qu'elles choisiront sans toutefois franchir la 
nouvelle frontifere du c6t6 de Seutari. 

ej Le Gouvernement Imperial ottoman ne sera point responsable de ce qui pourrait arriver 
aprös rheure de la retraite de ses troupes. 



(Beilage 3.) 

Projet de Convention pr^sentä par le Dälöguä ottoman Bedri Bey au D^läguä mont^n^grin ä Vir-Bazar 

le 22 octobre 1880. 

Le D616gu6 ottoman a tout d'abord d6clar6 qu'il s'agissait toujours pour eux de cession 
pacifique et nullement de remise. Suit le projet: 

Article L Les troupes montönögrines charg6es de Toecupation de Dulcigno se mettront en 
marche pendant les douze jours qui suivront la signature de la Convention. 

Article IL Le Commandant mont6n6grin charg6 de Toccupation sera inform6 de Theure de 
Tentröe de ses troupes dans le dit district^ vingt-quatre heures avant par le Commandant des troupes 
Imp^iales ottomanes. 

Article III. Les cinq prenders articles contenus dans le contre-projet du D616gu6 mont6- 
nägrin seront port^s dans la Convention. 

Article IV. Comme k Mojoura il n'existe pas de troupes ottomanes, les troupes montön^- 
grines entreront dans le district de Dulcigno par Veli-Gorana et de \k elles se dirigeront vers la 
ville; les troupes ottomanes 6vacueront les points qu'elles occupaient pour se retirer derrifere la 
nouvelle frontifere. Les troupes ottomanes se trouvant ä St. Nicolas et dans d'autres points se 
retireront ögalement k Tapproche des troupes mont6n6grine8 pour se retirer derrifere la nouvelle 
frontifere. 

Article V. L'occupation de la ville accomplie, le Commandant mont6n6grin livrera immfediate- 
ment au Commandant des troupes ottomanes une d6claration sp^cifiant Toccupation. 

Article Vf. Le Gouvernement ottoman ne sera point responsable de ce qui pourrait arriver 
dans le district susdit aprfes Tövacuation par ses troupes. 

Article VII. L'article IV (quatre) de la Convention poiirra etre modifiö sur la demande du 
Commandant ottoman dans le cas que ce dernier y verrait la n6cessit6. 

Article VIIL Dans Tintörgt d'öviter toute effusion de sang, les troupes ottomanes et mont6- 
n^grines pourront ex6cuter un mouvement combinß, rösultant d'une entente pröalable entre les Com- 
mandants turco-raont6n6grins. Ils pourront en cas de nöcessitfi prolonger le terme fix6 par Tarticle 
Premier (I) ci-dessus. 

Fait en double k Vir-Bazar, ce jour d'hui, le . . . octobre 1880. 

Pour le Commandant en Chef de la division militaire de Seutari : 



e4.) 

Instructions donnäes au D£l£gii£ mont^n^grin, le 22 octobre 1880. 

les cinq articiea de notre Contre-Projet aient 6t6 acceptös par Votre Collfegoe ottoman, 
D9 admettre qnant aux d^tails techniqnes la Convention teile qa'elle Voqb est proposöe 
e Lieutenant -Colonel Bedri Bey. 
donc lai däclarcr : 

louH insistons ä ce que la rille et le district de Dnicigno nons Boient pacifiqnement et 
remis. 

nons aimons ä espörer que le D616gQ^ ottomao maintiendra sa premiire proposition 
le livrer le district et la ville daos leterme de trois joars k partir de la Signatare de 

es dispositions propoe^es par Tarticle 4 du second projet de Monsieur Bedri Bey sont 
nncceptables. Le cliemio conduisant ä Dnicigno panse par les hautears de la Mojoiira 
iipäe pr^sentement par les ÄlhanaiB qui pourraient comproniettre In remise pacifique 
nont^D^grines M^ient obligöes de passer exclusivement par le cfaemin de d6tonr 

D6l6gu* ottoman, Nons demandoiis done que cette position soit pr^lablement occnpic 
oitr nous Stre remise räguli^rement. II va sans dire que oons demandons aussi que le 

fftt adopte non sealement pour ee point et ia viile de Duleigno, mais en gänäral ponr 

Bcrait occup6 par les Albanais. 

lous n'avons jamais pensä rendre la Sublime Porte responsable de ce qni pourrait se 

district parmi la popalation indigfene apr^s notre prise de poseesaion, mais que d'nn 
'orte, se conforniant & see obligatioos internationales, sera responsable de tout aete de 
als tendant h tronbler l'ordre et ä menaeer la s^curit^ dans nos nonvelles possessions 
easion pendant l'op^ration de la remise et apris l'occupation. 
abondant dars l'idöe exprimfie dans Tarticle 8 du projet de Bedri Bey, que tonte 
ig doit €tre 6vit6e, nous trouTons que ce r^snltat ne peut €tre atteint qn'en fisant dks 
1 les d^tails relatifs k l'opöration de la remise Sans laisser rien k l'imprÄva. II est 
ure d'^viter les pourparlers nltörieurs sur les lienx an moment de l'action , mais en 

dälai ne devrait Stre admis en dehors de celui qui serait stipulä par la Convention, 
icceptation en principe des cinq points qni präc^dent, les Dälägu^s pourront proeäder 

des d^lails d^finitifs de la remise. 



I Lieutenant-Colonel Bedri Bey du 23 octobre 1880 i la proposition pr£8<nt<e par le 
D^lägui montän^grin en date du 22 octobre 1880. 

pas k douter qu'en vue des circonstances actuelles les mesures k prendre ponr la 
ue de Dnicigno contenues dans mon projet d'hier (22 octobre 1880) röpondent eom- 
bon vouloir dont le GouTernement ottoman est animä. L'intention du Gonvememeat 
an et les mesnres prises par le Goinmandant en Cbef de la divtsion de Seutari teodent 
ter k faire oecuper le dit district par leg troupes moDtänägrines sans inconvänient. Je 

l'occupation pacifique ne ponrrait se faire k moins du terme fix6 par l'article 1" de 
ier. II serait impoasible de diminuer ce terme au dessons de huit jonrs, terme que le 

mont^n^grin ne saurait, je l'espfere, trouver inacceptable. Les dälails contenns dans 
loo projet d'hier repondent complötement aux moyens pacifiqnes par lesquels la cession 
I^anmoins oes d^tails pourraient subir des modifications , ainsi qu'it est dit dans 

projet d'hier). II ne fant par contre onblier que quand mSme les tronpes ottomanes 
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n'occuperaient pas les hanteurs de Mojoura , pendant Taction , nos troupes tächeront k assarer la 
marche des troupes monten^grines dans la direction indiqu6e dans Tarticle 4 (de mon projet 
d'hier). 

Le Gouvernement ottoman ne permettant pas que ses ressortissants troublent Tordre et la 
tranquilliti publique pendant et aprfes Tivacuation , le second alinöa de Tarticle 4 de Votre projet 
(23 octobre) ne saurait trouver de place. Les circonstances actuelles du dit district Vous ötaut connues, 
il serait impossible de pröciser dfes k präsent les d6tails de la marche des troupes et le mode d'occu- 
pation, car la probabilit6 de reflEiision du sang pr6vue par Tarticle 8 de mon projet (22 octobre) ne 
saurait Stre exclue. 

Les dötails techniques pourront 6tre pr^cis^s apr^s le r6sultat des mesures ä adopter par le 
Commandement militaire de la division de Scutari pour la cession du dit district par des moyens 
pacifiques dans quelques jonrs. C'est pourquoi je me vois obligö k insister pour Votre adhfesion aux 
articles 7 et 8 de mon projet d'hier ; et en cas de refus de Votre part je propose que la Convention 
et le detail tecfaniqne soient fait ä Kenia ou Antivari le 28 de ce mois n. s. 



(Beilage 6.) 

Monsieur Niko Matanovich ä Bedri Bey. 

Le 24 octobre 1880. 

Le D616gu6 mont6n6griu ayant pris connaissance de la note qui lui a 6t6 remise ce jour d'hui 
par son CoUdgue ottoman a Thonneur de Ini faire observer ce qui suit: 

Le terme de huit jours indiqu^ dans sa note d'hier ne saurait etre une difficultä si la remise 
se fait d'nne mani&re r^guli^re et pacifique. 

Les appr^hensions de plus en plus accentu^es du D616guä ottoman au sujet d'une effnsion de 
sang probable lors de Toccupation du district et de la ville de Dulcigno par les troupes mont6n6- 
grines devrait disparaltre, ce me semble, du moment qu'il s'agit d'une remise r6guli6re. 

Quant ä ce qui concerne Farticle III des Instructions du D61egu6 montön^grin communiqu6es 
aujourd'hui en copie k son Collfegue ottoman, le soussign6 ne peut que maintenir les points de vue 
ainsi que le mode de proc6der qui y sont indiqu6s surtout en vue des appröhensions exprim6es par 
le Dd6gu6 Ottoman au sujet de Teffusion de sang. 

Le D616gu6 ottoman rejette le second alin6a de Tarticle IV des instructions de son CoUögue 
mont6n6grin comme 6tant une consequence naturelle des obligations que les Etats se doivent mutu- 
ellement, cependant le Gouvernement Princier, sur la proposition du D616gu6 ottoman, n'a pas hösite 
k ins6rer dans la Convention ä signer des däclarations figurant dans le Trait6 de Berlin et c'est au 
meme titre qu'il demande ä la SubUme Porte de ne pas se refuser ä faire la döclaration mentionnöe 
dans I'alinäa de Tarticle pröcitö. 

En consequence de ce qui pr6c6de , le D616gu6 motit6n6grin insiste k demander Tadhösion en 
principe de son Collfegue ottoman aux bases indiqa6es dans ses Instructions et se d6clare pret et 
autoris6 ä entrer, apr^s leur acceptation, immMiatement avec lui en pourparlers pour Tölaboration 
des d^tails techniques de la remise. 

Quant k la proposition faite par le D616gu6 ottoman, de transförer pour une troisifeme fois le 
siege des ndgociations k Kounia ou Antivari, et ceci aprfes un d61ai considörable de cinq jours , le 
D6l6gu6 montönägrin fiiit observer qu'il ne peut pas s'expliquer ce d61ai ni le d^placement de 
ce siäge. 



ü 



___42 

62. 
Freiherr von Thoemmel an Freiherm von Haymerle. 

J. Cetinje, 24. October 1880. 

I einer von Bedri Bey abgegebenen Erkläning mnss derselbe behufs Einboluug vou 
en nach Scutari zurückkehren, er hat jedoch baldige Autwort verheissen. 

63. 
Freiherr von Thoemmel an Freiherrn von Haymerle. 

1. Cetinje, 26. October 1880. 

iacher Deieglrter schrieb an den monlenegrinischen ddo. Scutari 24. d. M., dass der 
)bercoinniandant die Massnahmen behufa friedlicher CeesioD Duleigno's bereits eingeleitet 
LQsser Staude tiei, vor dem 28. d. M. znr Feststellung der technischen Details zu schreiten, 
Qontenegriuischerseits am 28. d. M. ein Dclegirter zu Kunja eintreffen mOge. 
montenegrinische Obercommatidaut Bo^o Petrovid erwiderte hierauf dem türkischen 
.shaber in Scutari in einem vom 25. d. M. datirten, heute Abends wahrscheinlich in Scutari 
en Schreiben, er werde persönlich kommen, Riza möge also im Interesse einer prompten 
ung ebenfalls pcrsöidich erscheinen. 

t Nicolaus appellirt an die Mächte und bittet um Veranstaltung, damit die zur Uebernahme 
I zu designirenden Flottenofficiere auch bei den Verhandlungen am 28. d. M. assisliren 

Paschas persönliches Erseheinen zu den Pourparlers und deren Durchfithrung, Besetzung 
, etc. durch die Türken nach deren Käumnug seitens der Albanesen und Präcisirung der 
n der Weise, dass sich nicht, wie beim vorigen Mal, die Albanesen einschieben könnten, 
chtigsten in Betracht kommenden Momente. 



64. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Scutari, 26. October 1880. 
i Bey ist am 24. d. M. Morgens von Rjeka zurückgekehrt, ohne die Convention mit Monte- 
iltig abgeschlossen zu haben. 

)tte zwar von dem montenegrinischen Unterhändler, Herrn Niko Matanoviä, das Znge- 
rreicbt, dass die Uebergabe von Dulcigno innerhalb acht Tagen nach der Unterzeichnung 
tion stattßnden könne, indem er die montenegrinischerseits gestellte Bedingung, dieselbe 

regelmässige und friedliche sein, angenommen nnd dieTUrkei dafür engagirt hatte, allein 
le Modalitäten der Uebergabe betre£fenden Punkt konnte keine Einigung erzielt werden. 
ovi6 bestand auf der sofortigen Regelung des ganzen einschlägigen technischen Details, 
sdri Bey eine die Uebergabe einleitende combinirte Bewegung der türkischen nnd mon- 
len Truppen vorschlug und die Regelung des Details den beiderseitigen Commandanten 

vor der Uebergabe Überlassen haben wollte. 

lanptgrund, welcher fttr den tUrkischerseits in dieser Frage eingenommenen Standpunkt 
[ war, ist in dem Umstände zu suchen, dass nicht alle an Montenegro zu llbergebenden 
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Punkte von den türkischen Truppen oecupirt sind und dass bei der Besetzung des wichtigsten der- 
selben, nämlich der von den Albanesen occupirten Positionen auf der Mo2ura, die Eventualität eines 
Kampfes zwischen diesen Letzteren und den Truppen ins Auge gefasst werden musste, — eine 
Eventualität, welcher Kiza Pascha um jeden Preis aus dem Wege gehen will. 

Dieser Umstand scheint jedoch fltr Montenegro massgebend gewesen zu sein, darauf zu bestehen, 
dass vorher schon alle Punkte, welche durch eine regelmässige und friedliche üebergabe in seinen 
Besitz übergehen sollen, genau bestimmt werden, dass keiner derselben sich im Momente der Cession 
in den Händen der Albanesen befinde und dass der ganze District vonDulcigno, Position für Position 
und Ort für Ort, ihm nach einem durch die Convention selbst fejstgesetzten und einen integrirenden 
Theil derselben bildenden Programm eingeantwortet werde, um auf solche Weise alle jene Zufällig- 
keiten, welche bei Tuzi eine verhängnissvolle Rolle gespielt hatten, von vorne herein vermieden zu 
sehen. 

Riza Pascha's Absicht war, die MoXura vorerst bei Seite zu lassen, den von Kunja vorrücken- 
den Montenegrinern Veli- und Mali-Gorana zu übergeben, zwischen denselben und den auf der 
Moiura postirten Albanesen einen Cordon zu ziehen und sie hinter demselben über Pelinkoviö und 
Klesna nach Dulcigno zu geleiten, nach dessen Besetzung seine Truppen auf die Districtsgrenze oder 
eine mit Montenegro zu vereinbarende provisorische Linie zurückzuführen und dergestalt die Albane- 
sen, falls sie nicht schon vorher die isolirte Stellung auf der Moiura aufgegeben hätten, dort von den 
Montenegrinern nach allen Seiten einschliessen zu lassen, was entweder ihre Capitulation oder ihre 
Auflösung zur Folge gehabt hätte. 

In einer Discussion, welche ich am Abende des 24. diesfalls mit Riza Pascha und Bedri Bey 
hatte, suchte ich Ersteren unter Hinweis auf die von der Pforte den Cabineten für die Ausführung 
der üebergabe zugesagte sechstägige Frist zu bestimmen, dass er sich beeile diejenigen Grenzpunkte, 
über welche die montenegrinischen Ti*uppen in das zu übergebende Gebiet einrücken müssen, nament- 
lich die den Angelpunkt der Schwierigkeiten bildende Moiura militärisch zu besetzen und die erfolgte 
Occupirung den Montenegrinern mit der Einladung zum Vormarsche und der Anzeige mittheile, dass 
er seinerseits bereit und in der Verfassung sei Dulcigno regelmässig und friedlich zu übergeben. 

Ich weiss nicht, ob Riza Pascha diesem Rathe zu folgen gesonnen ist, doch ist er gestern, 25., 
Morgens nach Belai abgegangen und ich nehme daher an, dass er militärische Vorbereitungen trifft, 
um die den Montenegrinern zu übergebenden Positionen zu besetzen. Er hat dazu genügende Kräfte 
zur Verfügung, indem zwischen Gorica und Belai schon am 24. fünf Bataillons mit der entspreghen- 
den Artillerie standen, während die Stadt Dulcigno nach wie vor von einem Bataillon besetzt ist. 
Weitere Truppen kann er erforderlichen Falles jeden Augenblick von Scutari an sich ziehen. 

Andererseits lässt das Liga-Comit6 seit gestern wieder zahlreichere Schaaren von Bewaffneten 
aus der Stadt und Umgebung nach Dulcigno abgehen, ohne dass es daran von der Regierung ver- 
hindert würde. Es ist daher noch immer möglich, dass die Cession verhindert wird. 

Genehmigen u. s. w. 



65. 
Freiherr von Haymerle an Capitän Nauta in Cattaro. 

Telegramm. Budapest, 27. Octoher 1880. 

Mit Telegramm vom 19. d. M. habe ich Sie zur Absendung eines Officiers ermächtigt, wenn alle 
Commandanten ein Gleiches thun. Dieser Officier wird nur Zeuge der Verhandlungen sein und an 
denselben keinen activen Antheil nehmen dürfen, da wir der Ansicht sind, dass die Theilnahme so 
vieler Personen die Verhandlungen nur complicire. 

6* 



Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Thcemmel in Cetinje. 

Telegramm. Budapest, 27. Octoher 1880. 

Telegramm vom 25. erhalten. Wir drücken nach wie vor auf die Pforte, doch wäre es anch 
an der Zeit, dass Montenegro sich weniger ängstlich Qm die Verhandlnngsdetails kUmmere und 
anstatt au die Mächte zu appelliren, fUr den Act der Uebernahme nach Abzug der türkischen 
Truppen anch anf i^ich selbst baue. 

"^^ 'toiurr- ist nach Lippich's Berichten von Albanesen nur schwach besetzt und dürfte keine 
wierigkeiten machen. Nanta iet bereits durch früheres Telegramm, wenn alle Gomman- 
jleiches thnn, znr Äbsendung eines Officiers ermächtigt. Dieser Officier wird jedenfalls 
ein kßnnen und an den Verhandlungen nicht activen Autheil zu nehmen haben, da die 
so vieler Personen nach unserer Ansicht die Verhandlungen nur complicire. 



67. 
Freiherr von Thcemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Oettnje, 28. Octoher 1880. 
ist Riza Pascha's Antwortschreiben an BoSo Petrovi6 eingetroffen. Riza Pascha bedauert 
t kommen zu können, weil die behufs friedlicher Ueherlassong Dulcigno's eingeleiteten 
1 noch kein genllgendes Resultat ergeben haben. Er bofft aber binnen wenigen Tagen mit 
ns proponirte Rendez-vouß wegen Feststellung der Details Nachrichten geben zu können. 



68. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Scutari, 26. Octoher 1880. 
24. d. M. ist die Telegrafenlinie unterbrochen und daher directe telegrafische 
möglich. Nachdem Bedri Bey am 24. Morgens aus Rjeka zurückgekehrt, ohne Convention 
geschlossen zu haben, da er eine die Uebergabe einleitende combinirte Bewegung der 
en Truppen nnd Regelung der Details unmittelbar vor der Uebergabe vorgeschlagen 
end montenegrinischerseits anf sofortiger Regelung der technischen Details bestanden 
Riza Pascha gestern Morgens nach Belai (Bojana) — Uebergang zwischen hier und 
abgegangen. Am 24, Abends hatte ich mit ihm eine Besprechung und nehme an, dass 
jlick auf von der Flotte zugesagte sechstfigige Frist, militärische Vorbereitungen trifft, 
luf derselben zur Uebergabe bereit zu sein. Da von den für die Uebergabe zur VeriUgnng 
Bataillonen schon am 24. sechs in Belai, Qorizza und Dulcigno standen, kann Biza, wenn 
energisch einschreitet, iimerhalb weniger Tage in der Verfassung sein, regelmässige nnd 
ession zu bewirken; andererseits jedoch ist Liga-Comitö seit gestern wieder thätiger und 
Inete aus der Stadt und Umgebung nach Dulcigno abgehen. 
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69. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Constantinopel, 29. October 1880. 

Aus guter Quelle erfahre ich, dass Riza Pascha bei Schlingrek auf kampfbereite Albanesen 
stiess und sich mit 4 Bataillons auf der , die Mo2ura beherrschenden Höhe von Chasko befindet. 
Erwartung der Uebergabe durch Riza Pascha sei aufgegeben. Sobald die für Samstag gewärtigte 
Ankunft des neuen Oberbefehlshabers Derwisch Pascha mit 3 Bataillons erfolgt (das Bataillon aus 
Prevesa ist bereits bei Medua angelangt), sollen Positionen von Mo2ura einerseits, von Tschaiadassi 
andererseits besetzt werden, während gleichzeitig auch in der Ebene operirt werden und Kriegs- 
schiflFe von der Seeseite Dulcigno bedrohen sollen. Falls die Albanesen Widerstand leisten, werde 
Gewalt gebraucht und District Dulcigno jedenfalls regelmässig übergeben werden. 



70. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Soutari, 30. October 1880. 

Im Anbuge erlaube ich mir, Euerer Excellenz eine Eingabe der Ligacommission von Dulcigno 
an das hiesige Consularcorps vorzulegen. 
Genehmigen u. s. w. 



(Beilage). 

Eingabe der Ligacommiseion. 

Soutart, 30. October 1880. 

Wir haben mit tiefem Bedauern vernommen, dass die Provinzialregierung von Scutari im 
Begriflfe steht, behufs gewaltsamer Uebergabe Dulcigno's an Montenegro einige Bataillone kaiser- 
lichen Militärs hieher zu senden. Für den Fall nun, dass wirklich Militär gegen uns geschickt werden 
sollte, haben wir, um von der Regierung der Hoben Pforte, der wir jetzt unterstehen, nicht losge- 
rissen zu werden, uns Muselmänner sowohl als Nichtmuselmänner, zur Abwehr gegen die Truppen 
verbunden. 

Um uns vor den daraus entstehendenNachtheilen zu bewahren, haben wir die Provinzialregierung 
von Scutari ersucht, von der in Aussicht genommenen Sendung der Truppen abzustehen und ihr 
eröffiiet, dass, wenn zum besagten Zwecke Militär geschickt werden sollte und es, wie aus Vorstehen- 
dem als bestimmt anzunehmen ist, zum Kampfe kommt, die Verantwortlichkeit dafür einzig und allein 
auf sie zurückfaUen wird. 

Wir sehen uns daher in die Nothwendigkeit versetzt, diese Darstellung des Sachverhaltes auch 
Euer .... zu unterbreiten, damit Dieselben, wenn die Vilayet-Regierung die fraglichen Mass- 
nahmen treffen sollte, hievon Zeuge seien und das Nöthige veranlassen mögen. 

12. T isc hrini-Eww el 1296. 
247Öctoberi88ö: 

Die Commission der Liga von Dulcigno. 



71. 

Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Oonatantinopel, 30. October 1880. 
iü Derwisch PiischM in Dulcigno wird erst fUr heute Abends oder morgen 
lUegen haben bennmhigende Naehrichten über neue Äiieammlnng von Berg- 
arten mit Ungeduld die versprochene Aetion Derwiscli Paschas. 



72. 
inilo, Bezirifscommissär in Spizza, an Freiherrn von Haymerle. 

Sutomore, 30. Octoher 1880. 
und Bo£o PetroTi6 treffen hente in der Rhede vcn Antivari zusammen, um Über 
TJebergabe Dulcigno's zu verhandeln. Der englische Commissär Caillard traf 
mit einer englischen Corvette in Antivari ein. 



73. 
General -Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Scutari, 1. November 1880. 

october, kam Derwisch Pascha in Medna an, schifft hente Truppen aus, wird sich 
gen in Marsch setzen, doch ist noch unbestimmt ob direet nach Dulcigno oder 
nwärtige Truppenzahl beträgt IS Bataillone. 

steht mit sechs Bataillonen noch immer in Belai, wo er sich den Marsch nach 
Ibanesen verwehren, hingegen einberufene Contingente, ohne sie anTzuhalten, 
, 80 daas nunmehr Über 4000 Mann dort versammelt sind. Er soll abberufen sein. 
Derwisch Paschas hat auf die Bevölkerung Eindruck gemacht 



74. 
General-Consul Lippioh an Freiherrn von Haymerle. 

Scutart, 3. November 1880. 
tags kam Derwisch Pascha mit Riza Pascha und Bedri Be^ hier an; er wird 
ireorps empfangen. 



Linienschiffs-Capitan Nauta an Freiherrn von Haymerle. 

Baosiö, 4. November 1880. 
gentur in S. Oiovanni di Medna erfahren, dass am 26. October 600 Mann, am 
Bataillone türkischer Truppen, im Ganzen 1300 Mann und Derwisch Pascha dort 
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selbst angekommen. Derwisch Pascha begab sich sogleich nach Dulcigno, wo Albanesen dessen 
AusscbifiFung verhindert haben sollen. Nach S. Giovanni zurückgekehrt, reiste Derwisch Pascha noch 
am selben Vormittage nach Scutari ab. 



76. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Auszag. Scutari, 5. und 6. November 1880, 

Derwisch Pascha, welcher am 3. d. M. hier eintraf und kurz darauf seine Ernennung zum 
Generalgouverneur von Scutari und zum Obercommandanten sämmtlicher Truppen, deren Stand auf 
ein ganzes Armeecorps erhöht werden soll, erhielt, soll auch provisorisch zum obersten Verwaltungs- 
chef der Vilayete Janina, Monastir und Eossovo bestimmt sein. Dadurch wäre ganz Albanien 
administrativ vereinigt und den Wünschen der Liga Rechnung getragen. 

Was seine Instructionen betriflft, so dürfte Derwisch Pascha sehr weit gehende Vollmachten 
besitzen und, den Ernst der Pforte vorausgesetzt, wird er seine Mission gewiss rasch und energisch 
durchführen. Die Ernennung Derwisch Paschas hat hier allgemein den Eindruck gemacht, dass 
man sich einer Entscheidung nähere. 

Nach seiner Ankunft unternahm er eine Kecognoscirungsfabrt an die BoyanamUndung und vor 
Dulcigno, weigerte sich jedoch, der Einladung der dortige Albanesen, ans Land zu gehen, zu folgen 
und forderte sie auf, nach Scutari Delegirte zu senden, was sie wieder ihrerseits ablehnten. Der 
Liga von Scutari versicherte er, er werde Dulcigno nicht abtreten, bevor für die Inhaftnahme der 
Podgoritzauer und der Katholiken von Bjeka keine Genugthuung geleistet sei. Die Liga war sehr 
befriedigt von dem Empfang. 

Derwisch Paschas Vorgänger, Riza Pascha, wäre, wenn er sofort Dulcigno etc. militärisch besetzt 
hätte, in der Lage gewesen die Abtretung gleich durchzuführen, allein seine ihm vom Kriegsminister 
Hussein Pascha, welcher die ganze Angelegenheit leitete, gegebene Instruction lautete dahin, dass kein 
Schuss fallen dürfe. Daher die langen Verhandlungen, die grossen Geldspenden (50.000 Livres 
turques), und daher auch der Vorfall an der Brücke des Boyanazuflusses, wo 50 Albanesen den von 
Belai anrückenden sechs Bataillonen den Uebergang verwehrten und wo, als die Officiere, darunter 
Bedri Bey, in Gefechtsbereitschaft vorrücken liessen, Riza selbst, zum grossen Missvergnügen der 
Truppe, den Rückmarsch commandirte. 

Nach Aussage Bedri Beys sind die grosse Liga und überhaupt die Mohammedaner von der 
Nothwendigkeit der Cession Dulcigno's überzeugt und haben den Dulcignoten vom Widerstand 
abgerathen. 

Wenn es dennoch zu Blutvergiessen kommen sollte, so könnte sich diese Stimmung wohl 
ändern, die grössere Truppenaufstellung könnte daher eventuell auch die Bedeutung haben, dass 
die Pforte sich auf einzelne Ruhestörungen gefasst macht. 

In Belai commandirt Hadji Osman Pascha. 

In Dulcigno sollen beiläufig 3000 schlecht bewaffnete Albanesen sich befinden. 



77. 

K. und k. Linienschiffs-Capitän Nauta an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Baoaidf 6. November 1880, 

Sansego, von Medua zurückgekehrt, meldet, dass Derwisch Pascha am 1. d. M. von dort nach 
Scutari abging. Er versuchte sich und Truppen in Durazzo auszaschiflFen, wurde aber zurück- 
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Ansacliiffung: in St. Nicolo Bojana nui-de verbindert. 1300 Mann am 1. d. M. in 
) and am 5. nach Scutari abmarschirt, gegen 200 Mann in Zelten snrtickgeblieben. 
Q in Dulcigno in Garnison. Riza Pascha wollte dasselbe abbernfen, dem wider- 

sen. 6000 Albaneson in den Bergen von Dulcigno. Mirditen haben sieb 

ihr Befreiung»- nnd Unabhängigkeitsplan jetzt nicht ausführbar. Liga in Scutari 
wichtigeren Plätzen. Derwisch Pascha forderte 12 Häupter der Liga auf, an 
" zu kommen, diese jedoch lehnten ab. Friedliche Uebergahe bei gegenwärtiger 
tihrbar. 



78. 

General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Scutari, 8. November 1880. 
Icigno verharrt noch in Opposition. Hiesiges Ligacomit^ versprach gestern Unter- 
bberufung der Scutariner aus Dnleigno nnd lud dortigen Ansschnss ein, ein 
-handlangen herzuschicken. Das Lager zu Belai wurde verstärkt, Ex-Gouvemeur 
i morgen nach Salonich und erhält andere Bestimmung. 

Vlbanesen ans Tetowa und 60 aus Dibre sind hier angekommen nnd theilweise 
:gangen, wohin sieb auch einige hundert katholische Schkreli mit 50 Klementi 
ur wie alljährlich um Winterkleidungen zu bezichen. Andere Berg-Eatholiken 
bl aber erscheinen einige 100 rnnselmäniscbe Maüsoren in den Scutari zunächst 



79. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Scutari, 9. Noven^er 1880. 
wisch Pascha am 7. d. M, im Beisein Riza Paschas, welcher inzwischen am 9. 
; nach Salonich abgereist ist, abgehaltene Versammlung der mohammedanischen 
;acomit6a erklärte sieh bereit der an sie ergangenen Aufforderung der Hohen 
iten, sich der Äbtretang Dulciguo's nicht zu widersetzen nnd aach die .Scutariner 
etheiligung am Widerstände abzuhalten. 

icheruugen erhielt der neue Statthalter von dem durch Prenk Bib Doda beein- 
•Ji Theile der Liga. 

eniger ist es heute noch schwer zu Übersehen, ob und inwieweit das Ligacomite 
alten werde, da verschiedene Anzeichen dafUr sprechen, dass dasselbe, in der 
Widerstreben der türkischen Regierung gegen die Albanesen militärisch einzn- 
lissen ist von Derwisch Pascha einen Aufschub zu erlangen, um vorerst die 
tgebenden Elemente in den übrigen Landestheilen zu sondiren. 
iheit des Vorgehens erscheint somit als eine Hauptbedingung des Erfolges der 
i'aschas. 

angekommenen vier Bataillons — mit den früheren jetzt 14 — wurden zwei 
rei nach Scutari verlegt. Das eine in Dulcigno garnisonirte Bataillon lehnte die 
eits gestellte Zumutbung, die Stadt zu verlassen und sich an Bord der „Selimiö" 
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einznscbtffen, ab, steht also nach wie vor in Dulcigno. Die Bedingung der Niederlegnng 
war für den freien Abzog nicht gestellt worden , wohl aber die , dasa die Soldaten dei 
nicht zu dem nnter Osman Paschas Befehlen stehenden Lager von Belai stossen. 



80. 
Freiherr von Thcemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Aofizng. Cetinje, 9. Nove 

Angesichts der wesentlich reducirten albanesischen Anfstellnogeo zn Tnsi und Di 
anlässlich der stagnirenden Verhältnisse ttberhanpt, wie aus zwingenden Skonoraist 
sichten wurden auch die montenegrinischen Mannschaften zn Podgoritza und Antiva 
Zeit zunehmend vermindert. Es befinden sieh montenegrinischerseits dort nud hier n< 
noch je drei Bataillone und aacb diese mit kaum der Hälfte des eigentlichen Standes, alsc 
etwa je 800—1000 Mann präsent. 



81. 
Linienschiffs-Capitän Nauta an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Baosii, 9. Nove 

In Folge der durch den hartnäckigen Widerstand der Albanesen herbeigeführten 
keiten dUrfte, Andeutungen des Oberbefehlshabers nach zu srhliessen, eine Gewalt 
Uulcigno ausgeführt werden. Mit Rücksicht auf die in der Dulcigno - Affaire let 
eingetretene Wendung bitte Ich fUr den Fall, als ich zur Betheiligung an einer Gewalt 
Dulcigno aufgefordert werden sollte, um nähere Weisungen. 



82. 
Freiherr von Haymerle an Linienschiffs-Capitän Nauta in Baosiö. 

Telegramm. Budapest, 9. Novt 

Berichten Sie umgeheod telegrafisch, worin der in Aussicht genommene Uewai 
Dulcigno bestehen soll. 

Vorläufig diene Folgendes zn Ihrer Instruction: 

Nach den gemeinsamen Instructionen vom August ist der Zweck der Deiuonstratiot 
stutzung Montenegros von der Seeseite zur Besitzergreifung der Stadt und des Littorali 
Gewaltmassregeln der Flotte sind also nur zulässig, wenn Fürst von Montenegro 
Dulcigno in Bewegung setzt. Sollte törkischerseils an Admiral die Bitte um Eingreifen 
gerichtet werden, so berichten Sie telegrafisch und erwarten Befehle. 



83. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constantinopel, 9. November 1880. 
jestät iler Sultan zu Herrn Goschen, er würde sich gegen Beine Ünter- 
in er auf Albanesen schiesaen licssc. 

englischen Dragoman mit, man habe Belagerungszustand llber Heutari 
ascha die turbulenten Elemente unschädlich machen kßnne. 
.ndensein kategorischer neuer Befehle an Derwisch Pascha auf dem 
uit dem Beifügen jedoch, dass Sultan vor Allem ein schonendes Vor- 
ren Versichernngen nicht ganz im Einklänge steht. 



84. 
rr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Consi'intinopel, 12. November- 1880. 
en aus Cetinje und Scntari die Durchftihrung der Uebergabe von 
n Gewalt als äusserst problematisch darstellen, versichert die Pforte, 
die allerbesten Nachrichten einlangen und stündlich die Meldung 
Quoten sich in den Willen des Sultans gefügt haben. 
HJestät der Sultan wiederholt und aus freien Stltcken erklärt, dass es 

widerspenstigen Albanesen scbiessen zulassen; während anderseits 
n, welche früher die Uebergabe „ä tont pris" als beschlossene Sache 

hat, dasB dev Sultau vor Allem einen schonenden Vorgang wünsche. 
isänderuQg vor, im welcher die Erklärung noch fehlt. 



85. 
Haymerle an Freiherrn von Thcemmel in Cetinje. 

Wien, 12. November 1880. 
Euer Hoehwohlgeboren Abschrift einer an den hiesigen türkischen 
richteten Depesche seiner Regierung, welche uns von demselben mit- 
r das willkürliche Vorgehen der montenegrinischen Behörden gegen 
Igoritza und ^abljak, sowie gegen die Katholiken von I^eka Klage 

eboren über die Richtigkeit der in diesem Schriftstücke angeführten 
a anstellen und das Resultat derselben sodann einbenchten. 
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86. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm, Scutari, 13. November 1880. 

Eine gestern an Derwisch Pascha gerichtete schriftliche Eingabe der Scutarianer um Aufschub 
der Cession um 31 Tage, behufs Einholung der Meinung der anderen albanesischen Landestheile, 
wurde vom selben zurückgewiesen. Er forderte hierauf von den Militär- und Civilbehörden pünktliche 
Befolgung seiner Befehle, namentlich Vorführung der von ihm Vorzuladenden lebendig oder todt und 
berief für heute 50 katholische und 100 muselmännische Stadtvorstände und Notablen. Mohammedaner 
erschienen gar nicht, Christen nur zum Theile. 

Da moselmännische Scutariner, verstärkt durch die nach Dulcigno abgegangene städtische 
Mannschaft und das Contingent von Tetova, bewaffneten Widerstand zu leisten beabsichtigen, 
während Marschall zu Massregeln der Strenge entschlossen scheint, gewinnt die Situation einen 
ernsten Charakter. 



87. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Scutart, 13. November 1880. 

Die Versuche Derwisch Paschas, die Muselmänner Scutari's auf gütlichem Wege zur Aner- 
kennung der Cession von Dulcigno zu bewegen, sind als gescheitert zu betrachten. 

Dem Ligacomitö, welches sich zwischen dem Muschir, dem es nicht entgegenhandeln will, und 
der Bevölkerung, von der es bedroht wird, in eine r schlimmen Lage befindet, war von Ersterem 
bedeutet worden, dass ihm blosse Neutralität nicht genüge, sondern, dass es die Bewegung, die es 
hervorgerufen, unterdrücken helfen müsse; allein dies zu leisten ist das^Comitö unvermögend. Die 
Deputirten von Dulcigno, welche durch dasselbe hieher berufen worden waren, sind nicht erschienen. 

In den Versammlungen, welche die muselmännischen Städter abgehalten hatten, war nach 
langen Debatten der Beschluss gefasst worden, von Derwisch Pascha einen Aufschub von 31 Tagen 
zu verlangen, um mittlerweile die Meinung der übrigen Landestheile in Betreff Dulcigno's einzu- 
holen, jedoch auch zu dem nicht eingestandenen Zwecke, die active Hilfeleistung derselben zu 
erhalten. 

Der Beschluss wurde dem Muschir durch zwei Abgeordnete schriftlich überreicht, von ihm aber 
zurückgewiesen. 

Gestern wurden im Konak das Officierscorps, alle Medschlissbeisitzer und die Regierungs- 
beamten versammelt, denen Derwisch Pascha in einer langen und fulminanten Rede vorhielt, dass 
es an der Zeit sei der Unbotmässigkeit der Seutariner mit Energie entgegenzutreten, und dass er zu 
diesem Zwecke den Gehorsam Aller erwarte. Es habe sich ereignet, dass er verschiedene Leute aus 
der Bevölkerung zu sich berufen habe, ohne dass sie seinem Befehle gehorcht hätten; von nun an 
verlange er, dass die von ihm Berufenen ihm lebend oder todt vorgeführt werden. Er beabsichtige 
am folgenden Tage die Notablen der Stadt vorzuladen, um ihnen zum letzten Male den unweiger- 
lichen Willen der Pforte bezüglich der Cession kundzugeben, und Alle würden sich den Befehlen, 
die er ihnen ertheilen werde, zu fügen und ihnen um jeden Preis Achtung zu verschaffen haben. Die 
Folgen des Ungehorsams würden auf die Stadt Scutari zurückfallen. 

Die Seutariner haben das Contingent von Kalkandelen zurückbehalten und ebenso die 60 mit 
diesem gleichzeitig angekommenen Dibraner, diese als Unterpfand für den angeblich in Dibre 
gefassten Beschluss, erforderlichen Falles von jedem 7. Hause 1 Mann für die Vertheidigung von 

7* 
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Daicigno zu stellen, während die anderen 6 dem AuBmarechirenden einen Geldbetrag von 100 Piastern 

zu leisten haben wUrden. 

Zuo-IaipIi Würden die in Daicigno befindlichen Scutariner unter demVorwande ihre Familien zum 
suchen zurückberufen. Dieselben treffen täglich ein und durften kaum 200 Mann mehr 
blieben sein. 

les geschielit zu dem Zwecke, im Falle eines Contlictee mit den Truppen Derwisch 
icbst zahlreiche Mannschaft zur Hand zn haben. 

ier aus der muselmKnnischen Bevölkerung zu dem Mascbir Berufeneu hat der Vor- 
geleistet. So gestern noch ein junger Hodja, Sohn eines Notablen, welcher, statt sich 
: zn begeben, von einigen 20 Bewaffneten begleitet, im Bazar erschien und erklärte, 
rühmlich betrachten werde, als Opfer Air seine Opposition zu fallen, 
seichen sprechen dafür, dass die Derwisch Pascha gestellte Aufgabe, den Widerstand 
zn brechen, keine leicht ausführbare sein wird, und dass wir möglicher Weise, wenn 
ter Versuch einer gütlichen Verständigung, wie voraussichtlich, scheitert, vor dem 
terer Ereignisse stehen. 

^okoli, der Anführer der albanesischen Freiwilligen in Dulcigno, ist von Derwisch 
Jeutari citirt worden. Bis heute hat er dem Befehle nicht Folge geleistet, 
igen u. 8. w. 



88. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Scutari, 16. November 1880. 
hlusse an meine gehorsamste Meldung vom 1^. d. M. erlaube ich mir, Euer Excellenz 
ie vor der am ersten Bairamtage Kachmittags erfolgten Abreise Derwisch Paschas 
■öffentliche Kundmachung des hiesigen Kriegsgerichtes mit beigefügter Üebersetzung 

noch am 13. d. M., nachdem er die schriftliche Eingabe der Scutariner um den ihnen 
len einnnddreissigtägigen Äufschnb der Cession von Dulcigno zurückgewiesen, von 
e zweite Eröffnung erhalten, in welcher sie ihn verständigten, dass sie ihm ihren 
chluss über diese Angelegenheit unmittelbar nach dem Bairamfeste kundgeben würden, 
hn vorgestern besuchte, wiederholte er mir zwar die in der Stadt bereits verbreitete 
}r nur die in Belai stehenden Truppen zum Bairam begrüssen und sie inspiciren gehe* 
seits fugte er doch hinzu, er wolle sich an Ort und Stelle von dem Stande der Dinge 
id werde die Dulcignoten unterwerfen und ihren Bezirk besetzen. Man glaubt, dass 
chfBhrung dieser Operation nicht zurückkehren wird, allein er telegrafirte gestern 
;r am 16. oder 17. wieder hier eintreffen werde. — Es ist möglich, dass er die weiteren 
sman Pascha Uberlässt, welchen er vor dem Bairam hierher berufen und in Begleitung 
)sman Bey und des Oberatlieutenants Bedri Bey, sowie einiger anderer Generalstabs- 
3elai mitgenommen hatte. 

ge Oppositionspartei filhrt unterdessen fort, zu drohen, dass sie die Cession auf keinen 
werde, doch wird der Belagerungszustand nach dem Erlasse der kriegsgerichtlichen 
mit Strenge gehandhabt, zahlreiche Militärpatrouillen durchziehen die Stadt, und die 
Bojaua- und Drinbrttcke sind stark besetzt. Es heisst zwar, dass ein Angriff auf diese 
'Sichtigt sei, allein ich hoffe, dass es bei der Drohung bleiben wird. Wahrscheinlich ist, 
suchen wird, anf Umwegen Mannschaften nach Dulcigno zu werfen, doch ist nicht 
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abzusehen, wie diese, sei es auch weiter flussabwärts, dieBojana passiren und die Linien der Truppen 
durchbrechen sollen. 

Es fehlen sichere Nachrichten, ob Derwisch Pascha von Belai weiter vorgerückt ist, oder aber 
vielleicht von dort aus vorläufig eine Sommation an die Dulcignoten gerichtet hat, um mittlerweile 
die neuerdings eingetroffenen, aus vier Bataillonen gebildeten Verstärkungen, die gestern bereits in 
Medua angekommen sein sollen, an sich zu ziehen. Gewiss ist, dass er mit der ihm fllr die Besetzung 
Dulcigno's zur Verfügung stehenden Truppenmacht (vierzehn Bataillonen) vollkommen in der Lage 
ist, jeden etwaigen Widerstand in der kürzesten Zeit zu brechen. 

Genehmigen u. s. w. 



(Beilage. — Ilebersetzung). 

Prociamation des Kriegsgerichtes von Scutari. 

Das Kriegsgericht verbietet unbedingt, sich von nun an aus Scutari und dessen Umgebung 
nach Dulcigno zu begeben. — Die Einwohner von Scutari und der Umgebung werden als treue und 
gehorsame Unterthanen Seine Majestät des Sultans, welche mit den kaiserlichen Truppen in Eintracht 
verbunden sind, sich gänzlich enthalten , unter was immer für einem Verwände bewaflTiiet nach 
Dulcigno zu ziehen. 

Diejenigen, welche darauf beharren sollten, hinzugehen, werden sich an die Regierung zuwenden 
, und die Erlaubniss hiezu erwirken zu haben ; sie werden aber ihre Familien mit sich zu nehmen 
haben und nicht mehr zurückkehren dürfen, denn sie werden als von der ottomanischen Unterthan- 
schaft losgelöst und als montenegrinische Unterthanen betrachtet werden. 

Die an der Bojana- und der Drinbrücke, sowie längs des Flussufers postirten Truppen haben 
Befehl, diejenigen, welche sich bewaffnet nach Dulcigno begeben wollten, unter keiner Bedingung 
passiren zu lassen. Wenn Jemand darauf bestehen sollte, werden sie ihn mit vorgehaltenem Bajonette 
zurückweisen; wenn aber Jemand sich erkühnen sollte, von den Feuerwaffen Gebrauch zu machen, 
werden die Truppen das Feuer sofort erwidern. 

Seine Majestät der Sultan hat Dulcigno aus dem Verbände der kaiserlichen Staaten aus- 
geschieden, es gehört heute zu den der montenegrinischen Verwaltung unterstehenden Gebieten. 

Man hofft mit Zuversicht, dass die treuen Einwohner Scutari's sich jeder auf die Verhinderung 
der Cession von Dulcigno an Montenegro abzielenden Hilfeleistung, sowie anderer unbesonnener 
Handlungen , wie der Widersetzlichkeit gegen den unabänderlichen kaiserlic hen Willen enthalten 
werden. 

Wenn Bewaffnete von Aussen eintreffen und beabsichtigen sollten, auch Scutariner mit sich 
nach Dulcigno zu nehmen, wird die Verpflichtung, sie nach ihren Ortschaften zurückzuschicken und 
ihren Auszug zu verhindern, den Einwohnern von Scutari obliegen. 

Jene, welche die Kühnheit haben sollten, den Vorschriften dieser Kundmachung zuwider- 
handeln zu wollen, mögen auf das Bestimmteste wissen, dass die Stadt Scutari ganz und gar in die 
Hände der kaiserlichen Truppen gegeben ist, und dass es daher an deren Einwohnern liegt und von 
ihnen abhängt, sie dadurch von jeder Gefahr zu bewahren, dass sie die kaiserlichen Befehle voll- 
ziehen und den Vorschriften der Kundmachung gemäss sich benehmen. 

Scutari, den 2./14. November 1296/1880. 
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89. 
iffs-Capitän Nauta an Freiherrn von Haymerle. 

BaoKid, 16. November 1880. 
L vom 14. sagen : Derwisch Pascha, «rzllrnt Über den äusseret bart- 
länesen, erklärte Gewalt anwendea za wollen. 

verlangte einmonatliche Frist wurde von Derwiacli zurückgewiesen, 
gereizt, man befHrclitet jeden Augenblick einen Aufstand. 



90. 
I-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

tiöutari, 22. November 1880. 
ischas wurde die Bojanabrtieke abgebrochen und dem Ligaaussehnsse 
. Gleichzeitig wurden die Duicignoten znr P>gebung aufgefordert, 
izar geschlossen und dieses Duicignoten notificirl. Bewaffnete Volkts- 
irn Ausmarseh und bot Umgegend auf, deren Mannachaften heute eio- 

ramisoD Dulcigno an sieh, brach gestern Nachmittags von Belai auf 
laben. Scutariner bedrohen ihn nunmehr im Rftcken und wollen Zufuhr 
ute EiiimUthigkeit geringer, daher wäre, wenn Derwisch rasch vor- 
ffnung des abzutretenden Territoriums ohne grosseren Conflict noch 



91. 
T von Thoemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Vetinje, 23. November 1880. 
on Dulcigno aua Bo2o Petrorid behufs Vereinbarung einer Convention 
ri Bey und Niko Matanoviß werden morgen den ^4. Abende zu diesem 



92. 
I Haymerle an Freiherrn von Thcemmel in Cetinje. 

Wien, 24. November 1880. 
fachrichten besorgen mehrere Botsciiafter, dass wenn Derwisch Pascha 
itenegro zögern oder Schwierigkeiten erheben kOnnte. 
n aufmerksam, dass es jetzt der Türkei um die Uebergabe offenbar 
e daher keine Bedenken wegen Details erheben, um nicht zn weiterem 
bieten, oder gar Montenegro mit der Verantwortung ftr ein Scheitern 

analoge Weisungen zukommen. 
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93. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerie. 

Telegramm. Gonstantinopel, 24. November 1880. 

Officiellen Nachrichten zufolge hat Derwisch Pascha nach kurzem Gefecht bei Moiura mit 
vier Bataillons Dulcigno besetzt, während vier andere die Umgebung occupiren. Er proclamirte all- 
gemeine Amnestie und erklärte den Bewohnern den unbeugsamen Willen des Sultans zur Uebergabe 
des Districtes. Der Abschluss der Uebergabsconvention wird für heute Abends erwartet. 



94. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerie. 

Telegramm. Scutart, 26. November 1880. 

Derwisch Pascha hat gestern Dulcigno besetzt. 

Das vorgestrige Gefecht war fllr die Truppen zwar verlustreich , indem die Albanesen sich in 
gedeckten Stellungen befanden, doch wurden diese, welche hauptsächlich aus den Contingenten 
Tetova und Scutari bestanden, schliesslich, nachdem Artillerie eingriff, geworfen und zersprengt. Die 
katholischen Schkreli schlössen sich den Truppen an. 



95. 
Freiherr von Pasetti an Freiherrn von Haymerie. 

Telegramm. Berlin, 25. November 1880. 

Wie der deutschen Regierung durch den französischen Botschafter mitgetheilt wurde, hat die 
englische Regierung in Paris ttber die Bestimmung der Schiffe nach der Uebergabe Dulcigno's ange- 
fragt. Trennung der Flotte sei misslich. Beisammenbleiben fraglich. Cabinet St. James schlug daher 
vor, dass den Schiffen bestimmte, allen Mächten mitzutheilende Ankerplätze zugewiesen werden 
sollten. 

Graf Stimm, dem dieser Vorschlag seitens England nicht gemacht worden, erwiderte, deutsche 
Regiening würde Bedenken haben, darauf einzugehen, da dieses auf Bereitwilligkeit zu eventuell 
neuer Demonstration schliessen lassen könnte. 



96. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerie. 

Telegramm. Co?ista7itinopely 25. November 1880. 

Derwisch Pascha, welcher nunmehr im Besitze aller wichtigen Punkte des Dulcigno- Districtes 
ist, telegrafirt heute, dass die Montenegriner keine Lust zeigen die üebernahme zu vollziehen und 
gar keine Vorbereitungen hiezu treffen. 

Der Verlust der Truppen bei dem letzten Gefechte wird auf vier Todte und circa 50 Verwun- 
dete, jener der Albanesen als viel höher angegeben. 



97. 
Freiherr von Thoammel an Freiherrn von Haymerle. 

Cettnje, 25. November 1880. 
s telegrafirte MatsDovi6 ans Kniya, daee Bedri Bey eröffnete: Derwisch Pascha 
en- Mittags Uebergabe zn bewirken nnd verlangte nnr Q-araotirnng des Immobilar- 
bziehenden Mohammedaner. MatanoTi£ wnrde beauftragt auf dieser Grnndlage 
Hessen. Somit dürfte bis morgen Abends die Sache zu Ende sein. 



98. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Scutari, '26. November 2880. 
Fand der Uebergang Derwisch Paschas über die Brücke von 8an Giorgio statt; 
lle Vorbereitungen fUr eine eventuelle Mitwirkung der Seeflottille, der Fregatte 
^Dcentrischen Vormärsche der Übrigen Truppenabtheilnngen auf Dalcigno getroffen 

tntlichen Widerstand gestossen zu sein, erreichte Osman Paschas Colonne am 
Rothen Hügel (Kodrate Tschnke); doch diese schwierige Passage fand er von 
rn, mohammedanischen Bauern der Scntariner Gebirgsdörfer, einem Theile des 
tes bestehenden, von Ynssuf Sokoli angeführten Älbanesentrnpp in der Stärke 
öpfen besetzt, welchem sich nur 4 Dulcignoten angeschlossen hatten. Eben hier 
e Älbanesen auf die Truppen Feuer gaben, ein Gefecht von nngeßihr zweistUn- 
der Anführung O^man Paschas, welches mit dem Rtlckzuge der Angreifer und 
Irkischer Seite von 9 Todten und 32 Verwundeten, auf albanesischer von 7 Todten 
1 endete. In den türkischen Reihen sollen 2 Hauptleute gefallen sein; unter den 
sen befand sich Yussuf Aga Sokoli selbst. 

;abaD weichen übrigens, je nach der Quelle, der sie entstammen, nicht unbe- 
1er ab. 

tzte Derwisch Pascha seinen Marsch unbehindert nach Dnlcigno, welches die 
jteckt hatte, fort und beseite diese Stadt ohne Widerstand. Er erliess allsogleich 
ittete den Abzug der Scntariner und vertbeilte Geld unter die Armen der Stadt. 
, dass die Dnlcignoten an dem Kampfe nicht theilgenommen, beweist, dass allem 
Widerstand nicht von ihnen, sondern nur von den Ligahänptera ausgegangen 
h erfolgte Besetzung zeigt weiters noch, dass Riza Pascha bei geeigneten Vor- 
■utem Willen die WUnsehe der Pforte wahrscheinlich ohne jedes Blutvergiessen 
innen. 

liken hatten «ich den Truppen nicht entgegengestellt, die in Dulcigno Uber- 
verhielten sich neutral und die am 23. von hier ausgerückten Scntariner kamen 
a kein Puukt des Districtes von Dulcigno mehr von Älbanesen besetzt; die 
otenen Anamalits zerstreuten sich, ebenso wie die Mannschaft von Tetova und 
Mbre. Am 24. Abends war die Ruhe allerorts hergestellt und am folgenden Tage 

ti streute noch am 23. das GerUcht au», dass Derwisch Paschas Truppen voU- 
wuiden, doch um so empfindlicher war der Rückschlag, als bald darauf die Nach- 
en Sachverhalte eintraf. 
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Die Erbitterung der Mohammedaner kehrt sich nun gegen die Ligahäupter, weil diese sie unter 
allerlei Vorspiegelungen in den erfolglosen Widerstand gehetzt hatten, und Racheacte gegen Einzelne 
unter ihnen werden wohl nicht ausbleiben. Sofort nach vollzogener Besetzung sandte Derwisch 
Pascha Bedri Bey zur Wiederaufnahme der Conventionsverhandlungen nach Kunia und setzte 
eine Commission zur Regelung und Ueberwachung der Emigration der Dulcignoten, namentlich zur 
Beschaffung der erforderlichen Transportmittel und einer provisorischen Unterkunft ein. 

Ich glaube, dass sich nunmehr das im Vorjahre in Podgoritza gesehene Schauspiel einer 
Emigration hier wiederholen wird, da die Pforte bestrebt sein dürfte, die als geschickte Seeleute 
bekannten Dulcignoten für ihre Marine zu erhalten und sie nach den Hafenplätzen von San Giovanni 
di Medua und Durazzo zu verpflanzen. 



99. 
Freiherr von Thcemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Cetinjey 26* November 1880. 

Convention nach vorheriger Gutheissung Derwisch Paschas abgeschlossen. Uebergabe beginnt 
heute Mittags und soll, wenn vor Nachteinbruch nicht voUfllhrt, morgen Fortsetzung folgen. 



100. 
Edhem Pacha au Baron de Haymerle. 

Vienney le 27 novembre 1880. 

Je m'empresse de transmettre, sans retard, ä Votre Excellence le contenu de la note adressie 
par Son Excellence Assim Pacha aux Reprösentants des six Puissances & Constantinople et qae je 
viens de recevoir, relativement k Toccupation de Dulcigno par Dervich Pacha, Commandant en chef. 
v, Le Ministfere Imperial espfere que, dans ses sentiments de haute 6quit6, Votre Excellence ne 
manquera eertainement pas d'appr^cier tout Tempressement que le Gouvernement Imperial a mis & 
ex^cuter les engagements pris par lui, relativement ä la remise de Dulcigno. 

Veuillez agrfier, etc. 



(Annexe.) 

Le 80ussign6 Ministre des affaires ^trangferes de TEmpire ottoman a Thonneur de porter ä la 
connaissance de Leurs Excellences Messieurs les Ambassadeurs d'Allemagne, d'Autriche-Hongrie, 
de France, de la Grande Bretagne, d'Italie et de Monsieur le charg6 d'affaires de Russie que Son 
Excellence Dervich Pacha, Commissaire extraordinaire et Commandant en chef de Scutari, est entrö 
ä Dulcigno avec les troupes Impöriales ottomanes, mardi dernier 23 novembre, et qu'il s'est empress6 
d'informer le Gouvernement du Mont6n6gro qu'il est prgt ä remettre Dulcigno entre les mains des 
Antoritäs montönögrines. 

Par Toccupation de cette ville, le Commandant en chef est en effet, & Theure qu'il est, en 
mesnre d'en effectuer imm6diatement la remise. 

En cons6quence, Dervich Pacha a re^u Vordre d'attendre le corps d'occupation du Mont6n6gro 
jnsqu'ä dimanche, 28 novembre ä 10 heures raatin k la franque, pour faire la remise due. Dans le 
cas oü les troupes mont6n6grines ne se rendraient pas ä Tinvitation faite par le Commandant en chef 
Ottoman jusqu'au d61ai susdit, celui-ci a pour instructions de prolonger ce d61ai de vingt heures, seit 

8 



jnsqn'i Inndi prochain, 29 novembre, en notifiant cette Prolongation au GoaFernement princier et 
en lui döclarant en in€me teinpß que dane le cas od lee MontönÄgrins ne viennent pas occoper 
Dulcigno, il se retirera, paes6 ce dernier d^lai, de la villo prto'täe, avec Bee troupes, laissant toute 
la regponsabilitä au Gouvernement du MontänSgro. 
mit etc. ete. 



101. 
Freiherr von Thoemmel an Freiherrn von Kaymerle. 

Getinje, 27. November 1880. 
;og heute FrHh in Dnlcigno ein, wo er von gesammter, auch muselmSnnischeF 
empfangen wurde; Occupatiou des Territorinms seit heute morgens ebenfalls 



102. 
Freiherr von Thcemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Getinje, 27. November 1880. 
gelangter Machriebt gestern Abende auch Ort Dnlcigno friedlich Hbemommen. 



103. 
Freiherr von Thtemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Getinje, 27. November 1880. 
glücklichen Beendigung der Dulcigno -Angelegenheit ersuchte mich Fürst Ni- 
; Seiner k. nnd k. Majestät Seinen und Seines Volkes tiefgefühlten Bank tut 
anä wirkungsvolle Einflussnahme aoszndrflcken. 



104. 
liherr von Haymerle an Freiherrn von Pasetti in Berlin. 

Wien, 27. November 1880. 
Seite ist eine ähnliche Eröffnung, wie sie in Paris erfolgt ist, uns nicht gemacht 
3l hat uns von der Thatsache der englischen Demarche Kenntnisa gegeben nnd 
ierung, ohne sich direct darüber auszusprechen, durchblicken lassen. Sollte eine 
illt werden, so gedenke ich in demselben Sinne wie G-raf Stirum zn antworten. 
baldige Aufhören der Flottendemonstration nach Uebergabe Dulcigno'a für wün- 
Auffassung über das Ende der Flottenaction gründet sich überhaupt auf den 
an an dieSchifiscommandanten der vereinigten Flotte. Es heisst darin eine Stelle: 

ussicht genommenen maritimen Massregel ist derder UnterstUtzongeiner 

ung Dnlcigno's gerichteten militärischen Action Montenegros"; — femer am 
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Schlüsse : „Entspricht der Fürst von Montenegro der Aufforderung der Mächte zur Heranziehung 
seiner Truppen in dem einen oder andern Falle (Mitwirkung oder Abstinenz der türkischen Autoritäten^ 
nicht, so ist die Action der Flotte als beendet zu betrachten." 

In jedem Falle tritt, sobald montenegrinische Truppen sich in Dulcigno befinden, der Moment 
ein, wo die Flotten daselbst keinerlei Bestimmung mehr haben. 

Herr von Oubril hat mittlerweile mitgetheilt, dass England vorschlage: „M6me aprfes la remise 
de Dulcigno les escadres devraient rester k proximitö en Station afin de maintenir principe de con- 
cert." Er fügte hinzu: „La Russie adhfere." 

Empfangen u. s. w. 



105. 
Assim Pacha ä Edhem Pacha ä Vienne. 

(Mitgetheilt durch den kaiserlich-ottomanischen Botschafter.) 

Constantznopley le 28 nov embre 1880, 

Je m'empresse de Vous annoncer que la cession de Dulcigno vient de s'effectuer ä la suite 
d'un engagement assez s6rieux entre nos soldats et les Albanais. Les autorit^s et troupes montä- 
n^grines se sont avanc6es en toute s6curit6 vers Dulcigno et en ont pris possession dans la soiröe 
d'avant-hier vendredi. 



106. 
Le Consui G6n6rai Lippich au Baron de Haymerle. 

T616gramme. Scutari\ le 28 novembre 1880. 

Le Maröchal Dervich Pacha rentrö hier soir ä Scutari, informe aujourd'hui le corps consulaire 
d'avoir r6gl6 la question de Dulcigno conformement aux ordres du Sultan et de la d6cision de la 
Porte. La remise de la ville et du district a 6te eflfectuöe vendredi 26 soir, le territoire ä ceder se 
trouve compl^tement entre les mains des autorites montänögrines, les troupes ottomanes aprfes Tavoir 
övacuö sont retourn^es k B61ai et k Scutari. 



107. 
Freiherr von Thoemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Cettnje, 28. November 1880. 

Bis gestern Abends auch das gesammte Territorium exclusive des noch von einer Compagnie 
Nizams besetzten Singjergj montenegrinischerseits occupirt, alle Rapporte constatiren entgegen- 
kommende Haltung der Bevölkerung, nur zehn mohammedanische Familien und einige Chefs sollen 
abgezogen sein. 
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108. 
fon Thtemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Cetinje, 28- November 1880. 
Jelimitalionscommissäre wird hier lebliaft gewünscht, um die nene 

definitiv feafzustelleB, und trotz der Winterszeit hält man hier die 

möglich, 

id italienische Commissär sind bereits an Ort and Stelle angelangt. 



109. 

1 die V. und k. Botscliaften in Constantinopel, Paris, Rom, 
t. Petersburg, London und Berlin. 

Wien, 28. Novemher 1880. 
at uns folgende Fragen gestellt: 
eit der Grenze nördlich Scuhiri gesehehen? 
sogleich an die Delimitat'on der Dulcigno-Grenze zu schreiten? 
ing geneigt, nach erfolgter Uebcrgabe von Dulcrgno ihren Comman- 
rnebmen zu lassen mit festgestellten Stationen, um im Nothfalle 

I unserer Ansicht jedenfalls an Stelle des earopäisch sanctionirten 
uropäieehes Instrument abzufassen sei, welches die neue fireuze 
i bestimme. Ich glaube aber, dass, weil auch die Gebiete am Zem 
tens einige Wochen zuzuwarten seien, nm die von der Uebergabe 
ung eintreten zu lassen. Ein unmiltelbares Eingehen in die Frage 
)bject geben, um den Fanatismus in Athcm zu halten. 
uch Punkt '2. Uns ist Alles, was den Zustand stahilisirt, höchst 
eitpunkt fUr die Delimitation lasse sich eigentlich doch nur local 
der an Ort und Stelle befindlichen Commlssäre oder Consuln mass- 
eingetreten, dass die Delimitation ohne Gefahr vorgenommen 

lischen Vertreter verfraulich, dass nach unserer Auffassung die 
hergäbe Dulcigno's za Ende sei und dass wir einer Perpetuirung 



110. 
lymerle an Freiherrn von Thoammel in Cetinje. 

Wien, 28. Novembei- 1880. 
alten. Ich werde den Dank des Fürsten an ÄllerhöchBter Stelle zum 
iner Hoheit einstweilen, dass die Regierung Seiner Majestät mit 
1 dem glücklichen und fUr Montenegro unblutigen Ausgang der 
ä nimmt und dass sie hofft, der Gebietszuwachs werde dem Lande 
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Za diegem Zwecke ist nichts geeigneter^ als wenn der Fürst den Entschluss bekundet und 
bestätigt; Seine neuen Unterthanen ohne Unterschied des Qlaubens und der Abstammung mit der 
Zugehörigkeit zu Montenegro zu befreunden. EineEnunciation^ welche Mohammedaner und Katholiken 
der neu erworbenen Gebiete über die wohlwollende Intention der fürstlichen Begierung beruhigt^ 
sowie Massregeln, welche von dieser Absicht Zeugniss geben, wären von der besten Wirkung nach 
innen wie nach aussen. 

Wir fordern gleichzeitig die Pforte auf, nunmehr auch in ihren benachbarten Gebieten auf die 
Beruhigung der GemUther hinzuwirken, damit ein wirklicher und dauernder Friede an der Grenze 
eintrete. 

111. 

Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Wien, 28. November 1880. 

Oberst V. Thoemmel meldet den friedlichen Einzug der Montenegriner in Ort Dulcigno. Sprechen 
Sie der hohen Pforte unsere Befriedigung über dieses Resultat aus und theilen Sie mit, dass wir dem 
Fürsten von Montenegro gerathen haben, Alles zu thun, was die Muselmanen des Districts über die 
Sicherheit ihres Besitzes und die Freiheit ihres Glaubens zu beruhigen geeignet ist. Auch die Pforte 
möge ihrerseits trachten, dass nunmehr, da ihre Autorität in den albanesischen Gebieten behauptet 
und constatirt ist, jeder weiteren Beunruhigung vorgebeugt und ein definitiver Friedenszustand 
geschaffen werde. 

112, 
Graf Wimpffen an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Eom, 29. November 1880. 

Aus einer Mittheilung des Conte Maffei entnehme ich, dass die britische Regierung die an uns 
gestellten Fragen auch an das Cabinet des Quirinals gerichtet und letzteres geantwortet hat : 

1. Dass es bereit sei, sogleich an die Delimitation der Dulcigno-Grenze zu schreiten und dass 
der italienische Commissär zu diesem Zwecke an Ort und Stelle bleiben werde; 

2. dass der italienische Commandant die Weisung erhalten wird, sich nach Neapel zu begeben, 
und sich dortselbst bereit zu halten, die eventuellen Ordres zu empfangen. 

Conte MafFei fügte noch hinzu, dass sein Cabinet nur abwarte, was die übrigen Mächte thun 
werden. 

Ich regelte meine persönliche Sprache nach der im gestrigen Telegramme enthaltenen Ansicht 
Eurer Excellenz. 

Der Generalsecretär sagte mir, dass nach den neuesten Nachrichten in Dulcigno Alles sehr 
ruhig vor sich zu gehen scheint. Ferner sprach er die Ansicht aus, dass eine weitere Flottendemon- 
stration entfallen würde. 

113. 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Paris, 29 November 1880. 

Man halte mir hier bereits von dem englischen Anwurf gesprochen. Hinsichtlich der Delimi- 
tation war man ganz in Uebereinstimmung mit den Ansichten Euer Excellenz. Was Flotte betrifft, 



so hatte man hier englischerseits nur vorgeschlagen, daes bei der Abfahrt die Commandanten sich 
ober den Ort verständigen, wo mau sich in dem Falle wieder zusammenfinden könne, wo ein gemein- 
samer Beschlnss der Cabinete eine Vereinigung erheischen würde. Hiegegen hatte man kein 
Bedenken. 

114. 
c»Aik«.n .,«« Thcemmet an Freiherrn von Haymerle. 

Getinje, 29. November 1880. 
>hen Anftrags von gestern dem Fürsten Kicolaas vennittelt Er 
'ure Eicellenz neuerliche Veranstaltungen in Gonstantinopel. Er 
gen bereitwilligst nachstreben zu wollen; schon seine jüngsten 
ilcigno seien in diesem Sinne; za Dnlcigno und Umgebnng sei 

Gerichtsbehörden der freien Wahl zumeist mohammedanischer, 
Iberlassen; die Bazare und die Kaufläden wieder eröffnet. 

October*) erwähnten 12 Mohammedaner sind bereits amnestirt 
j versendet soeben Ciicularnote, welche conslatirt, dass nunmehr 
libeniommen sei, ausgenommen die noch Montenegro zufallende 
scherseitB besetzt, mithin strittig verblieben, wesshalb auch Boio 
bernabmsdoenment verweigert. Dieser Zwischenfall sei ein Grund 



115. 

merle an General-Consul Lippich in Scutari. 

Wien, 29. November 1880. 

gefragt, ob wir nicht für wilnschenswerth hielten, dass nnver- 
lignogebietes geschritten werde. 

was den Znstand stabitisirt, willkommen heisscn; dass aber die 
lige Ruhe eingetreten sei, sich nur local entscheiden lasse, und 
t und Stelle befindlichen Commissäie massgebend sei. Im AUge- 
inigen Wochen wUnsehenswerth, um die Stimmung zu benrtheilen. 
i'hcemmel, Montenegro ersuche um sofortige Delegirung der Com- 
!eerund See, sowie Aufstellung der Grenzsteine, was trotz Wintei'S- 
r und italienischer Commissär seien zur Stelle, 
flssernng, ob Sie unmittelbare Delimitation ohne Gefahr für 
etreffenden Gebiete ftlr thunlich erachten. 



116. 
iul Lippich an Freilierrn von Haymerle. 

ücutari, 30. Novetnitr 1880. 
LDsicbt würde die sofortig^e Vornahme der Delimitation des 
^sonderen Scilwierigiceiten unterliegen, da die Ruhe wieder 
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hergestellt und auch die Witterung günstig ist, doch halte ich für wUnschenswerth, dass Derwisch 
Pascha, der bezüglich des Punktes San Giorgio Schwierigkeiten machte, vorerst befragt werde, ob 
er die betreffende Delimitation jetzt schon für opportun hält. 

Ohne eine Erklärung desselben, für die Aufrechthaltung der Ordnung unter allen Umständen 
einzustehen, köjante ich den Zusammentritt der Commission nicht befürworten, da die Verantwortung 
für etwaige neue Ruhestörungen zu gross wäre. 



117. 

Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerie. 

Co7i8tantinopel, 30, November 1880. 

Persönlich verhindert mich zur Pforte zu begeben, habe ich Baron Kosjek zu Said Pascha und 
Assim Pascha geschickt, um den Inhalt Euer^xcellenz Telegrammes vom 28. d. M. zur Kenntniss 
dieser Minister zu bringen. 

Beide nahmen die darin enthaltenen Aeusserungen und Wünsche mit dem Ausdrucke grösster 
Befriedigung entgegen. Said Pascha hatte schon vor mehreren Tagen in ganz spontanter Weise 
Anlass genommen, um mir den Dank der Pforte für das ihm von Seite des k. und k. Cabinetes er- 
wiesene Wohlwollen auszudrücken, indem er den hohen Werth betonte, den der Sultan und Seine 
Minister Euer Excellenz Eathschlägen beimessen, und wiederholt hervorhob, wie sehr die Pforte die 
Fortdauer der gegenwärtig so erfreulichen Beziehungen zwischen den beiden Reichen wünsche. 

In gleichem Sinne sprach sich Said Pascha auch aus obigem neuen Anlasse gegen Baron 
Kosjek aus. 

Der Minister des Aeussem fügte bei, dass die Pforte alle Hoffiiung habe die albanesische 
Bewegung einzudämmen und unschädlich zu machen, dass sie Alles aufbieten wird, um insbesondere 
an der Grenze Montenegros vollkommene Ruhe zu erhalten, und daher Derwisch Pascha, der sich 
eben so geschickt als energisch benommen, so lange in Scutari zu belassen beabsichtigt, bis sie ihn 
durch eine in jeder Hinsicht das gleiche Vertrauen verdienende Persönlichkeit zu ersetzen im Stande 
sein wird. 

Genehmigen u. s. w. 

118. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerie. 

Auszug. Scutart) 30. November 1880. 

Die Rückkehr Derwisch Paschas von Dulcigno erfolgte, wie ich mir Euer Excellenz am 
28. d. M. telegraphisch zu melden erlaubte, den 27. Abends. Die Uebergabe des Districtes an die 
Montenegriner war so strenge geheim gehalten worden, dass das Consularcorps die erste positive 
Nachricht darüber erst aus der officiellen Mittheilung des Marschalls erfuhr. 

In Betreff der Emigration sagte mir Derwisch Pascha, er habe über Bitte der Dulcignoten, 
welche ihm vorgestellt hätten, dass sie die Olivenernte einbringen und noch andere dringende 
Arbeiten beendigen müssten, nicht auf der sofortigen Vornahme derselben bestanden, jedoch eine 
Commission eingesetzt, welche die Auswanderung im Einvernehmen mit den montenegrinischen 
Behörden und auf Grundlage von Conventions bestimmungen regeln und tiberwachen wird. Wie 
bereits gemeldet, ist bei den Dulcignoten keine grosse Neigung vorhanden zu emigriren. Vor d^r 
Hand spricht man von wenigen angesehenen Familien, einer Anzahl von Schiffscapitänen und im 
Allgemeinen von demjenigen Theile der Bevölkerung, welcher schon im Jahre 1878, nach der 
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Emnahme der Stadt durch die Moatenegriner, dieselbe verlasBen hatte. Bis hente sind nnr die m 
Dulcigno angesiedelten Emigranten von Podgoritza, Spui nnd Kikgicb liiehergelangt, doch Bucht 
eine Dulcignotencommission Quartiere för weitere Auswanderer ane der Bevölkernng selbst. 

IJcber den vor der Besetzung Dulcigno's stattgehabten Kampf erzählte Derwisch Pascha einige 
Detaile, aus denen hervorging, dass derselbe harfnSckig und blutig gewesen. Die erste Decharge 
der Albanesen scheint den in einem engen Hohlwege marscbirenden Truppen nicht unbedeoteuden 
Verlust zngefUgt zu haben. Neun Mann fielen in der nächsten Nähe Derwisch Paschas. 

Gestern beglückwünschte er in einer grösseren Versammlung, zu welcher die städtischen 
"lehördcn bemfen worden waren, die Bevölkerung za der glücklichen Wiederher- 
und Ordnung, versicherte, dass aus Anlass der letzten Vorfälle und wegen des 
;n die Cession von Dulcigno Niemand verfolgt werden würde, sprach gegen die 
tragen» und liess durchblicken, dass er es abstellen werde. 
r Anwesenheit Derwisch Paschas in Dulcigno hatte derselbe einen ersten 
grauten an Bord der „Selimifi" einschiffen und nach Medna führen lassen, doch 
lete Malisoren der Landung derselben widersetzt und die „Selimiö" war unver- 
h Dulcigno zurückgekehrt. — Derwisch Pascha erklärte daher gestern auch, dass 
licht unbestraft lassen werde. Schliesslich äussert er sich noch, dass er den 
l fortbestehen lassen werde, um denUebermnth einigernoch jetzt zu KuhestÖruugen 
gen, warnte vor fremden Einftüstemngen und forderte zur Unterzeichnung einer 
äne Majestät den Sultan für die Wiederherstellung geordneter Zustände auf. 
er Aufforderung verfassten die Anhänger der Regierung ein Telegramm an das 
«ssvezier. Die zu demselben Zwecke berufenen katholischen Notablen werden 
I, sich der Kundgebung anzuschliessen. 

richtete über Befehl Derwisch Paschas an die Chefs von Gruda und Hotti die 
1 den Letzteren unlängst von Helm weggenommenen Munitionskisten und jene 
)ich noch in Tusi beflndsn, an einem zu bezeichneten Orte zu deponiren. Es 
dsch Pascha die Absicht hat, Tusi und dessen Positionen demnächst wieder 
zen und auch die Administration durch Hinsendung eines Kaimakams und von 
ir in die Hand zu nehmen. 

sm angekündigten Truppenverstärkungen sind noch nicht eingetroffen, befinden 
egs. 

;e8 Contingent aus Gusinje hat sich weder während der Unruhen, noch jetzt io 
LS betreffende Gerücht, dessen Richtigkeit selbst der provisorische Gouverneur 
angezweifelt hatte, war nur ein PressionsTerBUch der Lignisten, nm die schon 
mg und Verwirrung zu vermehren. 

n haben sich weder hier, noch an anderen Orten der Provinz ereignet. Die Bei- 
iiofrage hat die Situation offenbar geklärt nnd zur Kräftigung der allgemein 
1 Ordnung beigetragen. 



119. 
Freiherr von Trauttenberg an Freiherrn von Haymerle. 

gestrigen Besuch im auswärtigen Amt sprach Baron .Tomini sehr befriedigt über 
Uebergabe Dulcigno's. 

, der Fürst von Montenegro habe selbst an den Sultan ein Dankestelegramm 
jm Er für das correcte Vorgehen Derwisch Paschas Seine vollste Anerkennung 



es 

und zugleich die Hoffnung aussprach, dass die Beziehungen Montenegros zur Pforte künftighin nicht 
mehr getrübt werden würden. 

Baron Jomini meinte, dass nunmehr — nachdem die Hauptsache geschehen — auch der noch 
restirende Theil der montenegrinischen Grenzfrage hoffentlich in nicht allzu ferner Zeit gleichfalls 
einer befriedigenden Lösung zugeführt würde. 

Der englische Geschäftsträger habe im Auftrage seiner Regierung ihn gefragt, ob nicht 
die an Ort und Stelle befindlichen Commissäre der Mächte angewiesen werden sollten, sofort zur Ab- 
grenzung des Districtes von Dulcigno zu schreiten. Am Schlüsse des Billets habe dann Monsieur 
Plunkett den Anwurf gemacht, ob man nicht den Moment für gekommen erachte, die Arbeiten zur 
Delimitation der türkisch-montenegrinischen Grenze wieder aufzunehmen. 

Baron Jomini wies mit Recht auf den Unterschied zwischen diesen beiden Aufgaben hin und 
meinte, ganz in Uebereinstimmung mit der Ansicht Euer Excellenz, dass die Delimitationsfrage als 
Ganzes durch ein internationales Instrument zu regeln sei, welches zwischen den Mächten und der 
Pforte zu vereinbaren wäre, an die Stelle des Graf Corti'schen Arrangements zu treten hätte und in 
welchem auch die Grenzlinie östlich des Sees, über welche zur Zeit eine Verständigung unter den 
Mächten noch vorbehalten sei, Platz zu finden hätte. 

In seiner Erwiderung auf diese nach Livadia telegrafirte englische Anfrage habe Herr von Giers 
geantwortet, dass ihm der Moment gekommen schiene, um in Constantinopel einen gemeinsamen 
Schritt der Botschafter zu unternehmen, um durch eine Vereinbarung mit der Pforte zu einem end- 
giltigen Abschluss der montenegrinischen Grenzfrage in ihrer Totalität zu gelangen. 

Herr von Giers glaubt den gegenwärtigen Zeitpunkt hiezu sehr geeignet ; nachdem die Pforte 
in der Hauptsache nachgegeben, dürfte sie sich auch bereit finden lassen, über den Rest der Deli- 
mitationsangelegenheit zu einer Vereinbarung, die sowohl die Mächte als Montenegro befriedige, die 
Hand zu bieten. Der Pforte müsse es, angesichts der täglich wachsenden griechischen Gefahr sehr 
erwünscht sein sich mit Montenegro definitiv auseinander zu setzen, um sich so den Rücken frei zu 
halten. 

Baron Jomini theilt diese Anschauung und meinte , Alles käme darauf an, was die Mächte 
bezüglich der Grenzlinie östlich und nördlich des Scutari-Sees zu thun gedächten, ob dieselben au 
der im August von Euer Excellenz proponirten Linie festhalten oder auf den türkischen Vorschlag 
der Linie des Status quo eingehen würden. 

Der Abstand zwischen beiden sei eigentlich an sich unbedeutend und betrage circa sieben 
Kilometer. Freilich mache Montenegro geltend, dass innerhalb dieser Zone gewisse Positionen liegen, 
die ihm für die Sicherheit von Podgoritza unentbehrlich seien, sowie einige Weidegründe, die es aus 
wirtschaftlichen Ursachen dringend benöthige. 

Im weiteren Verlaufe der Unterredung kam Baron Jomini auch auf die weitere Bestimmung 
der in der Bucht von Teodo dermalen noch versammelten alliirten Flotte zu sprechen. 

Er erzählte mir in dieser Beziehung Folgendes: 

Zuerst habe General Chanzy an das hiesige Cabinet die vertrauliche Anfrage gerichtet, ob, 
nachdem die Aufgabe der vereinigten Flotten durch die Uebergabe Dulcigno's eigentlich gegenstands- 
los geworden, die einzelnen Mächte ihre Commandanten nicht anweisen möchten, anderweitige, in 
der Nähe gelegene Ankerplätze — des mouillages rapproches — aufzusuchen, wo die einzelnen 
Escadres zwar getrennt, aber doch zur Hand wären und, im Falle des Bedarfs, von den weiteren 
Weisungen ihrer Regierungen wieder erreicht werden könnten. 

Mit diesem sondirenden Vorschlag sei das französische Cabinet auf Wunsch Englands zuerst 
heiTorgetreten. 

Russischerseits wurde derselbe acceptirt, indem die hiesige Regierung darin nur einen, wenn 
auch abgeschwächten Ausdruck für die Fortdauer des europäischen Concertes erblicken konnte, 
dessen Erhaltung und Bethätigung sie in erster Linie wünsche. 



Wenige Tage später habe der englische Geschäftsträger ihm die Frage rorgelegt, ob die 

rnssische Regierung nicht gewillt sei, ihre Schiffe eine Ereuzungsfafart mit festgestellten Stationen 

en im Falle des Bedarfs von Befehlen erreicht werden könnten. 

Über telegrafische Anfrage in Livadia eventualiter angenommen, 

gleiche Vorgehen seitens der anderen betheiligten Mäehte im 

IS mir, dass das russische Cabinet die Aufgabe der Flotte mit der 
intenegrinischen Streitfrage als beendet ansehe, und auch Baron 
theit sich auf eine Perpetnirnng der Demonstration einzulassen 



120. 
Dn Pasetti an Freiherrn von Haymerle. 

Berlin, 1. December 18S0. 
. sofort, nachdem der bezügliche Vortrag die Genehmignag Seiner 
e Corvette „Victoria" abberufen und dies den Cabineten mit der 
hrer Auffassung mit der Besitznahme Oulcigno's durch Montenegro 
ffe beendet sei. Ein besonderer port de ralliement wird nicht init- 
" nach Westindien beordert werden. 



121. 
Seust an Freiherrn von Haymerle. 

raris, 1. Decemher 1880. 
le witnschen, ihre Schiffe von Dulcigno zurilckzuberufcn, möchte 
sein, welche dies thut. Man glaubt auf Deutschland rechnen za 
jrne zu Dreien vorgehen. 



122. 
merle an Herrn von HengelmUlier in London. 

Wien, 1. Decemhei- 1880. 
ie Dispositionen Über die Flotte zurückgekommen. Seine Rcg^e- 
dass ein sichtbares Zeichen für den Fortbestand des europäischen 
in meiner Erwidenmg /unSchst hervor, dass nach Ihrem Berichte 
Cabinete Über den Aufenthalt der kreuzenden Schiffe, sondern 
len Commandanten den englischen Admiral von ihren Cursen und 
liege Art sollten diejenigen Mächte, die ihre Schiffe in ihre eigenen 
in Fahrzeuge unter fremden Obercommando belassen. Nach der 
sieh darum handeln, den Contact der Cabinete Über den Jeweiligen 
, welche an der Demonstration vor Duleigno theilgenommen. Auch 
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in dieser Form würde sich der Vorschlag, selbst wenn eine bestimmte Action ins Auge gefasst würde, 
nicht empfehlen. Es wäre in diesem Falle durchaus unwesentlich, dass jede Macht gerade dieselben 
Schiffe entsende, welche vor Dulcigno erschienen sind, und in allen Fällen könnte eine europäische 
Flotte .auch ohne vorgängige Verständigung über den Aufenthaltsort der zu entsendenden Schiffe 
innerhalb zweier Wochen an jedem beliebigen Punkte zusammenkommen. 

Wenn ich daher auch von der Frage, ob und für welche Zwecke eine Flottendemonstration 
überhaupt wieder in Aussicht zu nehmen sei, gänzlich absehe, so scheine mir der englische Vorschlag 
nicht so sehr auf die Ermöglichung einer solchen Demonstration überhaupt, als vielmehr darauf hin- 
auszugehen, dass die bestimmte, bisher vor Dulcigno eflfectuirte Demonstration in einer gewissen 
Form den Charakter der Permanenz erhalte. Hiemit könnte ich mich nicht einverstanden erklären, 
weder vom europäischen, noch von unserem speciellen, dem englischen Cabinet bereits bekannten 
Standpunkte aus. Das Concert der Mächte hat vor der Flottendemonstration vor Dulcigno bestanden 
und ich glaube kaum, dass dasselbe nur durch die Perpetuirung derselben den Glauben an seinen 
Bestand zu erhalten vermöchte. Die unbestimmte Möglichkeit einer Wiederholung der Action wäre ein 
Damoklesschwert, welches nicht so sehr die Türkei, als die Ruhe und die commerciellen Interessen 
der europäischen Staaten bedrohen würde. Locale Conflicte, wie sie bespielsweise zwischen Albanesen 
und Montenegrinern noch immer vorfallen können, würden wieder europäische Bedeutung gewinnen, 
indem sich der eine Theil an die Mächte wenden könnte, um die Hilfe der gemeinsamen Flotte in 
Anspruch zu nehmen. 

Was speciell die Stellung der k. und k. Regierung betrifft, so habe ich dieselbe vor den Dele- 
gationen, wie Lord Granville weiss, deutlich präcisirt. Ich habe der Regierung allerdings für ihr 
künftiges Vorgehen betreffs der Durchführung des Berliner Vertrags freie Hand gewahrt; allein ich 
habe mich über die Dauer und Bestimmung der Flottendemonstration, dem Sinn und Wortlaute der 
vereinbarten Flotteninstruction gemäss, präcise ausgesprochen. Diese Instruction sagt, dass die De- 
monstration die Unterstützung Montenegros in der Besetzung von Dulcigno zum Zwecke habe. Ich 
konnte daher auf die Frage über die Dauer derselben bestimmt erklären, dass sie nach üebergabe 
Dulcigno's zu Ende sein werde. Ich könnte daher die Monarchie für eine Disposition, welche den 
Bestand einer gemeinsamen Flotte auch nach erfolgter Üebergabe von Dulcigno demonstriren soll, 
nicht engagiren. 

Empfangen u. s. w. 



123. 
Freiherr von Haymerle an Herrn von HengeimUller in London. 

Telegramm. Wien^ 1. Decemher 1880. 

Unser Vertreter in Scutari meldete auf Befragen, er sehe keine besonderen Schwierigkeiten 
gegen sofortige Delimitirung des Dulcignogebietes, da die Ruhe hergestellt und die Witterung 
günstig sei ; doch könne Aufrechthaltung der Ordnung unbedingt nur dann erwartet werden, wenn 
Derwisch Pascha dafür einsteht. 

Wir sind bereit, die Pforte zur Erlassung' der bezüglichen Instruction Derwisch Paschas zu 
bewegen und bei günstiger Antwort unseren Commissär zur Theilnahme an der Delimitation zu 
beordern. 

Wollen Sie dies der englischen Regierung mittheilen. 



9» 
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124. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Scutari, 2. Decemher 1880, 

Chalid Bey, der nach Belgrad versetzte Gesandte der Türkei in Cetinje, soll demnächst hier 
eintreffen, um mit Derwisch Pascha rücksichtlich einiger von Seiner Hoheit dem Fürsten Nicolans 
dnrch denselben angeregten Wünsche Rücksprache zu nehmen. 

Dieselben betreffen die Freigebung der Bojana für montenegrinische Fahrzeuge, namentlich 
flir deren Approvisionirung mit Salz und Mais, die Freigebung der Communication Podgoritza's mit 
Tusi und der Echelle von Helm und die Wiederbesetzung Tusi's durch die türkischen Trappen. 

Letzterer Punkt stimmt mit dem vom Derwisch Pascha ohnedies schon gefassten Beschlüsse 
überein und wird daher keiner Schwierigkeit begegnen. Auch die beiden anderen werden bei 
ihm auf keinen Widerstand stossen , da er deren Berechtigung anerkennt. Die Mission Chalid 
Beys wird daher eine erfolgreiche sein und Derwisch Pascha Gelegenheit geben, sich gegen die 
Wünsche des Fürsten zuvorkommend zu zeigen, während er von demselben nicht das gleiche 
Entgegenkommen bezüglich des Wunsches, eine, die erfolgte Cession von Dulcigno und des ein- 
schlägigen Gebietstheiles von Merkovi6 bestätigende Erklärung zu erhalten, erfahil;. 

Genehmigen u. s. w. 



125. 
Sir Henry Elliot to Baron Haymerle. 

Vienna, Decemher 2, 1880. 

Lord Granville proposes to all the Governments that „they should each without delay name 
some place or places to which their ships will proceed from Cattaro, and that thereupon the Com- 
mander in Chief should be authorised to givethe Signal to „part Company". Her Majesty's ships will 
be sent to Malta. 



126. 
Le Baron de Haymerle au Baron de Calice ä Constantinopie. 

Vtenne^ le 2 d^cembre 1880, 

Monsieur l'Ambassadeur de Turquie a eu la bontö de me communiquer, le 24 du mois dernier, 
la d^peche ci-jointe de Son Excellence Assim Pacha, par laquelle la Sublime Porte m'exprime 
sa reconnaissance pour les sentiments bienveillants que j'ai t6moign6s au sein des D6l6gations k 
r^gard de l'Enipire ottoman. 

Le Gouvernement de Sa Majest6 Imperiale et Royale Apostolique est heureux de constater que 
le Cabinet Imperial reconnatt et appröcie ces sentiments. II esp^re que la confiance de la Sublime 
Porte en nos intentions bienveiilantes et d6siüt6ress6es continuera ä exercer la meilleure influence 
non seulement sur les rapports entre les deux Etats, mais encore sur la position de la Turquie dans 
le concert europöen. 

Plus le Cabinet de Sa Majest6 le Sultan se montrera accessible aux conseils des Puissances, 
d'autant plus facile sera-t-il d'6viter dans Taccomplissement des obligations döcoulant du Trait6 de 
Berlin, des complications qui pourraient troubler le repos de l'Europe et compromettre la Situation 
de la Turquie. 
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La remise pacifique de Dulcigno, accomplie par Dervich Pacha, est un acte qui, en raffer- 
missant Tautoritä da Sultan en Albanie, sera appr6ci6 par TEurope comme uu gage de 1a Solution 
satisfaisante des autres questions qui ne seraient probablement point arriröes ä un ötat aussi aigu 
si la cession de Dulcigno arait ea lieu plus tot. 

En montrant son bon vouloir de bäter la Solution des questions pendantes, la Sublime Porte 
reconquerra d'autant plus vite la libert6 de pourvoir ä ses besoins Interieurs, en räglant ses finances 
et son administration et en d^veloppant les ressources materielles du pays. 

Nous dösirons vivement de voir bientöt la Turquie entrcr dans cette pöriode de rögöneration. 
Notre attitude vis-i-vis des Cabinets et nos conseils & Tadresse de la Porte seront dirig6s vers 
ce but. 

Veuillez donner lecture de la präsente d^peche ä Monsieur le Ministre des affaires ötrangöres 
et lui en laisser confirtentieMement copie si Son Exccllence en exprime le d6sir, 

Recevez etc. 



(Annexe.) 

Assim Pacha ä Edhem Pacha ä Vienne. 
(Mitgetheilt durch den kaiserlich-ottomanischen Botschafter. 

Con 8t antin oplcy le 18 novemhre 1880. 

J'ai re^u les deux döpßches que Votre Altesse m'a fait Thonneur de m'adresser relativement 
aux travaux des Deiögations. 

Je remercie Votre Altesse de ces Communications qui ont 6t6 lues avec int6ret. La Sublime 
Porte est heureuse de constater que les döclarations faites par Monsieur le Baron de Haymerle au 
sein des Dd^gations nous sont en g^näral favorables dans leur ensemble. 

Je m'en remets ä Votre Altesse du soin de se rendre Tinterpröte de nos sentiments de recon- 
naissance auprfes de Son Exccllence Monsieur le Ministre des affaires ötrangfcres de Sa Majeste 
TEmpereur et Koi. 

Veuillez agr^er etc. 



127. 
Freiherr von Haymerle an Linienschiffs-Capitän Nauta in Cattaro. 

Telegramm. Wien, 4. December 1880. 

Sie sind ermächtigt; Sir Beauchamp Seymour zu sagen^ dass wir die Flottendemonstration als 
beendigt betrachten und unsere Zustimmung zur Auflösung der vereinigten Escadres gegeben haben. 
Wenn die fremden Schiffe gemeinsam auslaufen, so haben Sie denselben in die offene See einige 
Meilen das Geleite zu geben und sich dort von ihnen zu verabschieden. Sie werden dann nach Meg- 
linie zurückkehren und betreffs der unseren Schiffen zuzuweisenden heimischen Häfen die weiteren 
Befehle abwarten. 

Wir wenden uns gleichzeitig an die englische Regierung, um durch dieselbe dem Admiral 
unseren Dank für die umsichtige und entgegenkommende Leitung des Obercommandos sowie für die 
cordialen Beziehungen zwischen den Officieren sämmtlicher Escadres auszusprechen. 

Von dem Inhalt dieses Telegramms wollen Sie geföUigst dem Herrn Admiral Mittheilung 
machen. 
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laymerle aux Ambassades Imperiales et Royales k Londres, Paris, Berlin, 
Constantinople, Rome et St. Pätersbourg. 

Vtenne, le 4 d4cembre 1880. 
) comtniiniqner k Sir Henry Klliot qiie „la d^monstration navale" 4tant terminäe par 
iiise de Dulcigro au MonWnßgro, nous aaisissons l'occasion pour remercier le 
imes et, par son intcrm^diaire, le Vice-Amira) Sir Beauchaoip Seymonr de la maßi^re 
Weoaiite doot il a exercä le commandement. J'ai ajoat^ qne notre marine ^rdera 
ieux souyenir de cette äpoque et des relations cordiales qni se sont stabiles ontre 
1 et ofliciers des escadres rönnies. 

s oü toiites les escadres qnitteraient simnltanäment la baie de Teodo, nos bätimcats 
1 accompagaer en pleine mer et ensuite de regagner leurs statioas dans noa ports." 



129. 
Freiherr von Pasetti an Freiherrn von Haymerle. 

Berlin, 4. December 1880. 
Iie Regiemng bat, wie schon gemeldet, dem nenen engliacbeo Vorschlage zugestimmt, 
ie enropäisebe Demonstrationsflotte sich zwar trennen, die Ausfahrt aus der ßucbt 
^eoieinscbaftlich erfolgen soll. Dann wurden sich die Schiffe, wie der Herr englische 
leilte, „to their places" verfllgeu. 

imnng der deutBchen Regiemng bezieht sich lediglich auf die gemeinschaftliche Ans- 
ch auf die Anweisung eines im Voraus bestimmten Ankerplatzes, von wo die deutsche 
lurch einen Befehl des englischen Admirals wieder' herbeigerufen werden könnte. 
e dies schon früher abgelehnt nnd Lord Odo Russell mitgetheilt, dass die Corrette 
Westindien beordert werden wUrde. Er widerbolte dies, als er, angesichts des nenen 
Zusage gab, den deutschen Commandanten zu instroiren, gemeinschaftlicb mit dem 
ralschifTe die Bucht von Teodo zu verlassen. 

Seine Majestät der deutsche Kaiser die Annahme der neuen Proposition innerhalb 
I Grenzen genehmigt hatte, verständigte Graf Stirnm bievon den Herrn englischen 
r dem gleichzeitigen Ausdrucke der Hoffnung, dass die Ausfahrt der Flotte von 
ange anf sich warten lassen vrtlrde. 
m H, 6. w. 



130. 
Graf Käroiyi an Freiherrn von Haymerle. 

London, 4. December 1880. 
mng hat ihre Vertreter instruirt, dass die Frage der unmittelbaren Delimitirung des 
i, sowie diejenige der Ersetzung des Corti'scheD Arrangements durch ein neues Pro- 
haftern in Constautinopel zur Vereinbarung anheimgesteilt vrerden wird. 
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131. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Cah'ce in Constantinopel. 

Telegramm. Wz'eny 6 December 1880. 

Die englische Regierung wünscht die Frage der unmittelbaren Delimitimng des Dulcigno- 
gebietes, sowie jene der Ersetzung des Corti'schen Arrangements durch ein neues Protocoll den Bot- 
schaftern in Constantinopel zur definitiven Vereinbarung anheimzusteilen. 

Da ich mich damit einverstanden erklärte^ so werden hierait Euer Exeellenz zu den bezüg- 
lichen Berathnngen ermächtigt. 



132. 
Linienschlffs-Capitän Nauta an Freiherrn von Haymerle. 

Castelnuovo, 6. December 1880. 

Die vereinigte Flotte ist heute aupgclauftn ; vor Punta d'Ostro haben sich die einzelnen 
Escadres getrennt. 



133. 
Freiherr von Calioe an Freiherrn von Haymerle. 

Conatantinopely 7. December 1880. 

Ich habe die Ehre gehabt, Euer Excellenz Telegramm vom 5. d. M. zu erhalten und habe noch 
am selben Tage Gelegenheit gehabt, mit meinen CoUegen zusammenzutreffen, wobei vereinbart 
wurde, den ersten Dolmetsch des deutschen Botschafters, als des Doyens, mit einer Demarche bei 
Assim Pascha zu beauftragen, um einerseits den baldigsten Zusammentritt der Delimitationscomniis- 
siön zur Peststellung der Grenze zwischen dem Meere und dem See von Scutari zu beantragen und 
andererseits die nöthigen Weisungen an Derwisch Pascha behufs Sicherung der Arbeiten dieser 
Commission hervorzurufen. 

Der deutsche Dragoman, Herr Testa, theilte gestern Assim Pascha das bezügliche Memoran- 
dum mit und erhielt von dem Minister des Aeussern die Auskunft, dass er gegen die sofortige Durch- 
führung der Delimitation des Gebietes zwischen dem Meere und dem See von Scutari keine Ein- 
wendung zu erheben habe. Die neue Grenzlinie, welche der Bojana entlang über den See von Sas 
zum See von Scutari gehe, sei klar verzeichnet und können sich, seiner Ansicht nach, bei deren 
definitiver Tracirung keine Schwierigkeiten ergeben. 

Auf die weitere vertrauliche Anregung Herrn Testa's, die Pforte möge Derwisch Pascha ohne 
Verzug anweisen, Bedri Bey, welcher bereits früher als Delimitationsconmiissär fungirte, zu der 
Delimitationscomniission nach Kagusa zu entsenden und den Marschall aufzufordern, Ma»sregeln zur 
Sicherheit der Commission zu treffen, erklärte Assim Pascha, dass er alle diese Vorschläge, die er 
selbst billige, dem morgigen Conseil vorlegen und dessen Entscheidung ungesäumt den Repräsen- 
tanten mittheilen werde. 

Genehmigen u. s. w. 



134. 
Generai-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

. Scutari, 7. Dccember 1880. 
Bedri Bey Übermittelte gestern im Anftrage Derwisch Paschas dem monteDegrinischeii Woj- 
woden Simo Popovic in Dnicigno ein Schreiben, welches sich auf die von montenegrinischer Seite 
noch nicht erfolgte Erklärung bezieht, den Distriet nnd die Stadt Dnicigno von der TUrkei über- 
nommen zn haben, respectire durch Derwisch Pascha in den Besitz dieses Gebietes gesetzt worden 
zu sein, welche Erklärung abzugeben Montenegro ßieh durch die Couvenfion von Knnia ver- 

h Pascha räumt unter der Bedingung, die fragliche Erklärung zu erhalten, das Dorf 
ilches mit dem Orte Kaliman (Kalimed) nach türkischer AufTassung bei Albanien zu 
, jedoch als Compensation fUr San (rioigio in Aussicht genommen ist. 
I, dass diese Loealilät jetzt schon Montenegro Übergeben wird, documentirt, wie mir 
orte bereits factisch ilire Absicht, andererseits fUr dieselbe San Giorgio in Besitz zu 
Bemfuug auf die nachträgliche Entscheidung der Delimitirungscommission ist nur als 
ing gegen die Ansicht Montenegros, dass Leskovatz und Kaliman, als zu Merkovic 
FUrstenthume zufallen, zu betrachten. 
igen n. 8. w. 



135. 
Generai-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerie. 

Scutari, 11. December 1880. 
^en halten die Anhöhen oberhalb San Giorgio besetzt. 

tiandlnngen Über die Unterzeichnung des üebernahmsaetes seitens Montenegros, zu 
iovi(S delegirt ist, sind noch nicht beendet. Bezüglich San Giorgio keine Schwierig- 
;r bezüglich Merkovid und der Dörfer Kaliman und Leskovatz, welche die TUrkei nur 
It der Entscheidung durch die Grenzregulirungscommiseion räumen will, 
erfahre ich, dass Matanoviä über die Weigerung Derwisch Paschas, Kaliman und 
e besonderen Befehl der Pforte zu räumen, «nverrichteter Dinge abgereist ist. 



136. 
Freiherr von Thoemmel an Freiherrn von Haymerie. 

Cettnje, 13. Decemher 1880. 
bre mich Euer Excellenz eine soeben von der itlrstlicben Regierung erhaltene Copie 

M. zn Kunia seitens der ad hoc-Delegirten : türkischer Oberetlientenant Bedri Bej 

■ Adjutant Niko Matanovi6, abgeschlossenen Convention betreffs der Uebergabe von 

iterbreiten. 

i 1 dieser Convention bestimmt, dass Stadt und Distriet Duicigno seitens der kaiserlich- 

Regierung friedlieh und regelmässig an Montenegro übergeben werden sollen. 

I 2, 3,4, 5 nnd 6 enthalten Beproductionen jener türkischen Forderungen, welche 

iflich der ersten bezllglicben Pourparlers zu Kjeka erhoben und von montenegrinischer 

wie jetzt, ohne weitere aeeeptirt wurden und zwar: Gewährleistung von Ehre, 
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Religion, Leben und Eigenthum der Bewohner ; Abschätzung etc. der Staats- und Moscheengüter 
(Vakufs), dann der ^Quote-part^ der auf Montenegro entfallenden türkischen Staatsschuld; Validität 
der von den ottomanischen Behörden nnd Gerichten emanirten Acte; (Jnbeschränktheit der Aus- 
wanderung; Sicherstellung der eventuell zurückbleibenden ärarischen WaflFen, Munition etc. 

Mit Artikel 7 und 8 verpflichtet sich der türkische Obercomraandant, etwaige Bestrebungen 
von albanesischer Seite hintanzuhalteU; welche den friedlichen Vollzug der Uebergabe zu beein- 
trächtigen vermöchten. Nach der Uebergabe werden beide Regierungen den internationalen Ver- 
pflichtungen entsprechende einvernehmliche Massregeln treflfen, damit ihre ünterthanen ausserhalb 
ihrer Grenzen keine Ruhestörungen begehen. 

Artikel 9 bestimmt, dass Behausungen etc., welche seitens ihrer Eigenthtimer noch vor der 
Uebergabe verlassen wurden, vor deren Rückkehr nicht eröffnet werden dürfen. 

Artikel 10 enthält die Modalitäten (technische Details) der Uebergabe, nebst der Bestimmung, 
dass dem türkischen Oberconimandanten von montenegrinischer Seite schliesslich eine die richtige 
Uebernahme von Stadt und District Dulcigno bestätigende Erklärung zugestellt werden solle. 

Wie ich bereits zu berichten die Ehre gehabt, wurde diese, von Herrn Boäo Petrovi6 aus- 
gefertigte Erklärung dieser Tage, nach einigen Controversen, in der That an Derwisch Pascha aus- 
gefolgt, jedoch mit Reservation der montenegrinischen Ansprüche auf die türkisch erseits besetzt 
gebliebenen Dorfschaften Kaliman und Leskovatz, dann Sin Gjergj (St. Georg). Kaliman und 
Leskovatz [ — diese beiden Dorfschaften sind dermalen durch türkische und montenegrinische 
Detachements besetzt — ] befinden sich nach den respectiven Karten der Deliuiitationscommissäre 
allerdings innerhalb der englischen Compensationslinie; diesfalls, wie bezüglich Sin Gjergj, dürfte 
die Delimitationseommission zu entscheiden haben. 

Fürst Nicolaus ersucht mich wiederholt wegen beschleunigten Zusammentritts der Delimi- 
tationseommission, respective Lösung der obschwebenden Controversen, Einfluss nehmen zu wollen. 

Genehmigen u. s. w. 



(Beilage.) 

Convention relative ä la remise reguliere et pacifique de la ville et du district de Dulcigno au 

Mont^n^gro par le Gouvernement de la Sublime Porte. 

Le Däl6gu6 Ottoman et le D616gu6 montenögrin röunis k Kounia et ayant trouv6 leurs pleins 
pouvoirs en bonne et due foime sont convenus de ce qui suit: 

Article 1. — La ville et le district de Dulcigno seront pacifiquement et r6guliferement remis au 
Montän^gro par le Gouvernement Imperial ottoman. 

A rti cl e 2. — Le Gouvernement mont^nögrin s'engage ä respecter les droits, la vie et l'honneur 
des habitants qui ne voudront pas sortir avec les troupes Imperiales ottomanes des localit^s cöd^es 
au Mont6n6gro, de mßme qu'A respecter les propri6t6s des habitants qui resteraient ou ne resteraient 
pas, se conformant k ce propos k ce qui a 6t6 ötabli par le Traitö de Berlin. 

Article 3. — Une Convention speciale turco-mont6n6grine r6glera la question de Tövaluation 
des prix des terres, Etablissements des biens de TEtat ou fondations pieuses (vacoufs) aussi bien que 
la quote-part de la dette publique de TEmpire que le Mont6n6gro doit supporter conform6ment au 
Trait6 de Berlin. 

Article 4. — Le Gouvernement mont6n6grin reconnalt valables tous les actes 6man6s par les 
tribunanx et les autoritös ottomanes dans les localitös cEdöes. 

Article 5. — Le Gouvernement montönögrin facilitera le transfert des habitants qui voudraient 
6migrer hors de la Principautö. 

Article 6. — Les armes et les munitions se trouvant dans le district de Dulcigno et Celles 
restöes entre les mains de la population appartenant au Gouvernement Imperial ottoman qui ne 

10 
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pourraient pas §tre transportöes jusqu'au jour de la remisC; seront mises en d6p6t et confiöes ä la 
garde d'an offieier ottoman avec une esconade de soldats sufGsante pour garder ce matöriel ; cet 
officier sera chargä aussi de concert avec nn offieier montönögrin de faciliter le transfert des ömigrös 
ainsi qne de leur richesse mobilifere. 

Article 7. — Pendant i'op^ration de la remise les tronpes Impöriales oitomanes devront dis- 
perser tont rassemblement d'Albanais arni68 qni troubleraient Tordre et s'opposeraient k la marche 
des troupes montänögrines. 

A r ti cl e 8. — Le Commandant en cbef de la division de Scntari d'Albanie s'engage k empSeher 
tout acte des sujets ottomans tendant k tronbler Tordre et k menacer la söcuritö dans les nouvelles 
possessions montönögrines et tonte agression pendant Topäration de la remise. Aprös Toccupation 
les denx GonTcrnements se confoimant anx obligations internationales prendront de concert les 
mesnres n6cessaires pour empgcher lenrs ressortissants respectifs de cr6er des troubles en dehors de 
lenr frontifere. 

Article 9. — Dans le cas oti quelques maisons se trouveraient abandonnies et fermöes par des 
propriötaires qui auraient ömigr^s avant Toccnpation des Montönögrins, ces maisons ne pourraient 
gtre ouvertes juqu'au retour de leurs propri6taires. 

Article 10. — La remise r^gulifere et pacifique de la ville et du district de Dulcigno devra avoir 
lieu dans les trente heures k partir de la mise en marche des troupes montönögrines de Kounia, et 
s'effectuera de la mani^re suivante: 

Details techniques de la remise. 

Les troupes mont^nögrines rönnies ä Kounia se mettront en marche le vendredi^ 26 novembre 
(n. st.) 1880 k midi pr6cis en une ou deux colonnes. 

La premi^re colonne suivra la route d'Antivari-Dulcigno et passant par la Mo^oura. Quand les 
troupes mont6n6grines seront arriv^es k 50 pas des deux retranchements occupös par les troupes 
ottomanes et se trouvant sur la Mo^oura k droite et k gauche du chemin d' An tivari- Dulcigno, les 
troupes turques se retireront yers Dulcigno en suivant le chemin qui conduit sur la hauteur du moulin 
k vent (Biöla gora). Les troupes mont^nögrines chargöes d'occuper Dulcigno les suivront par la 
mSme route en gardant entre elles et les troupes turques la distance susmentionn^e. Quand les 
troupes montönögrines seront k la distance de 50 pas du moulin k yent, les troupes ottomanes se 
retireront pour rejoindre leur quartier g^nöral qui se trouve sur les collines k TEst de la Tille de 
Dulcigno. Le Commandant montönögrin enverra un ou plusieurs dötachements vers les collines oü 
se trouve le quartier gönöral turc et occupera en mSme temps le moulin, la forteresse et la ville de 
Dulcigno. 

Les dätachements montönögrins arriv^s k 50 pas du quartier gönöral turc, l'arroöe Imperiale 
quittera les collines, se mettra en marche sur le chemin Dulcigno-Scutari et passera la nuit du 26 
au 27 novembre sur les hauteurs de Chingnerk (St. George); les troupes mont6n6giines les suivront 
jusqn'ä Pistol et en occuperont les hauteurs. Les troupes turques se troavant dans cette derniftre 
locaIit6 r^vacneront dfes que les Montön6grins seront arrivös k la distance dijk nommöe, et rejoindront 
le quartier gönäral ottoman. 

Immädiatement apr6s le döpart de la MoSoura pour Dulcigno des troupes turques et montönö- 
grines, comme il vient d'Stre dit ci-dessus, le Commandant montönögrin enverra une troupe süffisante 
pour occuper les retranchements qui se trouvent sur la crSte de la Mo^oura. Les troupes turques se 
trouvant dans ces retranchements les quitteront dfes qne les Montön^grins seront arrivös k la distance 
6tablie pr6c6demment et descendront k Pistol pour se joindre aux troupes qui s'y trouvent. Les 
Mont6n6grins occuperont dans la journ6e du vendredi tous les retranchements de la Moi^oura ainsi 
que Cerveni-Kamen. 

Le lendemain, 27 novembre, k neuf heures du matin, les troupes montönigrines se dirigeront 
vers Chingnerk et les troupes Imperiales se retireront vers Scutari pour se mettre dans la ragme 
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journ^e derrifere la ligne frontiire acceptöe per les Pnissances. En mSme temps les troupes mont6- 
nögrines prendront possession de la rive droite de la Boyana. 

Yendredi & midi le Commandant montÖDögrin poniTa oceuper les loealitös de Malta et Velia- 
Gorana^ dans lesquelles il n'y a qne les seals habitaots; ou bien attendra pour prendre possession 
de ces denx points la joarn6e du lendemain dans laquelle Son Excellenee Derrieb Pacba, snr un 
avis qae lui ferait parvenir yendredi an soir le Commandant montönögrin, enverra un d^tachement 
des troupes ottomans pour oceuper les deux iocalitös en question et les remettre aux troupes montä- 
nÄgrines- 

La remise röguli^re de la ville et du district de Duicigno accomplie, une d6elaration de prise 
de possession sera dölivröe au Commandant en Chef de la division de Scutari par le Commandant 
en Chef des troupes montönögrines. 

Sur la demande du Delöguö montön6grin, son Collfegue ottoman enverra ä Kounia yendredi ä 
dix heures du matin deux officiers tures qni resteront avec le D6l6gu6 mont^nögrin jusqu'ä la fin de 
la remise. 

Fait en double h Kounia jeudi soir, 25 novembre (n. st.) 1880. 

Signö: Signö: 

Pour le Commandant en Chef de la division Pour le Commandant en Chef des troupes montä- 
de Scutari d'Albanie: nägrines: 

Bedri m. p. Nicolas MatanoTieh m. p. 

Lieutenant-Colonel d'Etat Major. Aide de camp de Son Altease le Prince de Montönögro. 



137. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Scutari^ 14. December 1880. 

Matanoviö behändigte heute Derwisch Pascha das von Montenegro unterschriebene Instrument 
der üebemahme von Duicigno und Territorium. 



138. 
Freiherr von Trauttenberg an Freiherrn von Haymerle 

Auszug. St, Petersburg^ 15. /3. December 1880. 

Herr von Giers hat mir vorgestern eine Stelle aus einem Berichte Herrn von Oubrirs vorgelesen, 
der zufolge Euer Excellenz dem russischen Herrn Botschafter gegenüber sich bereit erklärt hatten, 
unseren CommissSr zu beauftragen, im Vereine mit seinen CoUegen die Delimitationsarbeiten des 
Districts von Duicigno in Angriff zu nehmen, sobald die localen Verhältnisse dies gestatteten. 

Was die Feststellung der Grenzlinien östlich und nördlich vom Scutarisee anbelangt, so v^ären 
Euer Excellenz der Meinung gewesen, in dieser Sache den Botschaftern in Constantinopel möglichste 
Latitude zu lassen. 

Herr von Giers, der mit Hochdero Auffassung vollkommen übereinstimmt, legt auf den Abscbluss 
dieses wichtigeren, weil noch controversen, Theiles der Arbeit den grössten Werth. 



10* 
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139, 
liherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Pera, 15. Deeember 1880. 
nit, dasB in Folge heute gefassten Minislerbeschlnsses an Derwisch Pascha 
on der Mundung der Boyana bia zum See von Scutari die erforderliche 
teifUgeD, Delimitation Östlich des Sees unberührt zu lasseD. 



140. 
ord Granville to Sir Henry Elliot at Vienna. 

rch den kOniglich -grossbritanniechen Botschafter,) 

Foreign Office, Deeember 18, 1880. 
ew Montenegrin Frontier between the Lake ot' Scutari and the sea has 
1 Sale. I repeat to you a telegram from him whicb contains the English 
od the füll text by post. Captain Sale is anxioua that, before the delimi- 

place, an identic and autboritative definition of the liue to be marked 
each Commissioner. 
ially draw Baron Haymerle's attention to the fact that hitberto the Porte 

promise tbe cession of the Duicigno district, wbereae the Hne proposed 
!d by Montenegro incindes the cession of an additional triangle of terri- 
nd LeskoTac. Ask him in wbat way he tbinks this matter ebould be 
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fon Haymerle an General-Consul Lippich in Scutari. 

Wien, 19. Deeember 1880. 
rte am 16. d. M.: 

mir mit, dass in Folge heute gefassten Ministeibe Schlusses an Derwisch 
tion von der Mtlndung der Boyana bis zum See von Scutari die erforder- 
lem ReifUgeD Delimitation Ostlich des Sees nnberührt zu lassen." 
id bestimmt an der besagten Delimitation als unser Commissär tlieilzu- 
omit, sobald Derwisch Pascha die betreffende Weisung erbalten haben 
lär ernannt sein wird, den C'ommissären der übrigen Mächte, sobald 
lären, behufs Vornahme der Delimitation anschliessen. 
nd die Details der zu bestimmenden Trace, welche Sie im Vereine mit 
iben, am besten bekannt und Sie werden demnach auch am besten in der 
arbeiten zu erleichtern und zu fördern. 

Allem dahin wirken, dass dieselben in einem nach beiden Seiten hin 
imen und zu möglichst rascbem Abschlüsse gebracht werden. 
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142. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constantinopelj 21. December 1880. 

Ich beehre mich, Euerer Excellenz in der Anlage die die Delimitation zwischen dem Meere 
und dem See von Scutari betreflfende Pfortennote vom 18. d. M. ergebenst zu unterbreiten. 
Genehmigen u. s. w. 



(Annexe.) 

Co nstanttnople^ le 18 d^cembre 1880. 

Le Ministre des affaires 6trangeres de TErapire ottoman a ea Thonneur de recevoir la com- 
munication du 6 de ce mois par laquelle Leurs Excellences Messieurs les Repröseotants des Pais- 
sances signataires du Trait6 de Berlin expriment k la Sublime Porte le dösir qu'il soit proc6d6 saus 
dölai ä la d^limitation de la frontifere mont6n6grine entre la mer adriatique et le lac de Scutari, et 
qne la säcuritö des Commissaires qui auront k ex6cuter les travaux relatifs k cette dölimitation soit 
garantie. 

Assim Pacha a Thonneur d'informer Leurs Excellences que le Ministfere de la guerre a 6t6 
invit6 k autoriser le Commissaire ottoman pour la dölimitation de la frontifere montön^grine k se 
joindre k ceux des Puissances et de la Principaut6 pour procdder k la susdite d^limitation, et que 
Son Excellence Dervich Pacha a reju, de son c6t6, les Instructions nöcessaires pour prendre, au 
besoin, des dispositions propres k assurer la s^curite des Commissaires dans Tex^cution des travaux 
concernant la mSme dölimitation. 
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r 

General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Scutart, 28. December 1880. 

7 ' 

Die Wiederbesetzung der Positionen von Tusi ist anstandslos erfolgt. Derwisch Pascha beab- 
sichtigt, sich dieser Tage persünlich dorthin zu begeben, um sowohl die Hottis zur Herausgabe der 
von ihnen weggenommenen Munitionsvorräthe zu bestimmen, womit sie bis jetzt noch zurückhalten, 
als auch mit dem Gouverneur von Podgoritza einige die Emigration der dortigen Muselmänner und 
die von Montenegro gewünschte Entwaffnung der beiderseitigen Bevölkerungen betreffende Punkte 
zu verhandeln. 

Bezüglich der vor einiger Zeit in Haft gebrachten Podgoritzaner, welche Angelegenheit viel 
Staub aufgewirbelt hatte, soll der Wojwode Plamenatz Derwisch Pascha erklärt haben, dieselben 
seien zwar freigelassen worden^ doch sei Montenegro auf seinem eigenen Gebiete befugt, Präventiv- 
massregeln zu ergreifen, sobald ihm dieselben räthlich erscheinen, und befinde sich seinen Staats- 
angehörigen gegenüber in dem gleichen Rechte wie die Türkei den Ihrigen. Der Auswanderung jener 
Podgoritzaner, welche nicht unter montenegrinischer Herrschaft verbleiben wollten, würde übrigens 
in keiner Weise entgegengearbeitet werden. 

Derwisch Pascha bestreitet Montenegro das Recht, die aus Podgoritza, Spu2 und 2abljak nicht 
emigrirten Muselmänner als seine Unterthanen zu betrachten, da sie während dreier Jahre befugt 
seien, sich an ihren bisherigen Wohnstätten aufzuhalten und nach Belieben zu entscheiden, ob sie 
dort verbleiben oder auswandern wollen. Sie werden von ihm, nach der Ansicht aller bisheriger 
Gouverneure sowie jener der Pforte selbst, bis zum Ablaufe des dreijährigen Termins als Unter- 
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thanen dieser Letzteren betrachtet und es wird daher Montenegro das Recht abgesprochen, mit ihnen 
wie mit Landesangehörigen zu verfahren^ eine AufiTassung, die unter Umständen fttr Montenegro 
gefährlich werden könnte, da es den Conspiratiouen dieser Leute gegenüber ohnmächtig wäre. 
Genehmigen u. s. w. 

144. 
Freiherr von Thcemmel an Freiherrn von Haymerle. 

CetinjCy 1. Jänner 1881. 

Fürstlicher Adjutant Niko Matanovi6 als Delimitationscommissär für Montenegro nach Dal- 
oigno abgegangen, wo sich auch übrige ad hoc-Commissäre versammeki. 



145. 
Freiherr von Haymerle an General-Consul Lippich in Scutari. 

Telegramm. Wien, 6, Jänner 1881, 

Die Delimitation der türkisch-montenegrinischen Grenze zwischen Meer und See kann nur das 
zwischen den sechs Mächten vereinbarte mit dem m6morandum expUcatif zur identischen Note vom 
25. Juni 1880 (Seite 354 des vorigjährigen Rothbuches) der Pforte vorgeschlagene und ron dieser 
sowie Montenegro im Principe angenommene Trac6 zur Grundlage haben. 

Euer Wohlgeboren sind zu jedem Vorschlage im Schoosse der Commission ermächtigt, welcher 
bei Festhaltung dieses Standpunktes die Majorität in der Commission zu erlangen und zwischen 
divergirenden Ansprüchen Montenegros und der Türkei zu vermitteln geeignet ist. 



146. 
Freiherr von Thcemmel an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Cetinje, 13. Jänner 1881. 

Laut einer dem montenegrinischen Delimitationscommissär gemachten Mittheilung des türkischen 
Commissärs hätte die von der Pforte acceptirte Grenzlinie von der Bojana-Mündung, dem rechten 
Ufer (nicht Thalweg) dieses Flusses bis zur Einmündung des aus dem See Sas kommenden Baches, 
dann dem rechten Ufer dieses Baches und dem westlichen Ufer des Sees, endlich dem Bach Megured 
bis zu VIII der englischen Karte, von hier aber bis zum Scntari-See der englischen Linie zu folgen. 

Fürst Nicolaus welcher meint, dass diese türkische Linie in der That eine willkürliche und 
beträchtliche Abweichung von der massgebenden englischen, in der Collectivnote vom 3. August 
präcisirten Gompensationslinie bilden würde, bittet Euer Excellenz um geneigte Einflussnahme, 
damit der türkische Delimitationscommissär dem entsprechend instruirt werde. 



147. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Scutan) 13. Jänner 1881. 

Türkischer Commissär hat Instruction betreffs Grenze zwischen Meer und See erhalten. Pforte 
proponirt Modification derselben^ indem sie nicht Thalweg^ sondern rechtes Ufer der Bojana; von der 
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Mttndnng bis znm Einfluss des Sas-Sees and von diesem an dessen südlichem Ufer folgenden Laaf 
des Megnred-Baches bis zum Berg Crete 7orscblägt, weitere Linie unberührt lässt und so für Kali- 
man nnd Leskovatz genügende Compensation bietet. 

Diese Abänderung ist an sich gering und für beide Theile vortheilhaft; Thal wegfrage kann 
ihrer politischen Natur halber den Cabineten reservirt werden. 



148. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Scutarif 15. Jäfiner 1881. 

Ueber eine am 11. d. M. eingetroffene telegrafische Ordre aus Constautinopel, sich sofort dahin 
zu begeben, ist Derwisch Pascha am 13.. Morgens abgereist und hat sich heute in Medua an Bord 
des Kriegsdampfers „Talia" nach der Hauptstadt eingeschifft. 

Das Commando der hiesigen Truppendivision übergab er dem Brigadegeiieral Abdi Pascha; 
die Civiladministration versieht der Vali Osman Pascha. 

Genehmigen u. s. w. 

149. 
Freiherr von Haymerle an General-Consul Lippich in Soutari. 

Telegramm. Wien^ 17. Jänner 1881. 

Nachdem Delimitationscommission berufen ist, die Grenze zwischen Meer und See in ihren 
Details durch Majoritätsbeschluss festzustellen^ können wir uns von hier aus nicht über Modificationen 
aussprechen, deren Bedeutung nur in loco richtig beurtheilt werden kann, doch wUnschen wir, 
dass womöglich Majoritätsbeschluss die Grenzfrage erschöpfend löse und nicht neue Verhandlungen 
der Mächte nöthig mache. 

150. 
General-Consul Lippich an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Scutart, 28. Jänner 1881. 

Montenegro liess hier gestern (26. d. M.) erklären, dass es modificirte türkische Grenzlinie im 
Principe anninmit, jedoch auf den Tbalweg der Bojana und des Sees von Sas besteht. Morgen 
beginnt Commission mit den ofßciellen Plenarsitzungen. 



151. 

Sir Henry Elliot to Baron Haymerle at Vienna. 

Viennaj January 28 ^ 1881. 

The foUowing is the substance of telegram received from Captain Säle, Her Majesty's Com- 
roissioner for the delimitation of the montenegrin frontier: 

„Both the Turkish and Montenegrin Conmiissioners State that thej could not depart in the 
filightest degree from the line laid down in their several Instructions even if they were in a minority 
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eiherrn von Haymerle. 

Scutari, 39. Jänner 1881. 
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Verhandlungen 



bezüglich der 



Eegelung der ttlrkiscli-griecliisclien Grenze. 

(Artikel XXIV des Berliner Vertrages.) 



Vom 3. October 1880 — 30. August 1881. 
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1. 

Assim Pacha au Baron de Calice ä Constantinople. 

Extrait . Const antin ople^ le 3 octohre 1880. 

Le Soussign6, Ministre des a£faires ötrangferes de Sa Majest6 Imperiale le Sultan, est chargö; 
d'ordre Imp6rial, et par döcision du Conseil des Ministres, de soumettre les considörations et les 
r^solutions definitives snivantes du Gouvernement Ottoman ä la sörieuse et bienveillante attention 
de leurs Exeellences Messieurs les Ambassadeurs d'Allemagne, d'Autriche - Hongrie, de France, de 
la Grande Bretagne, d'Italie et de Russie, en les priant de vouloir bien les communiquer au plus tot 
ä leurs Cabinets respectifs. 

Le Gouvernement ottoman avait d^clarö aux Puissanees Signataires qu'il ferait ^vacuer 
Dulcigno, ä la condition que les droits des popnlations soient sauvegardös, qne les bases du status 
quo soient maintenues, et qu'ou renonce d^finitiyement ä la dömonstration navale. 

n rösulte des d6p6cbes t^l^grapliiques parvenues ä la Sublime Porte de la part des Repr6sen- 
tants Ottomans, ainsi que des röcentos d6clarations de leurs Exeellences les Ambassadeurs, que 
la premifere des trois conditions dont il s'agit est confirmöe k nouveau, attendu qu'elle est d6jä pr6vue 
par le Traite de Berlin, qu'aucun engagement n'est pris relativement ä, la seconde condition, et qu'en 
ce qui concerne la troisifeme, son acceptation par les Puissanees est impossible. 

Cependant, les escadres combinöes des Puissanees se trouvent r^unies k Raguse, en se 
präparant k Taction, et Ton ne saurait dfes k pr6sent pr6voir les inconv^nients et les difficultös qui 
en seront les cons6quences possibles. 

La raison ot'ficiellement annonc^e ponr le moment au sujet de la dömonstration navale ne se 
rattacbe qu'au fait seul de mettre Dulcigno en la possession du Montenegro. Mais il n'en est pas 
moins vrai que la non-obtention des assurances demandöes, ainsi que la tournure des choses, certaines 
circonstances et des informations parvenues au Gouvernement donnent lieu k penser k celui-ci que la 
demonstration pr^eitee se fera ögalement k Toccasion de la Solution de la question helieniqne, et 
qu'elle se fera peut-gtre aiissi, en s'appuyant sur le Traite de Berlin, au sujet des röformes k intro- 
duire dans les localitös habitees par les Armeniens, ainsi qu'au sujet du Service de la dette publique 
Ottomane et de l'indemnite Russe. 

En cons6quence, le Gouvernement Imperial, en vue d'6caii;er d'une raanifere definitive, dans 
le present comme dans Tavenir, le projet en question de la demoustration navale, qui ne tend k rien 
moins qn'k mettre en peril les droits de TEmpire, vient enumerer, un k un, d'une manifere precise et 
categorique, tout ce qu'il lui sera possible de faire par rapport auxquestionssus-enoncees etprevues 
par le Traite de Berlin. 

Question helienique. 

Le Gouvernement ottoman avait demande aux Puissanees d'excepter de la deiimitation 
proposee pour les frontiferes helieniques, la cession k la Grfece de Janina, de Tchamouri, de Mezovo, 
et de Larisse; et quant aux autres points, il s'etait dedare pr6t k negocier la fixation d'une ligne 
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definitive. £n r^ponse, les Fnissances Tont inforiuä que la däcision priae par la Cou^^retice tie Berlin 
ne pouvait €tre modifi^e. Gependaiit, en pr^sence de l'agitation des esprits ä Janina, et dane le payB 
de Tchamouri, et ru la grande quantit6 de propri^täs et d'ötablissemeDta religieax ainsi qne la 
mnltiplicitä des int^rSts de la populatiou mnsnlmane de Larisse, va enfin la grande iniportance de 
" i de M^zovo, la cession de ccb points est räellemeDt impossible. Le Öonverne- 
ve en consÄquence obtigö de maintenir sa däcision ant^rienre, mais, d'nn autre 
Position de n^gocier la fixatioD d'uae ligne-fronti^re, il croit devoir soumettre 
te oHicielle ci-aiuiexäe, laqnelle, tuisäant ä la Turquie tes quatre localit^B qni 
Snifivement le Iracfe ci-aprfes de la ligne qni peut-Stre fix6c. La nonvelle ligue- 
i nord par la position de Capidja, en laissant Yäiiidjä ä la Turquie, et passe 
ie MavroTono et Sivri. Elle laisue ensnite les villages de Mu^minlar et de 
l ceux de Monssalar et de Iladjiler k ia Tnrqnie, et suit uiie ligne courbe qni 
larallMement au cours de la rivifere de Knetem (Salambria), k nne distance 
K ou trois henres de la ville de Larisse. Puis eile va, du c6t6 de Tehataldja, au 
ilambria avec son affluent vis-ä-vis du viliage dcZark, et de \k, en remontant le 
lle traverse la gorge de Porto avec la branche dn Salambria qui conle vere 
ourt ensnite vers le nord par les sommets de la chatne d'Agrafa pour arriver 
tö. De ik, la dite frontiftre, laissant k la Grfece les villages de Castagna et de 
sommet de la Montagne de Rosgotni vers le fleuveArta, en face dn viliage de 
ntir, en snivant le eonrs de ce inSme flenve, au Golfe d'Arta. 
de 100 jonrs k partir de celul oti les assnranees demandfies aux Fnissances 
Gouvernement ottoman cädera au Gouvernemeut de Sa Majest^ hell^nique les 
r le tracä qni pr^c^de et dans les mSmes formes que Celles d^sign^es plus liant 
ioB de Dulcigno. 

|ne pourra faire le Gouvernement ottoman pour le r^glement des affaires 
3ne, et financi^re, ainsi qne ponr les röformes des localitfis habitäes par les 
3ment organiqne pour les provinces europ^ennes de l'Empire, d'aprfcs l'Artiele 
erlin. 

la ferme conviction que les six Cabinets, dans lenrs sentiments de hante äqnit^ 
nli^re pour le maintien de la paix en Orient, verront nne garantie s6rieiise de 
ouvcrnement Imperial dans tes largee concessions pricitöes qn'il est r6soln k 
le les Fnissances abandonneront totalement le projet de d^monstration uavale. 
! k espärer qne, de leur cötä, lesFuissances, prenant en consid^ration son d^sir 
'abri de toute apprfiheneion ponr l'avenir et d'^tre rassurä sur des ^ventnaiitös 
lications qu'il est de l'intirSt de tons de prtvenir, voudront bien adh^rer anx 

il s'attend avec confiance. 

s raison» qui militent cn favcnr de ces assnranees demänd^es, le Soussignä 

que le Gouvernement Imperial ne sanrait nnllement €tre tenu responsable des 
rraient snrgir k la snite de l'^vacnafion de Duloigno par les autorit^s et les 
; qne les mesures qui seraient prises ponr la röpression de d^sovdre on ponr la 
itoires ne Jeiir toueheraient en rien. 

I Fnissances entendraient loujours recourir k des demonstrations navales et k 
ublime Forte, de telles demonstrations et de telles pressions auraient d'antant 
:re, qu'nnc fois les questions montän^grine et hellänique rägläes snivant les 
qnöes dans la präsente note, il ne resterait plus que les r6formes des provinces 
niens, reformcs anxqnelles les Communications officielles snsdites ponrvoient 
X questions des finances et de Tindemnite de guerre k payer k la Russie, bien 
. l'objet d'une stipulation speciale dn Traite de Berlin, cependant la Sublime 
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Porte, dans son vif d6sir de relever son cr6dit et de prendre eo considöration les röclamations de 
ses cr6anciers, a d6cid6, eomme il a 6t6 6nonc6 ci-dessus, de convoquer les reprösentants des 
porteurs de titres de la Dette ottomaiie pour arriver k un arrangement 6quitable et satisfaisant. 

n va Sans dire que si les Puissances concevaien^t le moindre doute sur les Communications et 
les actes pr6cit68 de la Sublime Porte, elles seraient libres de surveiller pendant les d^Iais fix6s 
TexÄcution de ses promesses qui se rattachent au Trait6 de Berlin, et dans le cas oü, ä Texpiration 
de ces d^Iais, les Cabinets viendraient ä constater düment la non-r^alisation de ces m6mes promesses, 
ils seraient en droit tout aussi bien que le Gouvernement Imperial de röserver leur entiöre libertö 
d'action. 

II devient donc nöcessaire que le Gouvernement Imperial soit assurfe dfes ä prfesent qu'on a' 
renonc6 d6finitivement, pour le präsent et pour Tavenir, ä la dömonstration navale et ä toute pression 
exerc6e sur l'Empire. 

Le Sou8sign6 croit devoir faire en mßme temps re^narquer que le Gouvernement ottoman en 
s'appuyant ä son tour sur le m6me Trait^ de Berlin, revendique les droits qui lui reviennent con- 
cernant la dömolition des forteresses du Danube et Toccupation des Balkans par les trou,pe8 otto- 
man es, toutes choses dont il n'a pas press6 jusqu'ä ce jour la mise k exöcution par 6gard pour de 
hautes susceptibilit^s. 

En somme, le Gouvernement Imperial ottoman ne d^sire & Theure qu'il est qu'une chose : celle 
de sauvegarder les droits revendiqu6s ci-dessus, droits d6coulant du Trait6 de Berlin, et d'obtenir de 
r^quitö des Puissances les assurances qui viennent d'etre 6noncäes. 

Le Soussignö saisit, etc. 



2. 
Freiherr von Wacken an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen, 9. October 1880, 

Die Opposition, welche, wie die Dinge heute stehen, wohl demnächst ans Ruder kommen 
dürfte, äussert sich sehr abfilllig über die zu weit gehenden Rüstungen des Herrn Tricoupis, obwohl 
sie dem Letzteren noch vor Kurzem gerade den gegentheiligen Vorwurf gemacht hatte. Sie meint, eine 
Armee von 60 — 80.000 Mann, wie sie das jetzige Cabinet aufzustellen beabsichtigt, sei, da es nie zu 
einem Kampf zwischen Griechenland und der Türkei kommen wird, jedenfalls überflüssig. Zur 
Bewältigung des albanesischen Widerstandes genügten circa 40.000 Mann. Sie tadelt ferner das 
System, zuerst die junge Mannschaft und dann erst die älteren Reservisten einzuberufen, und hält 
den entgegengesetzten Vorgang für den richtigen, den sie auch nebst einer partiellen Demobilisirung, 
wenn sie ans Ruder kommen sollte, ins Werk zu setzen beabsichtigt. Coumoundouros rechnet auf 
zwanzig Stimmen Majorität in der nächsten Session. 

Mit Herrn Tricoupis hatte ich eine Besprechung. Derselbe meint, Griechenland könne eine 
Armee von 60.000 Mann im schlimmsten Falle nahezu ein Jahr auf Kriegsfuss erhalten. Die Kosten 
wären 80 Millionen — ein schweres, aber nothwendiges Opfer. Er beabsichtigt sogar die Armee 
bis auf 80.000 Mann zu bringen. Auch Tricoupis sieht die Ministerkrise voraus, hofft aber noch 
während des Winters sein Portefeuille wieder zurück zu erlangen. 
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3. 
Vice-Console Marichich al Barone di Haymerle. 

Volo, 20 ottobre 1880. 
ttti di brigantaggio che di qnando \u qnsndo arvengono, in generale nella 
i cnBtiana h ealma, uia qnesta calma ^ qnella che precede al temporale, 

Battaglioni ellenici ol tre passe ratino la frontiera, tatd i Greci atti alle armi 
erao ii Sud in direzione d'Ärmirö sino l'Aspropotamos si uniranuo a questi. 

qnelli del distretto di Volo compoato di 24 villaggi con noa coniplessiva 
brtattti, tra i quali vi souo aollanto nel villaggio dt Lihania 5 famiglie mao- 
easieUo di Volo (Castro) 9G famiglie. 

in posizioni montunse nei distretti di ÄyA, £lassona, Derell, Eardizza, 
niarranuo ioerti, bensl faraniio causa comnne con gli altri loro coreligionarii, 
che tiitti i Greci abitanti qaesta provincia si meteraiiDO in movimento all' 
eniche. 

ti emerge: che la Tessaglia ha una popolazione di 315.000 abitanti, e tra 
i, dei qnali nna gran parte sono domiciliati in Larissa, Tribala, Kardizza, 

restnnte sparsi qua e lä nella provincia in piccoli villaggi. 
-uppe legolari esistenti in Tessagtia, e divise in 19 localitä ammonta sino 
:to il comando del Mnscir Ida;et Pasoiä. 



4. 
eiherr von Wacken an Freiherrn von Haymerle. 

Athen, 21. October 1880. 
de heute von Kßnig Georg persönlich eröffnet. In der Thronrede werden die 
en Grossmächten, die fortfahren an der Verwirklichung der Berliner Con- 
iitirt und sodann das Programm des Ministeriums entwickelt, welches auf 
., namentlich Fortsetzung der Röslungen sohlieBsen lässt, wenngleich ea 
I ist. 



5. 

eiherr von Wacken an Freiherrn von Haymerle. 

Athen, 22. October 1880. 
Eabinetsfrage erhobenen Prä»identeDwahl ist das Ministerium lYicoupis 
sten Sitzung mit 37 Minorität geslBrzt worden. Das Ministerium dürfte noch 
nreichcn. 
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6. 
Freiherr von Wacken an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen y 23. October 1880. 

Am 21. d. M. fand die KammereröifnnDg statt. Die bei diesem Anlasse von Seiner Majestät 
gehaltene Thronrede wird als Programm einer energischen Actionspolitik aufgefasst. Nebst dem 
Passus ttber die militärischen Vorbereitungen, verdient besonders jene Stelle Beachtung, wo Herr 
Tricoupis die Mobilisirung der Armee als eine Verpflichtung gegen die Grossmächte hinstellt. 
Dieser Auffassung waren schon frliher mehrere meiner CoUegen entgegengetreten, indem sie dem 
Ministerpräsidenten gegenüber auf die im Juli d. J. zur Verhinderung der Mobilisation unternom- 
menen Schritte der Mächte hinwiesen. Ich selbst hatte noch am Vorabende der Eammereröffiiung 
Anlass genommen, den Herrn Tricoupis Über den Standpunkt der österreichisch - ungarischen 
Regierung in der Mobilisirungsfrage aufzuklären und ihn daran zu erinnern, dass das k. undk. Gabi- 
net im verflossenen Sommer gemeinsam mit England , Frankreich , Deutschland und Russland im 
Sinne der Zurückhaltung gewirkt habe. 

Die von der „Agence Reuter" kürzlich verbreitete Nachricht, wornach das Athener Cabinet 
eine Circularnote zu versenden beabsichtige des Inhalts, dass Griechenland, falls die hellenische 
Frage bis zum Frühjahr nicht zur endgiltigen Lösung gelangen sollte, auf eigene Faust vorgehen 
würde, bat Herr Tricoupis auf das Bestimmteste dementirt. Nach Allem, was ich hier sehe, 
möchte ich obige Meldung nur als verfrüht bezeichnen; dass man aber in einigen Monaten mit 
Drohungen beginnen wird, scheint mir mehr als wahrscheinlich. Ob den Drohungen das thatsäch- 
liche Losschlagen folgen wird, vermag ich heute nicht zu bestimpien; Herr Tricoupis aber zeigte sich 
dazu entschlossen. „L'armöe que nous avons aujourd'hui^ — sagte er mir neulich — „passera sous 
toutes les conditions la frontifere", — eine Absicht, welche auch in einem Passus der Thronrede 
angedeutet ist. 

Die schon seit längerer Zeit vorhergesehene Cabinetskrisis kam schon bei der am 22. d. M. 
stattgehabten zweiten Kammersitzung, anlässlich der Präsidentenwahl, zum Ausbruch. Von den 155 
anwesenden Deputirten stimmten 92 für den Candidaten der Opposition, Herrn Avgerinos, der im 
vorjährigen Cabinete Coumoundouros das Unterrichtsportefeuille inne hatte. Noch am selben Tage 
reichte das Gesammtministerium dem Könige seine Demission ein. Am nächsten Morgen ist Herr 
Coumoundouros zum Könige berufen worden. Bis zu diesem Augenblicke ist die Krisis noch nicht 
zum Abschluss gelangt. 

Die Lage der Dinge, die der neue Cabinetschef bei seinem Amtsantritte finden wird, ist eine 
nichts weniger als erfreuliche. Von einer durch kleinlichen Parteihader zerrissenen, durchaus unzu- 
verlässigen Volksvertretung unterstützt, wird Herr Coumoundouros in dem Augenblicke an die Spitze 
der Geschäfte treten, wo das Land unter der Last einer neu creirten Armee, die man auf die Dauer 
nicht ernähren, aber ebensowenig entlassen kann, zusammenzubrechen droht. Die Heeresfrage ist 
heute der Ausgangs- wie der Endpunkt der griechischen Politik, das schwerdrückende Vermächtniss 
des abtretenden Ministeriums, welches das Land mit jedem Tage dem financiellen Untergange näher 
bringt. 

Trotzdem bin ich der Meinung, dass kein griechisches Ministerium eine radikale Demobilisi- 
rung, die einzig eine Erleichterung schafi'en könnte, vorzunehmen wagen dürfte. 
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7. 

Le Baron de Wackeii au Barofi de Haymerie. 

T616gramme. Äthanes, le 26 octobre 1880. 

Monsieur Coumoundouros est parvenu aprös de nonibreuseß difBcultös ä former un Ministfere 
incomplet. Portefeuille des affaires 6trang^res se trouve entre ses raains. 

Les chefs des petites fractions de Topposition, Messieurs ZaYmis et Delyannis ayant refiis^ 
d'entrer dans le Cabinet et de se rallier ä Coumoundouros, il est k craindre que le nouveau Minist^re 
ne puisse tenir longtemps. 



8. 
Herr von Hengelmüller an Freiherrn von tlaymerle. 

Auszug. — Vertraulich. London, 29. October 1880. 

Lord Granville bentttzte meinen Besuch in Walmer, um mich über die Absichten Euer Excellenz 
in Bezug auf die nächsten Aufgaben der orientalischen Politik auszufragen und sich über die seiuigen 
vertraulich auszulassen. Das englische Cabinet sieht seine Action in der Türkei mit der Abtretung 
Dnlcigno's nicht für beendet an und es ist Lord Granville darum zu thun in Erfahrung zu bringen, 
ob und inwieweit er bei weiteren Schritten auf die Mitwirkung Oesterreich-Ungarns rechnen könne. 

Er begann die Conversation mit der Frage, was Euer Excellenz thun würden, wenn die Ttückei 
ungeachtet aller Versprechungen Dulcigno doch nicht abtreten würde. Ich erwiderte, dass wir allen 
Grund zur Annahme hätten, es sei der Pforte mit der Abtretung diesmal Ernst. Ihre Lage würde im 
Falle neuer Zögernng eine moralisch so elende und materiell so hilflose sein, dass ich überzeugt 
wäre, Euer Excellenz hätten denselben gar nicht in den Kreis Ihrer Erwägungen gezogen. Uebrigens 
hätten Hochdieselben nicht aufgehört in Constantinopel auf eine rasche Entscheidung zu drängen, 
wovon die von mir mitgetheilte Weisung Euer Excellenz an Baron Calice vom 19. üctober Zeug- 
niss gibt. 

Lord Granville erklärte auf meine Annahme eingehen zu wollen; um so noth wendiger wäre 
es aber sich schon heute über die nächsten Schritte zu verständigen. Er frug mich daher, ob ich die 
Absichten Euer Excellenz bezüglich derselben kenne. 

Ich erwiderte, dass Euer Excellenz bisher noch keine Veranlassung gehabt hätten mich mit 
Instructionen darüber zu versehen, was nach der Abtretung Dulcigno's geschehen solle. Soweit ich 
die Absichten und Stimmungen bei uns kenne, seien zwei Wünsche vorherrschend, der nach Ruhe 
und der nach Aufrechterhaltung des Einvernehmens der Mächte. Wir würden jeden Vorschlag einer 
befreundeten Macht mit Aufmerksamkeit und Wohlwollen in Erwägung ziehen- Es wäre daher vor 
Allem interessant zu wissen, was England uns vorschlagen würde. 

Lord Granville erwiderte, England könne und werde seine Politik nicht ändern, weil es 
den Türken gefallen habe, bezüglich der Abtretung Dulcigno's so grosse Schwierigkeiten zu 
erheben. Die übrigen ungelösten Fragen müssten an die Reihe kommen. Er wisse, dass Euer Excel- 
lenz den Wunsch hegten mittelst diplomatischer Pression vorzugehen und sich von einer solchen 
auch Erfolg versprächen. Er hege zwar diesfalls eine minder sanguinische Auffassung, aber er 
wünsche vor Allem die Aufrechterhaltung des europäischen Concertes und eine gemeinsame Action 
aller Mächte. Die Verwirklichung dieses Wunsches hinge von uns ab. Eine diplomatische Pression 
aber, von der man von Anfang an wüsste, dass sie über die Anwendung blos diplomatischer Mittel 
nicht hinausgehen werde, könne von keinem Erfolg sein. 
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Lord Graflville ging dann auf das Interesse über, welches nach seiner Ansicht Oesterreich- 
Ungarn in erster Linie an der Beseitigung der schwebenden Fragen, von denen die griechische die 
dringendste sei, an dem Aufhören der gegenwärtigen türkischen Misswirthschaft nnd der Einführung 
einer Art von Ordnung in jenen Gegenden habe. Er wies auf den in Bulgarien, Ost-ßumelien und 
speciell in Macedonien aufgehäuften Zündstoff hin, ^welcher mit Sicherheit in dem Augenblicke 
explodiren würde, da die Griechen losschlagen würden. Wenn die Mächte nicht bald die griechische 
Frage erledigen würden, so würde dieselbe von selbst ihre Erledigung suchen und voraussichtlich 
gerade zu jener Katastrophe föhren, die Oesterreich-Ungarn in erster Linie hintanzuhalten wünsche. 

Schliesslich frng ich Lord Granvllle, in welcher Ordnung er die übrigen Fragen, auf deren 
Lösung sich seine geplanten weiteren Schritte beziehen, zu behandeln wünsche. Lord Granville 
meinte, dass die Finanzfrage, hierauf die griechische nnd dann die Reform-Frage an die Reihe 
kommen sollten, nnd äusserte sich zu wiederholten Malen dahin, wie sehr er wünsche mit uns 
in Gemeinschaft vorgehen zu können und nicht zu einer isolirten Action gedrängt zu werden. Ich 
erwiderte, dass wir diesen Wunsch theilten, und dass ich seine vertraulichen Auslassungen als in 
der Absicht gemacht auffasse, mit Euer Excellenz hierüber in einen Ideenaustausch einzutreten. Er 
bejahte diese Auffassung und brachte sodann unsere Conversation in Gestalt eines Erlasses an Sir 
Henry Elliot aufs Papier, eon dem er mir später durch Vorlesung Kenntniss gab. 



9. 
Freiherr von Wacken an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen j 30. October 1880. 

Das neue Cabinet ist gebildet : 

Coumoundouros, Präsidium, Minister des Aeussern und ad interim der Justiz ; 

Papamichalopoulos, Inneres und ad interim Cultus und Unterricht ; 

Sotiropoulos, Finanzen ; 

Mavromichalis, Krieg; 

Bouboulis, Marine. 

Herr Sotiropoulos gilt als eine allerdings nur practisch gebildete, aber tüchtige Finanzcapa- 
cität. Mavromichalis, in Frankreich ausgebildet, hat bereits diverse Ministerportefeuilles innegehabt, 
soll ein filhiger Officier sein. Bouboulis ist zu wiederholten Malen dem Marineressort vorgestanden, 
nnd hat sich um die Entwicklung der griechischen Flotte manche Verdienste ei-worben. 

Die zwei bisher unbesetzt gebliebenen Ressorts reservirte Herr Coumoundouros für die Partei 
ZaYmis, auf dessen Allianz er noch immer, bis zur Stunde aber vergebens, hofft. 

Was das Programm des neuen Ministerpräsidenten anbelangt, so ist dasselbe ein ausgesprochen 
kriegerisches. Während Herr Coumoundouros^ als Chef der Opposition, noch vor wenigen Wochen 
die Politik des Cabinets Tricoupis als den finanziellen Ruin des Landes bezeichnete und für den 
Fall, als er selbst an die Spitze der Regierung berufen werden sollte, eine theilweise Demobilisirung 
der Armee in Aussieht stellte, scheint heute nichtsdestoweniger die „Ungeduld loszuschlagen" von 
ihm als Parole ausgegeben zu werden. 

Auf meine Frage, wie er seine gegenwärtige Sprache mit seinen früheren Anschauungen in 
Einklang bringen könne, gab Herr Coumoundouros zu, eine theilweise Armeereduction geplant zu 
haben, doch sei er nun zur Ueberzeugung gekommen, dass eine solche vor der öffentlichen Meinung 
des Landes nicht durchzuführen wäre. Das Volk, des langen Wartens müde, verlange energische 
Fortsetzung der Rüstungen, die nur mit einem Kriege enden dürften. Alle Mitglieder des Cabinets 
seien in dieser Hinsicht einig; die Armee müsse successive verstärkt werden; er glaube dieselbe auf 
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70—80.000 Mann bringeD zu können; mit der Nationalbank gedenke er binJQOn Kurzem eine 
Anleihe abznschliessen. 

Als ich die Gefahren betonte, denen Griecheoland durch ein waghalsiges Vorgehen sich aas- 
setzen wtlrde^ und aaf die Thätigkeit der Grossmächte hinwies, welche ja nicht aufhören, ihren 
diplomatischen Einfluss für die Realisirung der Berliuer Conferenzbeschlüsse einzusetzen, unterbrach 
mich der Ministerpräsident mit den Worten: 

^Was die Berliner Conferenz betrifft, von der man heute in Europa behauptet, sie verpflichte 
die Grossmächte zu keinen anderen Schritten^ so hätten wir sie in dieser Form überhaupt nicht 
gebraucht. Wie die Dinge heute stehen, bleibt uns doch nichts übrig, als Epirus und Thessalien 
selbst zu nehmen, und das hätten wir ohne die Berliner Conferenz auch thun können.^ 

Gleichwohl hält Niemand den Ausbruch der Feindseligkeiten für imminent. Die Armee ist 
weder zahlreich noch geschult genug, um den Feldzug zu beginnen; die Monturs- und Munitions- 
vorräthe bedürfen der Ergänzung und schliesslich steht der Winter vor der Thüre, — so dass, wofern 
nicht unerwartete Zwischenfälle eintreten, wohl kaum daran gedacht werden kann, vor Beginn der 
besseren Jahreszeit mit der Action zu beginnen. 

So wenig kriegslustig das moderne Griechenland während seines fünfzigjährigen Bestandes 
sich auch gezeigt haben mag, so scheint mir doch Alles, was nun hier vorgeht, von Tag zu Tag mehr 
den Anstrich des Ernstes zu gewinnen. Die Ankunft des Königs mag hiezu beigetragen haben. 
Auch die Unzufriedenheit des bisher apathischen Volkes beginnt, wenn auch nur langsam, an den 
Tag zu treten; kleinere Demonstrationen zu Gunsten des Krieges werden allmälig organisirt und 
von der Regierung geduldet. 



10. 
Freiherr von Catice an Freiherrn von Haymerle. 

Constantinopely 2. November 1880. 

Die Rüstungen Griechenlands und die Rede des Königs haben der Pforte dargethan, dass die 
in der Behandlung der griechischen Frage eingetretene Panse nur eine vorübergehende war. Dieselbe 
verhehlt sich nicht, dass nach Beendigung der montenegrinischen Angelegenheit die Lösung der 
griechischen Frage in den Vordergrund treten wird. In den Gesprächen, die ich mit den türkischen 
Staatsmännern hatte, ist zwar weder von ihrer, noch von meiner Seite diese Angelegenheit irgendwie 
berührt worden; indireet mir zukommende Meldungen und Andeutungen lassen jedoch keinen 
Zweifel darüber, dass man sich bei der Pforte und im Palais sehr ernst mit der Frage befasst und 
Massregeln vorbereitet, um den von der Pforte diesfalls einzunehmenden Standpunkt mit allem 
Nachdruck zu vertreten. Wie die Stimmung heute ist, zweifelt hier Niemand an dem entschiedenen 
Willen des Sultans, sich gegen jede, über den let/.ten Vorschlag Assim Paschas hinausgreifende 
territoriale Abtretung an Griechenland auf das Entschiedenste zu wehren. 

In Pfortenkreisen scheint man sich Glück dazu zu wünschen, dass der ganze Verlauf der mon- 
tenegrinischen Angelegenheit der Behandlung der griechischen Frage zu Statten kommen dürfte, 
indem einerseits der Widerstand der Bevölkerungen , welcher im Süden viel intensiver und ausge- 
dehnter zur Geltung kommen dürfte als in der kleinen Dulcignofrage, einen Factor bildet, welchen 
schliesslich auch Europa nicht übersehen kann, und andererseits die europäischen Mächte, ermüdet 
durch die montenegrinische Frage und vielleicht weniger einig in ihrem Streben als sie es noch vor 
Kurzem schienen, sich nicht so leicht entschlicssen werden, mit neuen Executivmassregeln vorzugehen. 

Die schon heute an der Grenze befindliche türkische Streitkraft, ungefähr 42 Bataillons, 
wird hier als hinreichend betrachtet, um, ganz abgesehen von der sie zweifelsohne unterstützenden 
Action der Albanesen, allfällige Angriffe zurückzuweisen; in militärischen Kreisen besorgt man 
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zwar, dass die an der Grenze befindlichen griechischen Jägerbataillone KStreifzüge in das türkische 
Gebiet unternehmen und dort in Räuberbanden sich auflösen könnten; allein auch dagegen hofft 
man rechtzeitig gerüstet sein zu können. 
Genehmigen u. s. w. 



11. 

Monsieur de R6my-Berzencovich au Baron de Haymerle. 

Janina ^ le 6 novembre 1880. 

Depuis quelques jours le bruit s'ötait r^pandu dans la ville qu'un mbuvement des troupes 
grecques aurait eu Heu vers les frontieres dans les alentours d'Anino. A la suite de cette nouvelle, 
dont il ne m'a pas &t^ possible de constater Texactitude, la partie notable de la population musul- 
mane albanaise s'6tait r^unie dans une des mosquöes de la ville et aprfes avoir r6p6t6 et confirm6 
l'intention d6jä connue: de repousser tonte agression grecque avec les armes, la foule sortant de 
cette assembl^e s'ötait port6e dans la cour de la cascrne militaire oü le Vali de la province, le 
Gouverneur militaire se trouvaient occup6s k faire distribuer des armes aux rödifs de la premifere 
cat6gorie rappel^s sous les drapeaux. 

Se trouvant en pr6sence des fonctionnaires mentionnös, les Albanais döclarferent vouloir se 
constituer comme arrifere-ban et demand^rent 6galement des armes, Le Vali, tout en remerciant de 
cet empressement , leur fit coraprendre que le Gouvernement disposait des moyens suffisants 
pour rösister ä toute tentative de la part des Grecs, que leur intervention 6tait superflue pour Ic 
moment, etc. ; aprös cette harangue la foule se dispersait. 

Pour ce qui est de Tappel des r6difs, la rentr6e de ces combattants sous les drapeanx se fait 
assez r^guli^rement, mais non sans Opposition du parti albanais qui, par le classement de ses 
meilleures forces dans Tarmöe turque, se voit affaibli dans ses propres moyens d'action. 

Dans une entrevue"] que j'avais derniferement avec un haut fonctionnaire du pays, celui ci 
m'assurait qu'on pouvait augmenter Teffectif de Tarm^e turque en Epire et en Thessalie de 
10.000 homraes par Pappel de tous les rödifs, que ce contingent, uni aux nizams, suffisait pour 
combattre la Grfece sans le concours des Albanais volontaires, que le nombre des bataillons ne serait 
pas augment^, mais que Teffectif en serait doubl6 et tripl6 au besoin. 

Dans le courant de notre entretien ce meme fonctionnaire paraissait 6tre de Tavis que la 
Grfece, vu les circonstances döfavorables dans lesquelles eile se trouve, ne saurait prolonger la Situa- 
tion actuelle; qu'elle sera obligße de faire un pas d6cisif, de passer les frontiferes dans un court 
d61ai, mais qu'elle ne rencontrerait point de difficultös de la part des forces turques si eile se bornait 
ä vouloir occuper le temtoire que la Porte lui avait proposfee en 1879. 

En attendant les positions stratögiques, les passages les plus importants ont 6t6 occup6s ces 
demiers jours par des troupes de renfort. 

Veuillez, etc. 



12. 
Freiherr von Wacken an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen, 6. November 1880. 

Das Ministerium Coumoundouros betreibt die Rüstungen in weit energischerer, die Finanzen 
des Landes noch weit weniger berücksichtigender Weise, als es bisher der Fall war. 

13 
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Der Agent Krnpp's, welcher seioen permanenten Aufenthalt hier aufgescb/ag-en hat, steht 
gegenwärtig wegen bedeutenden Lieferungen mit der Begierung in Unterbandlungen. 

Die Gesamml kosten der Anschaffung betragen 2,441.151 Franes oder nach Freisertnänsignng 
wegen sofortiger Bezahlung eirca 2,415.000 Francs. 

Wie ich höre, ist dieser Vertrag zwar noch nicht unterschrieben, kana aber bereits als perfect 

ät die Regierung in England zwei neue Kanonenboote bestellt, welche zunächst 
i sollen, in die scluiiale Einfahrt der Bucht von Prevesa einzudringen, und deren 

kurze Frist festgestellt ist. 
bt die Regierung sich gezwungen, zur Fortsetzung dieser Rüstungen wegen Auf- 

Anlehens in Verhandlungen zu Ireten. Man meint, dasselbe dürfte 120 bis 150 
. Wie ich höre, soll der Finanzmi nister Sotiropoulos vor keinem Opfer zurUck- 
elches die militärische Machtstellung des Königreiches zu h^ben geeignet wäre. 



13. 
Freiherr von Wacken an Freiherrn von Haymerle. 

Athen, 13. November 1880. 
Präsident fahrt fort, den ihn besuchenden Diplomaten in drohend kriegerischem 

Auf meine Anfrage, ob er seinen Regierungsantritt nicht durch eine Circulamote 

im Auslande behufs Auseinandersetzung seiner künftigen Politik inauguriren 

er mir neulich, dass er vorlänßg diese Absicht nicht habe, sondern rüsten werde. 

iecbenland diese niilitUrische Arbeit ernst und entschlossen betreibt, lässt sich 

Verkennen dieser Thatsacbe schiene mir ein grosser politischer Fehler. Man 
ichen Staatsmännern wie der Volksvertretung das Zeugniss ausstellen, dass sie 

auf blosses Lärmen und Drohen beschränken, sondern die Sache ernst in 
ind keine materiellen Opfer scheuen. 

es ihnen an Erfahrung und Sinn fllr das Kriegshandwerk, und so wäre wohl die 
t, dass man dabei trotz allem guten Willen und patriotischer Hingebung ziemlich 
irt. Und doch scheint es mir ein Gebot der Billigkeit wie der Vorsicht, die 
litäriscben WagstBcke, die Griechenland yorbereitet, mit einiger Nachsicht zu 
r schweren Situation, in der man sich befindet, Rechnung zu tragen. 
IS mehr dem Handel und Geldgeschäften als den kriegerischen Unternehmungen 
ch das griechische Volk noch im Laufe dieses Sommers jeder blutigen Unter- 
ezeigt. Das Ministerium Tricoupis hat den Fehler begangen, gegen Ratlisclilag 
oi-zeitige Mobilisation zu insceniren, welche die Armee im Laufe der Monate zur 

Mann gebracht hat. Heute fühlt sich kein Ministerium stark genug, das Land 
as preiszugeben und die Demobilisation anzuordnen. Anch hente noch ist die 
i'olkes nichts weniger als abenteuerlustig, die Gefahren eines Krieges mit der 
I Niemanden verkannt; aber das Ehrgefllbl der griechisrhen Patrioten könnte 

plötzlichen Abrüstung doch schwerlich vertragen. Mehr als vom noch immer 
sn Volke, gilt dies von den Deputirlen, die die Pflichten des Hellenismus gegen 
Ike stets vor Augen zu halten sich bemUssigt glauben. 
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14. 
Freiherr von Pasetti an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Berlin, 13. November 1880. 

Von Friedrichsruhe zurückgekehrt, hat sich Herr von Radowitz nocfi einige Tage in Berlin 
aufgehalten und begibt sich heute nach München, um von dort direct, und ohne Wien zu berühren, 
die Fahrt über Brindisi nach Athen anzutreten. 

Wie man versichert, ist er beauftragt, die griechische Regierung des lebhaften Interesses zu 
versichern, welches Deutschland an der Sache Griechenlands nehme; dieses Interesse solle jedoch 
nicht als eine Aufmunterun^r zu Unternehmungen gelten, welche fUr Griechenland ein gefährliches 
Abenteuer wären. Im Gegentheile soll Herr von Radowitz der griechischen Regierung empfehlen, 
eine besonnene und ruhige Politik zu befolgen. 

Diese Andeutungen sind mir im auswärtigen Amte mit der Bemerkung mitgetheilt worden, 
dass in der griechischen Frage die Anschauungen Euer Exeellenz und jene der deutschen Regierung 
vollkommen übereinstimmen. Man wies dabei speciell auf die Erklärung hin, welche Euer Excellenz 
in den Delegationen gegeben haben. 



15. 

Freiherr von Pasetti an Freiherrn von Haymerle. 

Berlin, 16* November 1880. 

Graf Stimm theilte mir gestern mit, er habe Herrn Rhangab6 auf dessen Frage Über die 
Haltung Deutschlands in der griechischen Frage Folgendes erwidert: 

Die deutsche Regierung wird gerne und mit allen diplomatischen Mitteln die Forderungen 
Griechenlands unterstutzen; er müsse jedoch gleich hinzufügen, dass sie sich an keiner tlber den 
Rahmen der diplomatischen Pression hinausgehenden Action zur Erfüllung dieser Forderungen 
betheiligen wird. Sollten andere Mächte sich zu einer solchen Action herbeilassen, so würde 
Deutschland sich zu deren Unternehmen wohlwollend verhalten, aber nicht daran theilnehmen. 
Wollte Griechenland auf eigene Faust vorgehen, so könne Deutschland einen solchen Enlschluss 
lediglich der eigenen Verantwortung der griechischen Regierung überlassen und lehne für seinen 
Theil im Vorhinein jede Verantwortung für die Folgen ab, die daraus entspringen können. 

Genehmigen u. s. w. 



IG. 
Freiherr von Haymerle an Herrn von HengelmUller in London. 

Auszug. — Vertraulich. Wien, 16. November 1880. 

« 

Ich habe Ihren Bericht vom 29. October mit lebhaftem Interesse gelesen. Die Art, wie Lord 
Granville sich über die Lage der Dinge im Orient und über die nächsten Aufgaben der Mächte aus- 
gesprochen, ist uns ein werthvoller Beweis seines Vertrauens. Wir erwideni dasselbe und stehen 
nicht an, auch unsere Auffassung ohne Rückhalt darzulegen^ trotzdem dieselbe in manchen Punkten 
mit der Seiner Lordschaft nicht übereinstimmt. 

Wir theilen aufs Lebhafteste Lord Granville's Wunsch, dass die Orientkrise England und 
Oesterreich-Ungarn vereinigt finde. Die Ueberzeugung, dass die politischen Interessen Englands im 
Orient mit den unserigen nirgends coUidiren, ist bei uns in alle Schichten der Bevölkerung gedrungen. 

13» 



94 

Unsere Ziele köiiDen nur gemeinsam sein: die LOsnng der schwebenden Fragen auf Qrni 

des Berliner Friedens im SioDe des Fortschrittes und der Humanität, die Erhaltung des europä 

Friedens gegenüber allen WechseliUllen der orientalischen Krise, die iinverrilckfe Aufrechth: 

erhältnisse. Wenn uns diese Zwecke gemeinsam sind; so kas 

iWie", selbst bei anftaucbenden Meinungsdifferenzen, auf die Danei 

hnen gesagt, England könne bei der Duicignofrage — auch im Falle 
l stehen bleiben. Die Regierung Ihrer britisclien Majestät denke ai 
Ju Fragen vorzugehen, namentlich die Lösung der Finaozcommif 
riecliiechen Grenzerweiterung and schliesslich jene der Reformen : 
tischen Tllrkei zu betreiben und durchzusetzen, 
ass mit der LtiSQDg der montenegrinischen Grenzfrage die anderen 
)s Berliner Vertrages nicht abgetban wären. Es bleibt die Aufgab 
aller Ausdauer auf die snccessive Verwirklichung derselben hinzuarl 
streue als Signatarmaebt, auch die speciellen Interessen unserer Mon 
m kein Staat hat ein grösseres Interesse an der Stärkung des griech 
;enderes Bedüvfniss nach Stetigkeit in den Verhältnissen der TUrt 
es den Rückschlag der dortigen Volksbewegungen als Nachbarmac 

rird daher sowohl die englische Regierung, als das europäische C 

rirkung zählen können. 

iffassnng des edlen Lord von der unserigen abzuweichen scheint, d 

iden Mittel. 

icht, wie icb Ihrem Berichte entnehme, vor Allem die Anfrechthaltni 

d die gemeinsame Action aller Mächte. Er fllgt jedoch hinzu, das: 

>u der man vom Anfange an wDsste, dass sie Über die Anwendung 

t hinausgehen werde, von keinem Erfolge sein könne. 

grösste Gewicht auf die Erhaltung des europäischen Concertes ; ab 

issregeln scheint uns diesen Zweck nicht zu fördern. Das europ: 

upt nur eine diplomatische Einheit. Die Vermeidung kriegerische] 

iächlicher Zweck. Es erfüllt seinen Beruf nicht, wenn es, statt dei 

zu geben, auf Gewaltanwendung sinnt, welche für Verkehr nud F 
Kriegszustand hätte, und zu einem solchen zu führen geeignet wäre. 

Granville keinen Krieg gegen die Türkei im Sinne hat. Aber es sc 
linng Ton Zwangsmassregeln vor, welche den thatsächlichen Widei 
en Kriegszustand zur Folge haben kann. 
1, das die europäischen Mächte sich solchen Schritten, welche in '. 

von Gut nnd Blut ihrer Unterthanen erfordern, ungetheilt anseht 
n es geschähe, glaubt die englische Regierung, dass sich das Znsat 

nnd Chancen einer längeren Action gegenüber wHrde behaupten la 

fürchten, dass im Verlauf des Vorgehens Meinungsverschiedenheit 
hen und die Verwirrung, die in den Verhältnissen des Orient« hei 
tchte hinöbergetragen würde? Bei der Expedition von Duicigno w. 
enstosses mit der Türkei durch die Instructionen ausgeschlossen. Du 
Urkisches Gebiet, ein Conöict wäre nur mit den aufständischen Albs 
lennoch hat auch hier eine theilweise, wenn auch latent gebliebem 
ngen sich ergeben, und zwar gerade in dem Funkte der Gewaltanwec 
, die Erzielung einer gemeinsamen Action aller Mächte hinge allei 
lon aus den oben angeftthrten Ursachen bestreiten. Es kann nicht 
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Aufgabe sein, die Stellung anderer Mächte zu präcisiren. Aber es ist bekannt, dass beispielsweise 
Deutschland schon bei seiner Betheiligung an der Flottendemonstration vor Dulcigno sich gegen 
jede weitergehende Anwendung von Gewalt verwahrt hat. Ich wüsste nicht, dass Deutschland seit- 
dem seine Ansicht geändert hätte. 

Dafür, dass das französische Volk die Neigung zur Betheilignng an coercitiven Schritten nicht 
theilt, liegen seit dem verflossenen Sommer gewichtige Anzeichen vor. Hieraus schliesse ich, dass 
für die Entschlüsse auch des französischen Cabinets unser Beispiel nicht ausschlaggebend wäre. 
Ich möchte — für meine Person — auch darüber einigen Zweifel aussprechen, ob nach Erledigung 
der Dulcigno- Angelegenheit zu bewaflFneter Action ftlr die noch schwebenden Fragen des Berliner 
Vertrages auch auf die Theilnahme Russlands und Italiens sicher zu rechnen wäre. 

Von air dem aber abgesehen, bin ich der OflFenheit des Lord Grauville die aufrichtige 
Erklärung schuldig, dass wir für unseren Theil in eine Action, bei der wir die Chance eines kriege- 
rischen Vorgehens gegen die Türkei zu laufen hätten, nicht eintreten könnten. Eine solche Chance 
ist, sobald auch nur eine Drohung ausgesprochen werden soll, immer vorhanden, denn die mili- 
tärische Ehre verwehrt in solchem Falle jeden Rückzug. In eine solche Action für andere, als 
unmittelbar bedrohte Interessen der Monarchie einzutreten, verbietet der Regierung nicht nur ihre 
politische üeberzeugung, sondern auch der unzweideutig ausgesprochene Wille der Vertretungs- 
körper, den sie als constitutionelle Regierung respectiren will und muss. 

Ein europäisches Coneert für coercitive Massnahmen scheint uns daher nicht gut möglich. Wir 
glauben aber, dass dasselbe leicht zu erhalten wäre, wenn es sich die successive Lösung der Win-en 
im Sinne der Beruhigung Europas, sowie der Balkan-Völker zur Aufgabe stellt und diese Aufgabe 
mit Ausdauer verfolgt, gleichzeitig aber Europa eine Art Gewähr dafür bietet, dass die Betreibung 
der orientalischen Angelegenheiten nicht die stabile Intervention bedeutet. 

Ich möchte nun untersuchen, ob auch, abgesehen von dem Concerte Europas, die befriedigende 
Lösung der aufgeworfenen Fragen auf dem Wege der Gewaltanwendung von aussen überhaupt 
möglich sei? 

Es hat sich flir Montenegro um die Uebergabe eines kleinen von der Pforte bereits principiell 
aufgegebenen Gebietes gehandelt. 

Die Schwierigkeiten eines solchen Unternehmens wachsen mit der Grösse des Gebiets und 
dessen Entfernung von der Seeküste. Betrachten wir nun die Grenze, welche die Berliner Conferenz 
ftlr Griechenland geschaffen, welche Schwierigkeiten müssen wir für den Fall eines auszuübenden 
Zwanges sowohl in Constantinopel als in Thessalien und Epirus voraussehen! 

Man könnte freilich — und dies scheint der englischen Regierung vorzuschweben — die 
Türkei an anderen, zugänglichen und empfindlichen Stellen angreifen und sie durch Beschlagnahme 
von Häfen, Sperrung der Seewege u. s. w. zur Annahme der Conferenzbeschlüsse zwingen. 

Aber auch in einem so günstigen Falle hätte man nicht die Uebergabe selbst, sondern wieder 
nur die Cession auf dem Papiere errungen. Zur Ueberlieferung des Gebietes würde sich der Sultan 
gewiss als ohnmächtig erklären und wahrscheinlich wäre Er es auch. Es müsste also die thatsäch- 
liehe Occupation entweder den Griechen Oberlassen, oder von einer auswärtigen Streitmacht voll- 
zogen werden. Die Griechen sind dieser Aufgabe militärisch jetzt nicht gewachsen. Alle Unter- 
stützung von der Seeseite könnte die junge hellenische Armee vor der Ueberwältigung durch 
die kriegserprobte türkische Streitmacht nicht bewahren. Sie müsste also auf die Landung sehr 
zahlreicher fremder Truppen rechnen können. Ich weiss nicht, ob sich eine Macht geneigt fände, die 
im europäischen Protocoil verbürgte Uneigennützigkeit so weit zu treiben, um die Opfer einer 
solchen Expedition auf sich zu nehmen; aber wenn dies auch der Fall wäre, so müssten die Mächte, 
ehe sie eine solche Action zuliessen, wohl überlegen, dass ein Krieg, im Namen Europa's geführt, 
mit der Zerstörung der Türkei enden und über den Rahmen einer Unterstützung Griechenlands 
hinausgehen würde. 
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Bestand und Aaflösniig eines Reiches lassen sich von keiner Staatskufisf auf Jahrzehnte 

berechnen; keine Grossmacht baut in dem Masse anf die Lebensfähigkeit der Türkei, um fUr ihre 

kflnstliche Erhaltung thatsächlich einzuslehen. Dagegen wäre es eben so unvorsichtig und fUr den 

Frieden der Welt, sowie fllr die Entwicklung der Balkan- Völker eben so gefahrbringend, wenn die 

Mächte dasjenige, was sie fVr die Erhaltung der Tttrkei nicht tbun wollen, zu ihrer gewaltsamen 

Zertriiinmeriing unternähmen. Noch ist keinem eumpiüschen Acropag klar geworden, was an die 

StPilfl lipo Hirkischen Reiches zu treten hätte. Noch sind neben den slavischen Stämmen die anderen 

Elemente nicht gereift, um die ihnen gebührende Stelle einzunehmen. Nicht der Bund, 

Krieg der Völkerschaften wHrde an die Stelle des alten Staatswesens treten. Dabei 

dasjenige Element, um dessen Begünstigung es sich fUr England und uns in erster 

, die griechische Nationalität, der doppelten Feindschaft von Slaven und Albanesen 

den giössten Gefahren tlherliefert. Nicht blos um der Fo:tdaner der Türkei willen, 

im Interesse der Völkerschaften, aus denen sie beisteht, mlissen wir daher wünschen, 

le ErscbUtlening dieses Reiches vermieden werde, 

isere Aulfassuiig über die Möglichkeit und Erspriesslichkeit eines zwangsweisen Auf- 
; die Türkei. 

iwäcbe der Pforte kann Lord Granville nicht schärfer verdammen, als wir es thuu. Ich 
anville beipflichten, wenn er sagt, England könne seine Politik nicht ändern, weil es 
efallen habe, in der Frage von Dnleigno so grosse Schwierigkeiten zu erheben. Aber 
;u, Europa könne nicht von Tag zu Tag weitergehende Entschlllsse fassen, weil die 
forte von Tag zu Tag neue Beweise der Unverl&sslicbkeit gibt. Wir können ans nicht 
Q Action drängen lassen, je nachdem ihre Entscheidungen hin- nnd herschwanken. 
naere Politik an das Unberechenbare knUpfen. 

anen, indem wir diese Anfiassung vertreten, nicht entschieden genug betonen, dass 
:eine der von den Mächten erliobenen Forderungen aufgeben. Wir gedenken die 
riechenlands auch ferner bei der Pforte zu vertreten und ebenso die Durehfilhrnug der 
ih Massgabe der Commissionsvorschlfige unverrtlckt im Auge zu behalten. 
Imire also : 

nschen das europäische Concert; wir würden dasselbe duroh die Besclilicgsung von 
iregeln gefährdet sehen. Wir glauben, dass ein executives Auftreten überhaupt nicht 
e, die angestrebten Ziele zu erreichen. Wir hoffen dagegen, dasa die unablässige Ein- 
geeinigten Europa ein zu starkes moralisches Cowicbt bildet, als dass die Pforte dcm- 
ders mit Rücksicht auf die innere Lage der Türkei, auf die Dauer widerstehen könnte. 
I daher auf der Forderung der ungeschmälerten Ausführung des Berliner Vertrages, 
ch, dass das Vorgehen der Mächte, die Natur, sowie die Zeitfolge ihrer Sehritte, 
1 mllsse von der dreifachen Rücksicht auf das allgemeine RuhebedUrfniss des Welt- 
ie Gefahren, welche die gewaltsame Zertrümmerung der Türkei mit sieh brächte, 
auf die reellen Kräfte Derjenigen, zu deren Unterstütznng die Action der Mächte 



17. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

<Jon»tantinopel, 24. November 1880. 
her Geschäftsträger in Athen ist nach gestern erhaltener und heute bestätigter Nach- 
isen, wegen Uebersehreitung der Grenze durch bewaffnete, theilweise uniformirte 
ihische Regierung zu interpelliren. Einige Botschafter meinen, Pforte wolle beschleu- 
lung der griechischen Differenzen provociren. 
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Der letzte Ministerrath im Palais hat Beschluss gefasst, bei Ueberschreitung der Grenze dnreh 
grieebische Truppen sofort in Griechenland einzumarschiren und unbeirrt vorzurücken, jedoch jede 
Operation zur See zu vermeiden. 



18. 
Herr von HengelmOller an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. — Vertraulich. London, 24. November 1880. 

Ich habe mich beeilt, den Erlass vom 16. 1. M., welchen Euer Excellenz an mich zu richten so 
gtttig waren, zu verwerthen und auf Grund derselben Lord Granville die Antwort auf seine jUngsten 
Anwtlrfe und Anfragen zukommen zu lassen. 

Ich begann meine Auseinandersetzung mit der Versicherung, dass Euer Excellenz Lord Gran- 
ville's Offenheit und Vertrauen anerkannten und durch eine gleich rückhaltslose und. vertrauliche 
Darlegung Hochihrer Anschauungen zu erwidern gesonnen wären, und zwar auch bezüglich jener 
Punkte, wo dieselben mit den Anschauungen des englischen Cabinetes nicht zusammenstimmten. 
Ich bezeichnete sodann Lord Granville die Ziele der Politik Euerer Excellenz, nämlich die Durch- 
führung des Berliner Vertrages im Rinne des Fortsehrittes und der Humanität, die Aufrechthaltung 
des Friedens und die Erhaltung der gegenwärtigen Machtverhältnisse auf der ßalkanhalbinsel. 
Diese Ziele seien hoffentlich mit jenen der englischen Regierung identisch, wie wir denn überhaupt 
in der orientalischen Frage nirgends einen wirklichen Gegensatz unserer beiderseitigen Interessen 
wahrzunehmen vermöchten. 

Ich besprach sodann die Mittel zur Erreichung jener Ziele, die Aufgabe und Natur des euro- 
päischen Concertes, die Unmöglichkeit, dasselbe für Zwangsmassnahmen und Gewaltschritte zu 
Stande zu bringen und zu erhalten, die Unzweckmässigkeit solcher Massregeln überhaupt mit Rück- 
sicht auf die angestrebten Ziele und unsere entschiedene Ablehnung, uns an solchen zu betheiligen. 
Ich erinnerte Lord Granville daran, w5is ich bei früheren Gelegenheiten bereits als meine Privat- 
ansicht ausgesprochen hatte, dass nämlich das europäische Concert gewiss eine schöne und nützliche 
Idee und dessen Zustandebringung von Verdienst wäre, solange man sich von demselben die Dienste 
einer Schutzmauer, nicht aber die eines Mauerbrechers erwarte. Ich bekämpfte namentlich aufs Ent- 
schiedenste die im englischen Cabinet still fortwuchernde Ansicht, als ob es nur von uns abhinge, 
dass die übrigen europäischen Grossmächte sich den von England vorgeschlagenen oder noch vorzu- 
schlagenden Schritten anscliliessen sollten. 

Lord Granville folgte meinem Vortrage mit sichtlichem Interesse. Nach dessen Beendigung 
bat er mich um Wiederholung wenigstens der Hauptlinien, notirte sich einige Stellen wörtlich, 
andere nach Schlagwörtern und erwiderte ungefähr Folgendes: 

Er entnehme mit grosser Befriedigung, dass Euer Excellenz den offenen und vertraulichen 
Charakter seiner bisherigen Politik Oesterreich-Ungarn gegenüber würdigten, und er erblicke darin 
einen Grund auch in der Zukunft in dem gleichen Sinne vorzugehen. Er sei nicht blind für die Lage 
und Motive Oesterreich-Ungarns, und wenn er auch lebhaft bedaure, nicht in allen Punkten sich in 
voller Uebereinstimmung mit Euer Excellenz zu befinden, so werde er in Zukunft nicht weniger als 
in der Vergangenheit bemüht sein, mit Oesterreich-Ungarn herzlich zusammenzuwirken (cordially 
to cooperate). 

Mit gleicher Befriedigung nehme er die Versicherung entgegen, dass Euer Excellenz das 
bisher gemeinsam verfolgte Ziel der vollen Durchführung des Berliner Vertrages nicht aufzugeben 
und von den an die Pforte gestellten Forderungen nicht abzugehen gedenken. 

Er glaube ferner, dass seine Auffassung der Natur und Aufgabe des europäischen Concertes 
mit jener Euer Excellenz übereinstimme. Die Worte, die Euer Excellenz diesfalls in den Dele- 
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gationen gesprochen, druckten auch seine Ansicht aus. Er habe niemals an ein europäisches 
Concert in dem Sinne eines europäischen Schiedsgerichtes für jede auftauchende Sciwierigkeit und 
eines Recepteg für jede ungelöste Frage geglaubt. Ebenso müsse er die namentlich in England 
verbreitete Ansicht von sich ablehnen, als ob ein Concert bestehen könne, in welchem irgend einer 
einzelnen Macht die führende Bolle und die Stellung von Anträgen zukäme, während die übrigen 
Mächte den Anträgen nur zuzustimmen hätten. Dagegen glaube er allerdings an die Möglichkeit 
eines europäischen Concertes, in welchem jede einzelne Macht ihre kleineren Sonderinteressen dem 
allgemeinen Ziele der Begründung und Erhaltung eines dauerhaften Friedens angesichts grosser 
Probleme unterordne. Ein solches Problem sei die orientalische Frage, wo die in der Türkei fort- 
eiternden ungelösten Fragen eine permanente Bedrohung des Friedens bilden. 

. Lord Granville sagte weiter, er empfange aus meinen Worten den Eindruck, als lebten wir in 
der Annahme, England brenne vor Begierde einen Krieg mit der Türkei zu beginnen, oder wenigstens 
Gewalt gegen dieselbe anzuwenden. Einer solchen Annahme müsse er entschieden widersprechen 
underseisich keinerlei Schritte und Anträge der gegenwärtigen englischen Regierung bewusst, welche 
dieselbe begründen könnten. Die gegenwärtige englische Regierung habe keine der jetzt schwebenden 
Fragen erfunden. Die griechische Frage sei ein Erbstück des Berliner Congresses, sie verdanke 
ihr Entstehen der Initiative Frankreichs und nicht Englands. Die auf der letzten Berliner Conferenz 
einstimmig angenommene Grenzlinie sei die von Frankreich gezogene, die englische Betheiligung 
an derselben beschränke sich auf eine in Berlin zu Gunsten der Türkei beantragte Modificirung. 
Gleicherweise sei die montenegrinische Frage ein Erbstück der früheren Zeit. 

Aber wenn auch das englische Cabinet die Anwendung von Zwangsmassnahmen nicht nur 
nicht anstrebe, sondern vielmehr zu vermeiden wünsche, so müsse er (Lord Granville) doch der 
sehr richtigen Worte eingedenk bleiben, die Euer Excellenz kürzlich in den Delegationen 
gesprochen hätten und womach eine Nation sich jedes Einflusses beraube, wenn ihre Regierung 
erkläre, in keinem Falle zur Gewalt schreiten zu wollen. Er könne daher eine solche Erklärung für 
das englische Cabinet nicht abgeben, sondern müsse sich vorbehalten, die nach Massgabe der Um- 
stände erforderlichen Schritte vorzuschlagen und vorzunehmen. Er berufe sich übrigens auf die 
' Lehre der Geschichte, dass man von der Türkei stets nur durch Gewalt oder Gewaltandrohung 
etwas erreichen könne. Die Erfahrungen der jüngsten Vergangenheit bestätigten dies von Neuem. 
Die Russen hatten von der Türkei erreicht, was sie wollten, weil sie Gewalt anwendeten, und als 
Oesterreich-Ungarn Bosnien und die Herzegowina occupirte, habe es nicht zu diplomatischer Pression, 
sondern zur Aufstellung einer imponirenden Truppenmacht und zur Führung einer sehr energischen 
Sprache in Constantinopel seine Zuflucht genommen. Seither wirke man nun zwei Jahre lang auf 
die Pforte mit diplomatischen Mitteln, an welche dieselbe sich nicht kehre. 

Er (Lord Granville) könne auch nicht annehmen, dass Euer Excellenz in Ihrem Herzen an den 
möglichen Erfolg einer diplomatischen Pression glauben, er fasse vielmehr Hochihre Anschauungen so 
auf, dass es besser wäre, die Sachen vorläufig auf sich benihen zu lasseh. In diesem Punkte aber 
weiche seine Aufl^assung voa der unsrigen ab. Nicht als ob es sich um eine imminentc Gefahr oder 
um eine imrainente Nothwendigkeit handle. Die englische Regierung sehe keine solche und trage 
sich mit keinen Entwürfen zu deren sofortiger gewaltsamer Beseitigung. Sie wünsche nichts sehn- 
licher als eine Beschwichtigungspolitik verfolgen und namentlich auf Griechenland in diesem Sinne 
einwirken zu können. Aber sie glaube nicht, dass man die Griechen, die Finanzen und die Reformen 
ihrem Schicksale überlassen könne, und sie glaube nicht an die Wirksamkeit einer ausgesprochen 
blos diplomatischen Action. Die Ereignisse hätten Deutschland das Uebergewicht im Rathe der 
Pforte gegeben. Bei aller Deferenz, die der Sultan und Seine Rathgeber einem Manne von der 
Macht und Bedeutung des Fürsten Bismarck zollten, schiene es ihm (Granville) doch sehr fraglich, 
ob sie dem Grafen Hatzfeldt auch dann folgen würden, wenn er von ihnen etwas ihnen Unangenehmes 
begehren würde. Deutschland habe ein Interesse an der Ordnung der türkischen Finanzen gezeigt 
und erfahrene Finanzleutc nach Constantinopel geschickt. England wünsche dringend, dass diese 
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Mission einen Erfolg habe und werde jede von wem immer ausgehende Massregel mit Freude 
begrttssen, die auf eine wirkliche Verbesserung der Lage in der Türkei gerichtet sei. 

Ich resümire den Kern seiner Erwiderung, soweit sich derselbe auf die allgemeinen Ziele 
und Mittel der englischen Politik bezieht. 

England will weder einen Krieg gegen die Pforte, noch sinnt es auf einen unmittelbaren Vor- 
schlag einzeln oder vereint anzuwendender Gewaltmassregeln. Es glaubt aber die zu Gunsten 
Griechenlands und der Keformen begonnene Action nicht aufgeben zu können und glaubt nicht an 
den Nutzen einer ausgesprochen blos diplomatischen Action. 

Ich machte Lord Granville zum Schlüsse nochmals darauf aufmerksam, dass meine Aus- 
führungen die offene und rlickhaltslose, aber freundliche Erwiderung auf seine in Walmer Castle 
erfolgten Anwürfe wären. Wir lebten durchaus nicht der Ansicht, als sinne er auf einen Krieg gegen 
die Türkei, von welchem ilm zurückzuhalten wir bemüht wären, aber wir hielten es für ein Gebot 
der freundschaftlichen Loyalität, ihm offen zu erklären, dass wir uns an keiner weiteren Action 
betheiligen würden, die zum Kriege gegen die Türkei führen könne. Ich müsse ihm wiederholen, 
dass Euer Excellenz von dem Programm der vollen Ausführung des Berliner Vertrages nicht ab- 
stünden, aber dessen Verwirklichung lieber von dem sicher, wenn auch langsam wirkenden mora- 
lischen Gewichte Europas, als von der Gewalt erwarteten. 



19. 
Herr von Hengelmüller an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. London^ 24. November 1880. 

Lord Granville sagte mir gestern, er wäre bereit, auf Griechenland beschwichtigend ein- 
zuwirken und wünsche sich gerade dieserhalb mit Euer Excellenz ins Einvernehmen zu setzen. Er 
glaube zwar nicht, dass die Griechen wirklich so kriegsbegierig wären, und die Lage des englischen 
Cabinets Griechenland gegenüber sei eine so correcte und klare, dass er nicht ohne Grund aus 
derselben heraustreten würde. England habe in der griechischen Frage niemals die Initiative 
ergriffen und es sei die letzte Macht gewesen, welche den Eath zur Geduld zurückgezogen hätte. 
Andererseits sei aber die Lage Griechenlands wirklich eine kritische und schwierige, da die Er- 
haltung einer so grossen Armee das Land ruinire. Lord Granville wünsche daher den Standpunkt 
und die Absichten Euer Excellenz bezüglich des gegenwärtigen Stadiums dieser Frage zu kennen. 

Ich erwiderte, dass unser Standpunkt in der Delegationsrede Euerer Excellenz gekennzeichnet 
wäre. Er ist ein der Erfüllung der griechischen Forderungen günstiger, bezüglich der Ausführung 
aber ein auf diplomatische Mittel beschränkter. Wir hätten, wie ich ihm dies übrigens am 12. 1. M. 
mitgetheilt hätte, Griechenland gegenüber keinen Schritt gethan, und besässe ich keine Andeutung 
darüber, dass dies seither geschehen wäre. Ich erführe übrigens, Deutschland habe Griechenland 
erklärt, dass es dessen Forderungen mit allen diplomatischen Mitteln unterstützen, wenn andere 
Mächte darüber hinausgingen, sich hiezu wohlwollend verhalten, jedoch nicht theilnehmen, wenn 
Griechenland allein. vorginge, jede Verantwortung für die Folgen von sich ablehnen würde. Ich 
glaube, dies entspreche auch unserem Standpunkte. 

Lord Granville meinte, dass er Griecbenlaud schwer zu irgend etwas rathen könne, ohne 
damit eine Versicherung zu verknüpfen, dass Griechenland durch die Befolgung seines Käthes nicht 
zu kurz kommen würde. Eine solche Versicherung würde er aber loyalerweise nur dann ertheilen, 
wenn er deren Erfüllung voraussehen könne, und er frug mich, ob und wie ich dies thäte, und bat 
mich schliesslich, ihm bezüglich Griechenlands einen Schritt zu suggeriren, von dem ich annehmen 
könne, er werde meiner hohen Regierung genehm sein. 
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Ich erwiderte, dass weder fUr udb noch die andern Mächte eine VtrpSichtaog Torliege, 
Griechenland die ErfUUang seiuer Forderungen innerhalb eines bestimmten Termins xn garantiren. 
Es sei in Griechenlands eigenem Interesse gelegen, sich ruhig: zQ verhalten. Es scheine mir keine 
Nothwendigkeit vorzuliegen, den hierauf gerichteten Rath mit einer bestimmten, an einen Termin 
gebundenen Versicherung zn Tcrknüpfen. Wir wttrden nicht aufhören die Ansprüche Griechenlands 
ilintnmah'apti in nntAratittKen. Schliesslich frug ich nach der Haltung Frankreichs. 

!, Frankreicli habe Griechenland gerathen ein wenig zn warten. 



20. 

an die k. und k. Botschaften in Petersburg, London, Paris und Rom 
ind an die k. und k. Gesandtschaft in Athen. 

Wieti, 25. November 1880. 
afirt, Pforte habe Geschäftsträger in Athen angewiesen, griechische 
hreifnng der Grenze durch bewaffnete, theilweiüc uniformirte Banden zu 

ichlossen sein, bei Uelierschreitung der Grenze durch griechische Truppen 
Kumarschiren und unbeirrt vorznrilcken, aber Operationen zur See zu 



21. 

ilierr von Wacken an Freiherrn von Haymerle. 

Athen, 25. November 1880. 
8t am 20. d. M., Graf Molly heute Morgens hier eingetroffen. Letzteren 
)chen. 

rrn von Rfidowitz ist sowohl in der ausländischen Presse wie in politischen 
riebene Bedeutung beigelegt worden. Der Gesandte hatte keine specielle 
ir zunächst die, die Sitnalion /.u sondiren und nur ftlr den Fall, als Gefahr 
aar bevorstehend wäre, bUndig zu erklären, dass auf Deutschlands Hilfe 

22. 
I Comte de WImpffen au Baron de Haymerle. 

Itome, le 26 novemhe 1880. 

se montre inqaiet des affaires de Gr^ce, m'a dit qne son Gouvernement 
ifficielle aupr^s du Cabinet d'Athiines, mais qn'il a 6crU ä un d^putä grec 

avec Monsienr Coumoundouros, qu'ä son avis le moment acluel serait tr6s 
>pportun pour une action contre la Turqnie et que le senl eonseil qu'il 

ötait „prudence, prudcnce et encore pradence". H a envoy* cette lettre 

Ch^rg* d'affaires d'Italic k Athfenes. 

,re gän^ral m'assura qu'il continuera k recommander au Gouvernement 

qaille. 
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23. 
Freiherr von Pasetti an Freiherrn von Haymerle. 

Berlin, 26. Nof>ember 1880. 

Als ich den Grafen Stirum gestern aufsuchte, wiederholte er mir den Inhalt der Herrn von 
Kadowitz ertheilten Instructionen in derselben Weise, welche ich am 16. d. M. Euer Excellenz ein- 
zuberichten die Ehre hatte. Er fügte hinzu, Herr von Radowitz habe schon Gelegenheit gehabt sich 
im Sinne derselben auszusprechen und die griechische Regierung vor übereilten Schritten zu 
warnen. 

Seither habe ihm Graf Saint Yallier die dem neuen französischen Gesandten in Athen 
gegebenen Instructionen mitgetheilt. Dieselben gingen von der gleichen Anschauung aus, wie jene des 
Herrn von Radowitz. Graf Moüy sei beauftragt, die griechische Regierung des Interesses und des 
Wohlwollens des französischen Cabinetes zu versichern ; gleichzeitig solle er aber hervorheben, 
dass wenn Europa Griechenland einen Gebietszuwachs zugespix)chen hat, es nicht Griechenland 
überlassen wurde, den Zeitpunkt für die thatsächliche Besitzergreifung zu bestimmen. Dies haben 
sich die Mächte selbst vorbehalten und es geschähe im eigenen Interesse Griechenlands, wenn man 
es darauf aufmerksam machte und es vor Ueberstürzungen warnte. 

Fürst Bismarck hat diese Instruction gebilligt und sich dem französischen Cabinete gegenüber 
bereit erklärt, im Vereine mit Frankreich und Oesterreich- Ungarn sich in Athen im obigen Sinne 
auszusprechen. 

Die deutsche Botschaft in Wien wird beauftragt Euer Excellenz eine Mittheilung in diesem 

Sinne zu machen. 



24. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice. 

Telegramm Wien, 26. November 1880. 

Die Pforte hat in einer sehr freundlichen Depesche Assim Paschas, welche mir Edhem Pascha 
übergab, ihren Dank für meine der Türkei günstigen Aeusserungen in der Delegation ausgesprochen. 

Ich sende eine schriftlich Erwiderung. Wenn Sie den Sultan sehen, sagen Sie Seiner Majestät, 
wie es uns freut, unsere aufrichtige und selbstlose Gesinnung anerkannt zu sehen. Uns leitet in allen 
Rathschlägen das Bestreben, die Pforte möglichst bald ihre Stelle im Staatensystem wieder ein- 
nehmen zu sehen. Die Erfüllung der aus dem Berliner Vertrag erwachsenden Verbindlichkeiten ist 
hiezu das beste Mittel. Sie stärkt den allgemeinen Glauben an die Lebensfähigkeit der Türkei und 
macht es ihren Freunden leichter, sie zu unterstützen. Je mehr die Pforte ihren äusseren Engagements 
entspricht, desto freiere Hand behält sie zur Herstellung der Ordnung der Finanzen und des Ver- 
trauens nach innen. 

Bringen Sie dabei den Gegenstand ihres Telegrammes vom 24. d. M. zur Sprache. Es liegt 
nicht im Interesse der Türkei, die griechische Frage in solcher Weise selbst auf die Tagesordnung 
zu stellen und zu einer brennenden zu machen. Die üebergabe Dulcigno's kann eine Pause herbei- 
führen, die einer ruhigeren diplomatischen Behandlung der Angelegenheiten günstig wäre. Schon ist 
Griechenland von manchen Seiten jede Action widerrathen worden. Wenn aber die Pforte mit Recla- 
mationen vorgeht, so macht sie die Frage acut und würde die bei den Mächten nach der Üebergabe 
Dulcigno's eintretende bessere Stimmung wieder umwandeln, da diese nicht zugeben würden, dass 
Griechenland erdrückt werde. Ein diplomatisch oder militärisch provocatorisches Auftreten wäre 
daher die schlechteste Politik für die Türkei. 



25. 
Freiherr von Wacken an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen, 27. Novertiber 1880. 

Die Sendung deB Herrn von Kadowitz ist bier, wo man yogar von einer bevorstehenden Mini- 
sterkrisis wiesen wollte, viel zu ernst aufgefasst worden. 

HeiT von Radowitz halte keinerlei Auftrag, ot^cielle Ratbschläge zu ertheilen, geschweige 
denu peremptorisch aufzutreten; nur fUr den Fall, als Gefahr im Verzuge gewesen wäre, hätte er sich 
einer ernstereu Sprache zu bedienen gehabt. 

lass die Situation fUr den Augenblick keine Gefahr in sich berge, 
igkeit einfach darauf, der griechischen Regierung in officiöser und 
it-und Zurllckhaltung anzurathen; dass er auf Demobilisirung der 
D hier bel^rchtete, ist vollkommen unriehtig. Aber trotz dieses wohl- 
nicht unterlassen, der griechischen Regierung verstehen zu geben, 
jscblagen entschliessen sollte, auf Deutschlands Beistand in keiner 
nlichkeit nach aucli auf jenen der Hbrigen GrossmSchte kaum 

ie Situation für ernster als er vor seiner Ankunft gemeint hatte; es 
ben mehr als der leere Lärm, an den er von seinem früheren Anf- 
!r denn auch diesmal hierzu finden erwartet hatte; er ist jedoch von 
n, dasB momentan gar keine Gefuhr fUr die Erhallnng des Friedens 
eh und lasse den Wunsch zu Tage treten, möglichst viel Zeit zu 
iherweise eintretende Wendung der Dinge abzuwarten, theils um das 
lu lassen. 

iie Situation wesentlich gelindert. Die hiesigen Staatsmänner seien 
ehenland, wenn es zum Kriege greife, von den Mächten keine Hilfe 
e eigenen Kräfte sich verlassen dürfe. Auch liahe man ihm zu ver- 
astände eintreten könnten, wo der Bestand der Dynastie und die 
in Könige znrPHicht machen würden, Allerhöchstseine eigene Person 
an die Spitze der Armee zu treten. 

loch Coumouudouros gäben sich Ubergrossen Illusionen ttber dcu 
Türkei bin; aber der König wie der Ministerpräsident seien von dei 
lass es unter gewissen Voraussetzungen für die Krone, wie für di( 
i vorthetlhafter sei, einen unglücklichen Feldzug zu wagen, als dat: 
tzen. 

Bestimmteste, dass ihnen weder von England, noch von Russland 
gste UnterstUtzung versprochen sei, sie auch in der Zukunft auf eint 

en Stimmung ist Herr von Radowitz doch vollkommen tiberzeugt, 
cht zum verderbenbringenden Kriege lllhren wllrde, falls er mit dei 
wäre, mit Enthusiasmus aufzunehmen bereit wäre. 
te man Griechenland eine rctraite hononvbie anbahnen; die Aus- 
ben Projectes mttsse jedoch dem Concerte der Grossmächte Überlassen 
9 dieser Mobilisation wenigstens den Vortheil gezogen, eine Armee 
leran zubilden, man mOsste trachten, dieselbe thcilweise dem Landt 
tlungsvorschlag, den die europäische Prosse angekündigt hatte, dei 
:zovo den Türken Hesse, ist itim nichts bekannt, um so weniger wai 
1 empfehlen. 
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Was die Gefahr innerer Unruhen betrifft, die im Falle einer von Europa erzwungenen Demo- 
bilisation entstehen kannten, hat er eich noch nicht geaUgend orientirt, um sich eine Meinang 
dnrttber zn bilden. Doeh theilt er die bereits von mir ausgesprochene Ansicbt, dass kein Ministerium 

heute die Demohilisation voixuiiehmen wagen wUrde. Die Gesammtheit des "^"" — '"'* ■"'* 

far kriegerisch, wohl aber die BevölkeniDg Athens, und in einem Lande, i 
ganze politische Leben in sich coneentrire, ziehe sie auch die Provinzen i 
meint er, Conmoundouros sei leichter flir eine Abrflstung zu gewinnen als Tric 

Im Uebrigen sprach der Minister sehr wohlwollend für Griechenland; ich 
dass die deutsche Regierung aufrichtig bemüht sei, die griechischen Wunsche 
ebenso entsehlosseD, jedwede active Unterstützung zn versagen, wenn mau hi< 
wollte. 



26. 
Le Baron de Wacken au Baron de Haymerle. 

Extrait. Ath&net, 

Le Charg6 d'affaires de Turquie me confirme qu'en effet il a 6t6 cbarg6 ] 
d'interpcHer le Cabinet d'Athfenes sur les handes arm6es, qui depuis qiielque 
frarichir la froiitifere liellänique. Plusieurs de ces bandes atteindratent mgm 
100 (?!) hommes, dont la plapart armös du fusil „Gras", gßnöralemcnt introdu 
II en serait de meme des brigands qui depuis quelque teraps se montrent e 
environs de Janina et de Larisse ; jusqu'aus brigands de la Mac^doine qui set 
„Gras". 

Monsieur Coumoundouros anrait rgpondn qu'il s'agissait de simples 
l'Epire et de la Thessalie pour la plupart; le Gouvernement ne sanrait 6tr( 
ineurfiions et quant au fusil „Gras^: „les brigands ponvaient raclieter". Dt 
donnä des explieations satisfaisantes, pour la forme au moins, et annonc^ . 
Gouvernement avait d6ji pris des mesures contre le brigandage. 

Le fait est que le Minist^re a soumis, däj& avant la reclamation turq] 
projet de loi, tendant ä mettre de nouveau en vigueur la loi contre le brif 
erfeie apr^s la catastrophe d'Oropos et avait founiit d'excellents räsultats, 
oubli depuis. Je crois cependant que ce n'est gu^re pour faire plaisir au T 
pour prövenir les dangers dont le Royaame est menaci par les döaertenrs de 
cette louable mesure a fetfe pHse. 

Tevfik Bey ne voit näanmoins dans cet incident aucnn danger pour le e 
est trop habitui k ces conlinuelles rfeclumations auxquelles les incnrsions, soii 
Boldats grecB dounent lieu. H me dit, avoir, entre autres, demandfe, il y a quf 
explieations sur l'admission dans l'armäe hellfenique de quatre cäl^bres brigai 
6t6 mise k prix par le Gouvernement ottoman. Le Cabinet d'Athfenes lui a 
s'fetait trompö, disait-on, en admetlant ces malfaiteurs dans les rangs de I'a 
teste: „qu'ils avaient d6sert6 depuis et ätaient par consfequent intronvables!" 

Mon coUfegttc ne croit donc pas au succ^s de sa d6marche de l'autre Jon 
mSme temps qa'elle n'avait aiicnn caractöre pfiremptoire. 

Quant k moi, je ne voudrais pas attacber trop d'importanee ä ces sor 
presqiie ä l'fetat end6niique. 
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27. 
Freiheit von Trauttenberg an Freiherm von Haymerle. 

Petersburg, 1. Decemher 1880. 
eht dahin, dnsB das Petersburger Cabinet wUnechün würde, seine Schiffe bis 
lusse der montenegrinischen Grenzfrage im Verbände der Escailrc zu belassen 
Lust hat sich an einer weiteren mitritimeu Pression zu Gunsten Griechenlands 



28. 
Freiherr von Pasetti an Freiherrn von Haymerle. 

ulich. Berlin, 1. Decejnber 1880. 

lüdentlellen Information Herr Tiasot's, welche vom hiesigen französischen 
traulicli mitgetlicilt wurde , beabsichtigt die Pforte einen neuen Einfall 
nit Einmarsch nach Griechenland zu beantworten, ohne Action zur See zu 

gierung besorgt, dass dieses grosse Verwicklungen nach sich ziehen könne, 
iland nicht erdrücken lassen. Wenn die Mächte in Athen zur Besonnenheit 
uch das Recht, die Pforte von agressiven Schritten abzumahnen nnd sie auf- 
r Defensive zu verhalten. 

nng wurde von Graf Saint Vallier befragt, ob sie geneigt wäre, einen solchen 
)pel zu unternehmen. Filrst Bisraarck antwortete bejahend im Vereine mit 
id Frankreich. Ich wurde vom Grafen Stimm ersucht, anzufragen, ob Euere 
wären nnd geneigt seien, Baron Calice sogleich mit nOthigen Weisungen zu 
Idt hat bereits Instruction erhalten. 



29. 
Nerr von Haymerle an Freiherrn von Pasetii in Berlin. 

Wien, a. Decemher 1880. 
d unverweilt ermächtigt, im Verein mit seinen OoUegcn von Deutschland nnd 
'enden Schritt zu machen. Kr war, wie Ihnen bekannt, bereits beauftragt, dem 
inae zu sprechen. 

30. 
' von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Wien, 2. Decemher 1880. 
juere Excellcnz liiemit, im Vereine mit Grafen Hatzfeldt und Tissot, sobald Sie 
fgefordert werden, bei der Pforte einzuschreiten, damit dieselbe sich agressiver 
mlaud enthalte und fUr alle Fälle auf der Defensive verharre. 
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31. 
Freiherr von Wacken an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen, 4. Decemher 1880. 

Der plötzliclie Umschwung, den die französische Politik in der griechischen Frage während 
des letzten Sommers erfahren, hat der Ankunft des Grafen Motty ein besonderes Eelief verliehen, 
und die aligemeine Aufmerksamkeit auf die Sprache, die der neue französische Vertreter hier führen 
Wunde, gelenkt. Wie die Mission des Herrn von Radowitz, so hat auch jene vom Grafen Motiy eine 
Reihe von irrthtimlichen GerUchten grossgezogen. Der französische Gesandte, der mir neulich über 
die Politik seines Cabinets in oflfenster Weise sprach, versichert mich, er führe hier eine äusserst 
wohlwollende Sprache. 

Speciell die traditionelle Sympathie Frankreichs für Griechenland habe er mit besonderem 
Nachdrucke zu betonen gesucht, wie denn auch die Wahl seiner Person, die als Redacteur der 
Berliner Protocolle schon früher in Griechenlands Interesse gewirkt hatte , in erster Linie dem 
Wunsche zuzuschreiben sei, heute mehr denn je eine persona grata beim königlichen Hofe zu 
beglaubigen. 

Aber so warm die Freundschaft Frankreichs für Griechenland, sei sie doch „une amitiö s6vfere 
et aust^re^, die durchaus nicht Willens sei nur das zu sagen, was hier gerne gehört werde, sondern, 
von aufrichtigem Interesse für Griechenland geleitet, die kriegerischen Pläne des Athener Cabinets 
zu massigen und ihm alle Illusionen bezüglich activer Unterstützung zu benehmen wünsche. Und 
so habe er denn der griechischen Regierung in Form freundschaftlicher Winke, die er im Gegen- 
satze zu „conseils^ mit dem Ausdruck „avis" bezeichnete, deutlich zu verstehen gegeben, dass, 
wenn sie militärische Wagstücke dennoch riskiren sollte, sie dies vollkommen auf eigene Gefahr 
thun würde und auf keinerlei Unterstützung rechnen dürfe. Ganz Frankreich wolle den Frieden, im 
Westen wie im Osten, und darin seien Präsident der Republik, Ministerium und Herr Gambetta nur 
eines Sinnes. Im Falle einer militärischen Katastrophe auf eine europäische Intervention zu rechnen, 
um die Provinzen dennoch zu erhalten, sei geradezu thöricht, denn Europa könne doch nicht das 
Princip sanctioniren, dass die materiellen Vortheile, die dem Sieger gebührten, dem Besiegten zuzu- 
sprechen seien; auch verliere Griechenland durch eine Action jedes Recht, sich ferner noch auf 
die Berliner Beschlüsse zu berufen, da dieselben nichts als eine „faveur" der Grossmächte gewesen 
seien, die sie durchaus nicht binde, am allerwenigsten dann, wenn Griechenland eigenmächtig 
vorgehen wolle. 

Wie sein deutscher College, hat auch Graf Motiy wenig Zuvorkommenheit für diese doch best- 
gemeinten Rathschläge gefunden. Die Antwort Coumoundouros', „die Regierung könne weder, noch 
wolle jetzt nachgeben*', charakterisirt die Situation. 

Ich gewann aus der ganzen Unterredung die Ueberzeugung, dass Graf Moüy sich mit Herrn 
von Radowitz vollkommen in Uebereinstimmung befindet. 

Beide Gesandten halten die Situation für ernst, haben aber noch nicht alle Hoffnung verloren 
den Frieden zu erhalten. 

Nach Allem, was ich höre, dürfte die griechische Regierung ihre Rüstungen bis zum Früh- 
jahre fortsetzen und erst im Momente, wo die Armee marschbereit sein wird, eine Art diplomatischen 
Ultimatums an die Grossmächte stellen, um ihnen in Form einer Pression die Wahl zwischen Krieg 
oder Frieden «inheimzustellen. 



^ 
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32- 
Freiherr von Pasetti an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. — Vertraulich. Berlin, 6. Deoember 1880- 

Seine Majestät der Sultan bat Grafen Hatzfcldt den Wunsch zu erkennen gegeben, sich in fried- 
licher Weise mit Griechenland auseinander zu setzen. Er könne die Conferenzgrenze nicht 
annehmen; würde jedoch, wenn er mit der griechischen Regierung eine neue Grenze vereinbaren 
könne, versprechen, sofort die betreffenden Territorien zu räumen. 

Der deutsche Botschafter meldet dies mit dem Beifügen, er habe den Eindruck, dass Seine 
Majestät der Sultan auch über die Grenze der Note hinaus gehen würde. 

Nach einem gestern eingelangten Telegramme des Grafen Hatzfeldt würde sich die Pforte in 
dieser Sache demnächst an die Mächte wenden. 

Fürst Bismarck meint, man solle die Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen lassen. Wollte 
Griechenland im nächsten Frühjahre auf eigene Faust Krieg unternehmen, so liefe es Gefahr gar 
nichts zu erhalten. Vor Allem wünscht der Reichskanzler die Meinung Oesterreich - Ungarns und 
Frankreichs zu kennen. Er wäre geneigt auf die von der Türkei angeregte Idee einzugehen. Grie- 
chenland gegenüber wäre vorläufig strengstes Geheimniss zu bewahren. 

Eine gleiche Mittheilung wird heute von Graf Stimm an Graf St. Vallier gerichtet. 

Wie mir Graf Stirum erzählte, hat Herr Tissot, den betreffenden Schritt bei der Pforte 
gemacht und das Versprechen erhalten, dass die Einfälle griechischer Banden Seitens der Pforte 
nicht mit Einmarsch beantwortet werden würden. 



33. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. — Vertraulich. London, 7. December 1880. 

Am 1. December auf meinen Posten zurückgekehrt, hatte ich am nächstfolgenden Tage meine 
erste Unterredung mit dem Herrn Staatssecretär des Aeussern. 

Meine Besprechung mit Lord Granville bezog sich fast ausschliesslich auf den Inhalt der 
unterm 16. v. M. Herrn v. Heugelmüller ertheilten Instructionen, durch welche Euer Excellenz den 
Zweck verfolgten, einen festen Stand gegenüber der englischen Orientpolitik einzunehmen, ohne 
aber das vertrauensvolle diplomatische Einvernehmen mit England im Geringsten gefährden zu 
wollen — und diesen Zweck meinen Euer Excellenz mit vollem Hechte durch eine offene ver- 
trauensvolle Sprache am besten zu sichern. 

Ich recapitulirte in Kürze die wesentlichsten in den benannten Schriftstücken enthaltenen 
Argumente. 

Ich legte das grösste Gewicht auf die Thatsache, welche ich durch meine persönlichen Wahr- 
nehmungen während eines längeren Aufenthaltes in Oesterreich-Ungarn aufs Entschiedenste bekräf- 
tigen musste, — dass nämlich die rücksichtlich der Orientfrage in der öffentlichen Meinung im All- 
gemeinen sowohl als bei allen Parteien und bei allen parlamentarischen Vertretungskörpern hen*- 
schende Einstimmigkeit es der k. und k. Eegierung schlechterdings zur Unmöglichkeit machen 
würde, zu Coercitivmassregeln gegen die Türkei zu schreiten. 

Ich sagte, dass wir gegen eine Separataction Englands nicht einschreiten würden, natürlich 
unter Vorbehalt der unbedingten Freiheit unserer EntSchliessungen, doch dass wir glaubten, dass 
ein actives Vorgehen gegen die Türkei die Katastrophe , welche wir doch Alle vermeiden möchten, 
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beschleunigen würde ; dass mit Ausnahme von Zwangsmassregeln das k. und k. Cabinet mit Eng- 
land in warmer Cooperation zu handeln wünsche. 

Hinsichtlich Griechenlands erwähnte ich hauptsächlich, wie es allerdings möglich sei, dass, 
wenn die Griechen in die Türkei einfielen, die der türkischen Herrschaft feindlich gesinnten Bevöl- 
kerungen gegen die Pforte sich erhöben, dass aber im Falle einer europäischen Intervention ein 
solcher Aufstand als sicher anzusehen sei. — Ich drückte die Hoffnung aus, welche die k. und k. 
Regierung auf eine ununterbrochene europäische diplomatische Pression setzt. 

Lord Granville antwortete im Wesentlichen, dass es ohne Nutzen sei den Entschluss zu discu- 
tiren, zu welchem die österreichisch- ungarische Regierung gelangt sei, und welcher, wie er wohl 
wisse, von unserer öfiFentlichcn Meinung unterstützt werde; dass keine Meinungsverschiedenheit 
zwischen uns Beiden bestehe über das Wünschenswerthe, den Zusammenbruch des ottomanischen 
Reiches nach Thunlichkeit zu verschieben; dass der Unterschied sich auf die besten Mittel beziehe, 
die Türkei zu erhalten. 

Lord Granville äusserte seine oft schon vorgebrachten Zweifel über die Wirksamkeit des diplo- 
matischen Druckes, wenn es bekannt sei, dass derselbe durch keine Zwangsmassregeln unterstützt 
werden würde; er beurtheile den Zustand der Türkei als einen solchen, welcher befürchten liesse, 
dass eine „laissez-faire "-Politik, die von Allen besorgte Katastrophe praecipitiren würde. Seine 
Ueberzeugung sei darin bestärkt, dass, wenn Europa wollte, es ohne Krieg die Türkei zwingen 
könnte. Dasjenige zu thun, was für deren Erhaltung nothwendig wäre. Lord Granville führte weiter 
aus, wie die militärischen Vorbereitungen in Griechenland und der Türkei die beiderseitigen Finan- 
zen untergraben ; was er gewünscht hätte, wenn es möglich gewesen wäre, war nicht Griechenland 
zu unterstützen um Krieg zu machen, sondern, dass Europa eine derartige Stellung eingenommen 
hätte, um die Frage ohne Krieg zu lösen. 

Mittlerweile anerkenne er (Lord Granville) die OflFenheit unserer Sprache, es liege ihm daran, 
so sehr als thunlich, im Einvernehmen mit uns vorzugehen. 

Diese und weitere Auslassungen Lord Granville's bestätigten mir auch die ursprüngliche Beur- 
theilung des Herrn Botschaftsrathes, dass unsere offene Sprache insoferne einen günstigen Eindruck 
auf den Minister gemacht hat, als er in derselben einen erfreulichen Beweis unseres Wunsches sielit, 
das fernere Einvernehmen mit England, trotz der Verschiedenheit der Auffassung, auch in der 
Zukunft fortzusetzen. Er schien unserem Standpunkt, namentlich insoferne er durch unsere öffentliche 
Meinung bedingt ist, volle Gerechtigkeit widerfahren zu lassen , und nahm uusere Mittheilungen in 
demselben freundschaftlichen Geiste auf, in welchem sie unsererseits gemeint waren. 

Bei dieser Stimmung des Ministers hielt ich es für angezeigt, ihn mehr noch in die Lage zu 
setzen, sich von unserer Argumentation Rechenschaft zu geben, und ich glaube, den Intentionen 
Euer Excellenz nicht zuwider gehandelt zu haben, indem ich Lord Granville versprach, ganz ver- 
traulich und zum ausschliesslichen internen Gebrauch des englischen Cabinets ihm eine englische 
Uebersetzung der in dieser Angelegenheit an die Botschaft gerichteten Instructionen anzuvertrauen. 



34. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Gonsta7itinopel, 7. Decembej^ 1880, 

Von mehreren Seiten ist mir die Nachricht zugekommen, dass die Pforte die Absicht hat, sich 
mit einer Note an die Signatarmächte zu wenden und um ihre Mediation auf Grund der letzten tür- 
kischen Vorschläge zu bitten. Assim Pascha hierüber sondirt, stellte zwar eine solche Absicht 
zuerst in Abrede, gab sie aber gestern Abends mir gegenüber zu. 

15 
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Ich entnahiu übrigens aus den Aeusserungen des Herrn Ministers, dass die Pforte es zwar der- 
malen nicht aussprechen will, dass sie über den Anbot vom 3. October hinausgeben würde, dass sie 
aber weitere Concessionen keineswegs ausschliesst. 



35. 
Freiherr von Haymerle an Grafen Sz6ch6nyi in Berlin. 

Telegramm. Wteuy 8. December 1880. 

GrafBerchem hat eine dem Berichte Baron Pasetti'svom 6. d.M. analoge Mittheilung gemacht. Ich 
erklärte ihm, wir seien vollkommen einverstanden auf die von Graf Hatzfeldt gemeldete Anregung 
einzugehen, jedoch mUsste, wenn ein Erfolg erzielt werden solle, der Sultan über die in der Note 
vom 3. October bezeichnete Linie hinausgehen. 

Wir erwarten weitere Mittheilungen der deutschen Regierung. 



36- 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Paris ^ 8. December 1880. 

Gestern hat Monsieur Barth6lemy St. Hilaire dem Fürsten Hohenlohe und heute mir von einer 
Idee betreflFs Lösung der griechischen Frage gesprochen, die Euer Excellenz von Berlin aus ver- 
nommen haben dürften. Er erklärte die Anwendung von Gewalt ausgeschlossen. Das Wesentlichste 
seines Gedankens ist: 

Sobald die Mächte über den Gedanken einig sind, könnten sie die Pforte vermögen, sich gegen 
das Zugeständniss einer Einschränkung der Conferenzlinie einem Schiedsgerichtsspruch der Mächte 
zu unterwerfen. 

Wenn die Pforte angenommen hat, kann das Gleiche bei Griechenland erreicht werden. So- 
bald die Cabinete sieh einigen, wozu keine Confcrenz nöthig, wäre dann die Sache durch ihren 
Spruch entschieden. 



37. 
Consul von R6my-Berzenkovich an Freiherrn von Haymerle. 

JantnUy 9. Decetnler 1880. 

Obgleich in der letzten Zeit eine beruhigendere Pause in der griechischen Kriegslust einge- 
treten zu sein scheint, unterlässt die Pfortenregierung dennoch nicht ihre Rüstungen in Epirus und 
Thessalien fortzusetzen. 

Die Redifs aus den albanesischen Districten beurkunden zwar keine besondere Vorliebe flir 
das türkische Casernenleben, entschliessen sich aber endlich doch einzurücken. Täglich kommen 
hier kleinere Tnipps von 50, löO — 200 Mann an, die dann casernirt und mit den ebenfalls einlangen- 
den Recruten des diesjährigen Contingentes einexercirt werden. 

In Arta sind dieser Tage 4000 Colis an Munition, Waffen und Proviant, und in Prevesa 300 
Recruten aus der Dardanellen-Gegend angekommen. 

Die getroflfenen Vorkehrungen längs der diesseitigen griechischen Grenze lassen auf eine 
vollkommene Kriegsbereitschaft der Türkei schliessen und es heisst, dass mehrere nun in Scutari 
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disponibel gewordene Bataillone ebenfalls der hiesigen Militärmacht im Nothfalle zur Verfügung 
gestellt werden können. 

In dieser Weise ausgerüstet und bereit, soll einem on dit zu Folge die Pforten-Regierung die 
Absiebt haben, Griechenland durch ein Ultimatum aufzufordern, ob es die von der Pforte zugestan- 
denen Ländergebiete annehmen oder aber feindselig vorgehen will. 

Die Nachricht, betreffend die Uebergabe Dulcigno's wirkte deprimirendauf das griechisch gesinnte 
Element und wurde in den albanesisehen Kreisen mit Entrüstung aufgenommen, andererseits gestehen 
sich diese, dass sie dadurch Griechenland gegenüber eine viel freiere Hand gewonnen haben. 

Von Murto ist ein türkischer Kriegsdampfer nach Dulcigno abgegangen, um angeblich die 
dortigen Auswanderer nach Prevesa zu bringen; denselben soll der Antrag gestellt worden sein, 
sich in dem von Prevesa ^/^ Stunden entfernten Hafenorte Mitika anzusiedeln. Ob die Dulcignoten 
diesen Antrag annehmen, ist noch unbekannt. Sie sollen eine beträchtliche Anzahl von SchifiFsfahr- 
zeugen besitzen und hofft man durch die geplante Uebersiedlung nicht nur das albanesische Element 
in der Umgegend von Prevesa zu verstärken, sondern auch die nun dort vorherrschende griechische 
Schifffahrt (piccolo cabottaggio) durch albanesische Concnrrenz zu verdrängen. 

Genehmigen u. s. w. 



38. 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. — Vertraulich. Paris, 9. December 1880. 

Der von Euer Excellenz an den k. und k, Geschäftsträger in London unterm 16. v. M. gerich- 
tete Erlass gewährte mir den vollen Ueberblick des Programmes, welches die k. und k. Regierung 
als unverrückbare Richtschnur ihres weiteren Verhaltens und Vorgehens in Bezug auf die noch der 
Ausfuhrung bedürftigen Punkte des Berliner Vertrages und die daran sich knüpfende Behandlung 
der Orientfrage im Allgemeinen aufgestellt und ich durfte darin zugleich die fasslichsten und 
schlagendsten Argumente bei einer Vertretung desselben schöpfen. 

Die Depesche vom 1. d. M. schreibt mir vor, davon nur in so weit Gebrauch zu machen, als mir 
von Seite des französischen Ministers des Aeusseren Gelegenheit geboten würde, mich über die 
gleichen Fragen auszusprechen. Das Letztere ist anlässlich meiner gestrigen Unterredung mit Herrn 
Barthölemy St. Hilaire auch bereits geschehen. 

Der Herr Minister brachte sofort die griechische Frage zur Sprache, und bei dem Austausche 
unserer beiderseitigen Aeusserungen konnte ich mit Befriedigung wahrnehmen, dass die in den 
Erlässen an Herrn von HengelmtiUer ausgeführten Anschauungen sich durchwegs mit den hiesigen 
Ansichten begegnen. Im Laufe des Gespräches entwickelte nun Herr Barthfilemy St. Hilaire weiter 
noch folgende Gedanken : 

Die Bestimmungen des Berliner Vertragsprotokolles und die Entscheidung der Berliner Con- 
ferenz von 1880 leiden beide an dem gleichen Fehler, dem Mangel vorgängiger Zustimmung der 
Betheiligten. Daher die bisherige Fruchtlosigkeit der europäischen Vermittlung und der Mangel 
hinreichend er Berechtigung zu deren Durchführung. Europa kann aber einen giltigen Schiedsrichter- 
spruch thun, wenn beide Theile sich im Voraus demselben unterwerfen. Hiefür nun glaubt der 
französische Minister den Augenblick günstig. Man werde den Widerstand der Pforte überwinden, 
wenn man von der in Berlin zuletzt angenommenen Linie etwas zurückgehe (der Minister nannte 
Janina), und sei erst die Zustimmung der Pforte gewonnen, werde es nicht allzuschwer sein, von 
Griechenland das Gleiche zu erreichen. lieber das Mass der an die Türkei zu machenden „Conccs- 
sionen" —richtiger gesagt Milderung der an dieselbe gestellten Zumuthungen — würden die Mächte 

15* 
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obiie einer CoufereoK zu bedtirfen, sich leiclit einigen und dauu nei eine rechtskräftige EutdclieiduDg 
voilianden. 

Herr Barthölemy Si. Hilaire schloss mit der ansdrlieklichen Bemerkung, daßs von Anwendung 
von ZwangsmaBsregeln uicht die Rede sein dürfe. 

Ich durfte gerarte mit Rüoksieht auf jene friedfertige Reserve eine sympathische Erwägung 
Seitens meiner hohen liegierang in Aussicht stellen und ich bekenne, dass mir persönlich der aus- 
gesprochene Gedanke nicht als ein soleher erscheint, welclier verdietien wUrde von Haus aas von 
wiesen 7,u werden, 
reitbar ist die Annahme, dass soferne die voracsznsetzende Unterwerfung beider Tbeile 

I habe, mit dem Ausspruche der Mächte res judicata vorliegen wUrde. Einer solchen 
t aber schon die moralische Pression auf den in der Ausführung säumigen oder escc- 
eil eine bei Weitem wirkungsvollere als dies bis jetzt der Fall sein konnte, wo der 
des einen Theites eben so wenig der Berechfignng entbehrte, als die agressive Hallung 
Insoferne aber die Frage sich docb aufdrängen sollte, wie der getroffenen Entscheidung 

durch mehr als moralische Pression Nachdruck zu geben sei, so würde dieselbe schon 
leichteren Lösung mehr als bisher fähig werden, weil die Vorfrage der Berechtigung 
itte eine zweifelhafte zu sein. Das Präcedeoz der holländisch-belgischen Trennung 
ils absolut unanwendbar erscheinen. Holland hatte sich der Entscheidung der Londoner 
cht so anbedingt unterworfen als dies jetzt anf Seiten der Türkei der Fall sein wUrde, 
ilil wurde die gewaltsame Räumung der Antwerpener Citadelle von den damit beauf- 
Mächten ins Werk gesetzt. Endlich aber lässt sieb auch ein hievon verschiedener Ver- 
indem der eine oder andere Theil unter Berufung auf den Schiedsspruch die Intervention 

II Anspruch nähme, was eine sofortige Sistirung kriegerischer Vorbereitungen oder gar 
cb europäiscbes Einsehreiten zur Folge haben würde. 



39. 

Freiherr von Wacken an Freiherrn von Haymerle. 

Athen, 11. Deeember 1880. 

^enbllck, wo das in Epirus und Thessalien llberliandnehmende Räuberwesen der Pforte 
den gegen die griechische Regierung Anlass gibt, halte ich es uicht für unzeitgemäss, 
a, das seinerzeit eine wichtige Rolle in der Berichterstattung dieser k. und k. Gesandt- 
et hat, in den letzten Jahren aber — ich constatire es mit Vergnügen — kaum der 
^erth war, in Kürze zu berühren. 
uss der griechischen Regierung das Zeugiiiss ausstellen, dass sie dem RUuberwesen 

den letzten zehn Jahren eine Achtung einflössende Energie entwickelt hat- 
ch der Katastrophe von Oropos eingeführte „Räiibergesetz" hat Wunder gewirkt; man 
timmiheit behaupten, dass in den letzten Jahren kein professioneller Räuber den Boden 
ehs unsicher machte. Ich selbst habe im Laufe des Jahres 1879 Zeit gefunden mehrere 
nern des Landes zu nnternehmen, wobei ich mich nicht nur im Peloponnes bewegte, 
Lamia, das ist dicht an die türkische Grenze stiesa und bin speciell auf letzterer Tour 

Tage gereist, sondern habe forcirte Ritte des Nachts bei Mondschein, nicht anf viel- 
•asBcn, sondern anf verlassenen TUrkeuehaussöen gemacht, ohne je Über einen Anstand 

haben. Dabei habe ich mich nie einer Escorte bedient; nur auf der Strecke Lamia- 
ich mich, trotz Weigerung, auf wiederholtes Andringen des Rtadtcommandanten ge- 
le Eßcorte anzunehmen. Meine Collegen und zahlreiche Touristen können dasselbe 
stellen. 



Die griechische Regierung liat ihre Verfolgung der Räuber sogar ohne Rücksicht auf GreuÄ- 
verletzungen bis aufs türkische Gebiet getrieben^ wodurch manche Reclamationen entstanden sind. 
Dies galt insbesondere bei der im Vorjahre stattgefundenen Gefangennahme des bekannten Räuber- 
hauptmanns Spannos, der, obwohl seit einigen Jahren türkischer ünterthan und von der Pforte 
amnestirt, durch List und Verrath auf ottomanischem Boden gefasst wurde. Der Hinrichtung Spannos 
hat sich die türkische Regierung, die dessen Auslieferung begehrte, entgegengesetzt. Nachdem ihm 
ein kühner Fluchtversuch aus dem Gefängnisse Athen's nahezu gelungen wäre, befindet er sich 
jetzt in der Festung zu Nauplia in Haft. Spannos war einer der berühmten Räuberchefs vom 
Jahre 1870. 

Neuester Zeit sind vielfache Befürchtungen ausgesprochen worden, das Räuberwesen könnte 
infolge der politischen Ereignisse wieder in Griechenland auftauchen. Die Zeitungen der Oppo- 
sition wollen sogar schon von mehreren Räubern, darunter eine 15 Mann starke Bande bei Lamia, 
wissen. Offieiell konnte ich diese Angaben nicht constatiren. 

Um solchen Eventualitäten vorzubeugen, hat das Ministerium, wie schon seinerzeit gemeldet, 
das Räubergesetz (Deportationsgesetz) neuerdings activirt. 



40. 
Freiherr von Haymerle an Grafen Beust in Paris. 

Telegramm. Wieny 11. Decemher 1880, 

Wir sind von Deutschland darüber sondirt worden, ob nicht die guten Dispositionen, die jetzt 
beim Sultan in der griechischen Frage vorherrschen, auch nach unserer Meinung dazu benützt 
werden sollten, zunächst auf die Pforte zu Gunsten einer Verständigung mit Griechenland einzu- 
wirken, diese Schritte aber vorläufig vor Griechenland ganz geheim zu halten. Wir haben uns damit 
einverstanden erklärt und Deutschland um nähere Präcisirung seiner Ansichten angegangen. 



41. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

Vertraulich. London, 14. Decemher 1880. 

Dieser Tage hat mir Lord Granville anvertraut, dass das Ansuchen Griechenlands, dass die 
englische Flotte in den Hafen von Piräus einlaufen möchte, vom Londoner Cabinet abgelehnt 
worden sei. Der Minister hat nicht näher bezeichnet, ob ein solches Ansuchen in officieller Weise 
oder blos in Form einer Observation gestellt worden. Bei dieser Gelegenheit bemerkte er, dass 
England sich schon seit längerer Zeit jeden Schrittes zum Zwecke einer Rathsertheilung in Athen 
enthalten habe. Er glaubt, dass die griechische Regierung selbst sich jetzt noch nicht genügend 
gerüstet erachte, um gewaltsam vorzugehen, doch meint er, dass wenn eine friedliche Lösung bis 
zum Frühjahre nicht gefunden werde und Griechenland mittlerweile zur Vermehrung seiner Truppen- 
macht alle seine Kräfte anspanne, es dann kaum gelingen würde, dasselbe von Gewaltmitteln 
abzuhalten. 

Genehmigen u. s. w. 



42. 
reiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constanlinopel, 14. December 1880. 
ißigen Veitretern bekannte Thatsacho, daas die Pforte seit einiger Zeit die 
t die Mächte im Sinne hat, womit die Unmöglichkeit, die ganze Berliner 
ncediren, zwar betont, doch gleichzeitig der sehnlichste Wnnsch der Pforte 
ill, diese Grenzfrage rasch nnd friedlieh zu lösen. Ich glaube auch zu wissen, 
teht, dass in dieser Note Concessionen über die mit Note vom 3. October 
IS nicht ansgeiächlossen werden sollen. 
letzter Zeit bezügliche Ministerbcratbnngen stattgefundeD haben und der 
RHstungen zur Hescbleiinigung einer friedlichen Lösnng drängt, glaube ich 
ade Detail und Text des bei den Mächten zu machenden Schrittes fest- 
Ministers desAeussern and des Premiers, die ich gestern sah, machten mir 
als ob man fltr die letzten Entschlüsse in dieser Beziehung auf irgend eine 
lg warten würde, in welcher Beziehung ich jedoch Näheres anzugeben nicht 



43. 
reiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constanlinopel, 14. Decemher 1880. 
;hen Enrer Excellcnz Depesche an Herrn von Hengelmtlller vom 16. November 
rtraulichcn Ideenaustausches mitgetheilt nnd icb konnte ersehen, wie manche 
Argumente ihre Wirkung auch auf ihn nicht verfehlten, jedoch .einer Auf- 
:ho viel zu tiefe Wurzeln hat, um erschüttert werden zu können, 
iffcrenz in der beiderseitigen Anschauungsweise, wie folgt: „Wir wollen 
g der TUrkei ; Sie glauben, dass das nur durch eine successive schonende 
Bnne; ich, dass die Türkei gezwungen werden mnss die zu ihrer Regenera- 
sgeln zu treffen, ohne welche sie in kürzester Zeit zusammenbrechen muss. 
Q der Lage sein die praktische Erfahrung zu gewinnen,, dass Ihre Methode 
wir werden leider nicht die Möglichkeit haben zu beweisen, dass unsere ricli- 
ustimmung nnd Mitthnn des übrigen Europa sie nicht durchfuhren können." 
;e Mr. Goschen, dass den Argumenten Eurer Excellenz, wenn sie ihn anch 
ine grosse Kraft innewohnt. 



44. 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Paris, 15. Decemher 1880. 
im sprach mir beim heutigen Empfang abermals ansfUhrlich von der Arbi- 
■heit der Ausführung dienlich, dass beide Theilc, sobald sie den Schieds- 
ommen hätten, gegenseitig ihre Streitkräfte in eine grössere Entfernung 
irden. 
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45. 
Graf Sz6ch6nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Berlin y 16, Decemher 1880. 

Aus ganz sicherer Qaelle erfahre ich^ derBeichskanzler sei — da ja bereits die Berliner Genf erenz 
das Amt eines Schiedsrichters versehen hätte — Anfangs gegen den französischen Vorschlag eines 
Schiedsspruches in der griechischen Frage gewesen. Fürst Bismarck habe sich indessen seither 
damit mehr befreundet, in der Voraussetzung, dass man sich über folgende Vorbedingungen einigen 
könne : 

1. dass jeder Schiedsspruch von beiden Betheiligten angenommen werde; 

2. dass man über die Massregeln einig werde, welche, falls einer der beiden Theile hinterher 
die Vollziehung verweigert, zu ergreifen wären. 

Graf Stimm formulirt die erste Vorbedingung schärfer , indem er anstatt des Wortes 
„annehmen" die Worte „im Voraus unterwerfen* gebrauchte. Endlich setzte er eine dritte Vor- 
bedingung hinzu, nämlich, dass der Schiedsspruch durch Stimmenmehrheit ausgeübt werde. 

Auf die Anfrage Graf Stirum's, ob Frankreich seinerseits geneigt wäre, nöthigeufalls den 
Vollzug des Schiedsspruches zu erzwingen, verneinte Graf St. Vallier dies entschieden. 



46. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Telegramm. Wien, 15. Decemher 1880. 

Da Seine Majestät der Kaiser noch auf dem Lande ist und erst am 20. hieher kommt, konnte 
Musurus Pascha Allerhöchste Ankunft nicht abwarten, und ich habe es übernommen, die Botschaft 
des Sultans, welche Musurus Pascha genau formulirte, Seiner Majestät dem Kaiser zu übermitteln 
und die Antwort durch Euere Excellenz zukommen zu lassen. 

Musurus Pascha hatte übrigens an Seine Majestät nur Freundschaftsversicherungeu des Sultans 
zu bestellen, der Sich jetzt von den guten Absichten unseres AUergnädigsten Herrn besonders über- 
zeugt fUhle. 

Politisch hat er nur die griechische Frage besprochen. Er wisse nicht, ob die Note abgehen 
werde. Pforte wünsche irgend eine Anregung, welche zur Modification der Conferenzlinie den Anlass 
geben könnte, was wieder ein gewisses Entgegenkommen der Pforte mit sich brächte. Meine Frage, 
ob er letzteres über Auftrag sage, beantwortete er ausweichend. Die Verhandlungen zum obigen 
Zwecke wären nach seiner Ansicht nicht officiell in Fluss zu bringen, denn die Mächte als solche 
könnten die Conferenzlinie nicht aufgeben, sondern durch eine befreundete Macht, welche die Pforte 
sondiren könnte, wie weit die Türkei in ihren Zugeständnissen zu gehen beabsichtige. 

Ich sagte ihm, wenn kein neues Moment auftauche, könnten die Mächte allerdings nicht gut 
von dem Conferenzstandpunkte abgehen. Es wäre an der Pforte, eine Handhabe zu einer Vermitt- 
lung zu geben. Es wäre zu diesem Zwecke wünschenswerth, dass die von den Zeitungen annoncirte 
Note entweder gar nicht oder in einer Form erschiene, welche weiteres Entgegenkommen der Pforte 
constatiren lasse. Ein anderer Weg sei, dass die Pforte befreundete Cabinete um ihren Kath angehe 
und dabei Bereitwilligkeit zu Concessionen über die Note vom 30. October hinaus erkennen lasse. 
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47. 
Freiherr von Haymerle an Grafen Sz6ch6nyi. 

Wien^ 16. December 1880, 

Ich beehre mich Euer Excellenz in der Anlage die Bösnmis meiner Besprechung mit Musurus 
Pascha und Grafen Hatzfeldt zu tibersenden. 

Empfangen u. s. w, 

(I.Beilage,) 
R^sum^ einer Unterredung des Freiherrn von Haymerle mit Musurus Pascha am 14. December 1880. 

In der zweistündigen Unterredung, welche ich mit Musurus Pascha hatte, hat derselbe vor- 
züglich die griechische Frage zum Gegenstande der Erörterung gemacht. Er sei zunächst beauftragt, 
der k. und k. Regierung für die der Pforte wohlwollende Haltung zu danken und um die BethUtigung 
derselben in der griechischen Grenzangelegenheit, zu bitten. 

Er wisse nicht, ob die in den Blättern angekündigte Note der türkischen Regierung abgehen 
werde oder nicht; er persönlich sei gegen die Note. Er sei jedoch der Meinung, dass die Mächte, 
um den Frieden zu erhalten, einen Schritt thun könnten, um die Modification der Berliner Conferenz- 
linie anzubahnen, und dass sie in diesem Falle auch bei der Pforte ein gewisses Entgegenkommen 
finden würden. Zu diesem Zwecke scheine ihm eine officielle Verhandlung der Cabinete mit der 
türkischen Regierung nicht der geeignete Weg. Man könne von den Mächten schwer erwarten, 
dass sie von der Berliner Linie aus freien Stücken abgehen. Wohl aber könnte irgend eine befreundete 
Macht (er wies dabei auf Oesterreich-Ungarn hin) die Pforte darüber sondiren, wie weit sie Griechen- 
land gegenüber zu gehen gewillt wäre. Soviel sei klar, dass der Sultan die Conferenzlinie nicht 
annehmen könne; man könne Ihm dies auch nach dem Inhalte des Berliner Vertrages, nach der Art 
und Weise, wie die Conferenzbeschlüsse zn Stande gekommen sind, sowie mit Rücksicht auf die 
Lage Seines Reiches gerechterweise nicht zumuthen. Ohnehin habe sich die Türkei bereit erklärt, 
dem Frieden mit Griechenland und den Wünschen der Mächte grosse und empfindliche Opfer zu 
bringen, aber über eine gewisse Grenze könne hiebei nicht hinausgegangen werden. 

Ich fragte Musurus Pascha zuvörderst, ob er Dasjenige, was er von dem Entgegenkommen 
der Türkei im Falle einer Modificirung der Conferenzlinie erwähnte, im Auftrage oder als persön- 
liche Meinung gesagt habe? Er antwortete ausweichend, und ich verhehlte ihm nicht, dass der 
Werth seiner Eröffnung hiedurch ein ziemlich relativer werde. Was die Sache selbst betreffe, 
so könnten die Mächte allerdings, wenn die Frage so gestellt werde, ob die Conferenzbeschlüsse 
gelten sollen oder nicht, sich kaum negativ aussprechen. Dies schliesse jedoch nicht aus, dass die 
Cabinete sich bewogen fühlen könnten, eine Vermittlung zu versuchen oder versuchen zu lassen, 
wenn die Pforte durch ein sichtbares Zeichen weiteren Entgegenkommens, als sie es bisher bekundet 
hat, hiezu eine Handhabe und zugleich eine Chance des Gelingens böte. Das könnte auch auf dem 
Wege der Note geschehen, von welcher die Rede war, wenn dieselbe nicht nur formell, sondern 
auch sachlich entgegenkommend abgefasst wäre. Damit wäre eine neue Situation geschaffen. Ein 
anderer, vielleicht besserer Weg wäre der, dass der Sultan einer oder mehreren befreundeten 
Regierungen die Bereitwilligkeit zu erkennen gäbe, in ganz confidentieller Weise eine Vermittlung 
zwischen den Berliner Beschlüssen und dem in der Note vom 3. October bezeichneten türkischen 
Standpunkte anzustreben, oder dass die Pforte zn solchem Zwecke sich den Rath einer befreundeten 
Macht erbäte. Das Erlassen einer ablehnenden Note, welche den bereits als unannehmbar erklärten 
Standpunkt der October-Note nicht verlässt, würde die Anbahnung einer Vermittlung sehr erschweren. 
Ich müsste daher unbedingi; rathen, entweder gar keine Note zu erlassen, oder nur eine solche, 
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welche, iBdem sie über die alte Negation hinausgeht und einen Fortschritt in den guten Dispo- 
sitionen der Pforte bekundet, der Verhandlung über vermittelnde Vorschläge die Thtir nicht ver- 
schliesst. 

Ich betonte dabei nachdrücklich, welch dringendes Interesse die Türkei habe, die griechische 
Grenzfrage friedlich zu erledigen. Ich verwies auf die Schwierigkeit, die Armee lange auf dem qui 
vive zu erhalten, auf die Gefahren einer Coincidenz des griechischen Angriffes mit dem Ausbruch 
einer Bewegung in einzelnen Theilen des türkischen Reichs, auf die ünbotmässigkeit der Albanesen, 
sowie auf die Schwierigkeit, auf europäischen Plätzen Credit zu finden, solange der griechisch- 
türkische Conflict nicht ausgetragen sei. Ich machte Musurus Pascha endlich aufmerksam, dass für 
die Türkei bei einem selbst siegreichen Kriege mit Griechenland absolut nichts zu holen wäre. Ueber 
Eines, sagte ich, muss man in Constantinopel klar sein. Wie immer die einzelnen Mächte gesinnt 
wären, darin sind alle einig, dass die Türkei in Europa auf keinem Gebiete, das sie nicht mehr 
besitzt, je wieder festen Fuss fassen könne. 

Musurus Pascha erwiderte darauf, dass die Pforte absolut defensiv bleiben wolle und gar 
nicht daran denke Griechenland anzugreifen, von welcher Erklärung ich ausdrücklich Act nahm. 

Ich trachtete hierauf, indem ich Musurus Pascha zur Besichtigung der Karte einlud, durch 
Besprechung der einzelnen Grenzprojecte zu erfahren, welche Linie man eigentlich in Constantinopel 
für möglich halte. Ich sagte ihm auch, dass er, der direct vom Sultan komme, doch wohl, 
wenn auch nur als persönliche Meinung, irgend eine Andeutung hierüber geben könnte. Allein 
Musurus Pascha plaidirte auf seine gänzliche Unwissenheit in diesem Punkte. Ich liess ein Wort von 
der Waddington'schen Linie fallen, indem ich hervorhob, dass diese einen grossen Theil albanesisch 
bewohnten Gebietes bei der Türkei belasse. Die einzige Andeutung, die er gab, war, dass das 
Gebiet der Tschamis (Tschamourli) unmöglich von der Türkei getrennt werden könne. Von Larissa 
sprach er, wenn auch nicht so unbedingt, doch mit grossem Widerstand, indem er erwähnte, dass 
dort zu viele Türken wohnen. 

Ich erwähnte ihm schliesslich die Reformen und sagte ihm, dass der Sultan, wenn Er dieselben 
ernstlich in die Hand nähme, damit viele Gegner in Europa entwaffnen könnte. Er erwiderte, dass 
in dieser Richtung guter Wille herrsche, dass es aber nicht nur an Geld, sondern auch vielfältig an 
der nöthigen Macht fehle, denn die Reformen berühren Gebiete, auf denen der Sultan nicht eigen- 
mächtig verfügen könne. 

Ich besprach noch die Angelegenheit der Finanzcommission und wiederholte ihm beim Abschiede 
nochmals den Rath, dass die Note über Griechenland, wenn sie abgelassen werden soll, conciliant 
und entgegenkommend sein müsse, sonst würde sie nur Alles verderben. 



(2. Beilage.) 

R^sumä einer Unterredung des Freiherrn von Haymerle mit dem Grafen Hatzfeldt am 14. December 1880 . 

In unserer Unterredung nahm die griechische Frage die erste Stelle ein. Graf Hatzfeldt war 
geneigt, dieselbe als ein sehr ernst gewordenes Problem und die Gefahr eines Conflictes als eine nahe- 
gerückte zu betrachten. 

Doch liess er es als Gegenargument gelten, als ich auf den nach unserer Berichterstattung 
aus Athen sehr fühlbaren Geldmangel Griechenlands hinwies, da letzterer die Action erschweren 
wUrdc, und nannte diesen Geldmangel das beste Beschwichtigungsmittel und zwar auf beiden Seiten. 
Er glaubte aber darauf hinweisen zu müssen, dass die Chancen einer directen Verständigung vor- 
läufig noch nicht allzu grosse seien. Von der Idee der Arbitrage versprach er sich keinen Erfolg, da 
die Pforte im gegenwärtigen Stadium diesem Vorschlage gewiss nicht zustimmen werde. Die Pforte 
werde einfach geltend machen, dass der Arbiter unparteiisch sein müsse, während die Mächte schon 
durch die Couferenzbeschlüsse Stellung in der Frage genommen hätten. Er glaube, dass man, um 

16 
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die MSglicbkeit weiterer Negociationen zu Hichern, mässigend nod eraUchtenid auf Oriechealand 
einwirken and die dortige öffentliche Meinung in der ohnedies bei Vielen vorherrschenden Anf- 
fassQDg bestärken mttsae, dase es fUr dviecbenland nicht räthlich sei, sich ohne jede Aussicht auf 
europäische Unterstützung in das Wagniss eines Confliotes mit der TUrkei einzulassen. 

Ich entgegnete, dass ich seine Zweifel an der praktischen Brauchbarkeit der Arbitrage als 

sehr berechtigte anerkenne. Nichtsdestoweniger stelle sich die Nothwendigkeit heraus, eine 

Explosion hintanzu halten und jedenfalls Verhandlungen zu versuchen, so dass, wenn etwa im Mär/. 

oder April die Verhältnisse bis zu einer Krisis gediehen sein sollten, die Mächte iu der Lage seien, 

" "e schwebenden Verhandlungen zu berufen, um beide Theile zur Kühe zu mahnen. Ich 

1 von unserer Seite hiefUr jede Mitwirkung in Aussicht stellen zu dürfen. Wir hätten in 

itung um HO freiere Hand, als Sich König Georg seit seiner letzten Anwesenheit in Wien 

schung darüber hinzugeben vermöge, dass Er von Oesterreich - Ungarn zwar jede 

Förderung, aber keine bewaffnete Unterstützung Seiner Ansprüche zu gewärtigen habe 

Der Majestät schon damals der Rath ei-tbeilt worden sei eventuell das za nehmen, was 

id jetzt in friedlichem Wege erreichen könne, Ueberdiea hätten wir auch die Arbeiten 

snz nur als die im Berliner Vertrage in Aussiebt genommene Mediation bezeichnet, wir 

iher auch den Ausspruch dieser Mediation nicht als einen so abgeschlossenen und end- 

lehen, wie den einer Arbitrage. Was Letztere anbelangt, so hielte ich sie ungeachtet der 

Bedenken, welche sich an sie knUpfen, doch nicht für absolut ausgeschlossen. Es könnten 

immen, in welchen sie als letztes Mittel wohl anwendbar erschiene, zum Beispiel, wenn 

echenland als die Türkei sich zn gewissen Concessionen herbeiliessen, ohne dass diese 

isse sich völlig decken wUrden. Bei dieser Lage der Verhältnisse sei es wohl denkbar, 

jst der Controverse durch einen europäischen Schiedsspruch entschieden werden könnte. 



48. 
Assim Pacha k Edhem Pacha k Vienne. 

Mitgetheilt durch den kaiserlich -ottomanischen Botschafter.) 
C15. December 1880.J 

ssion de Onlcigno est, ä I'heure qu'il est, dn domaine des faits. — De concert avcc noire 
at en Chef et par la Cooperation de notre corps d'armße les autoritäs montänägriues ont 
lion de cette ville. Lc Traitä de Berlin a donc re^u, en ce qui concernc la question dn 
, uue pleine et cuti^re exäcution, gi'äce ä l'esprit de concilialion des Eantes Parties con- 
t h. rempressement loyal qu'a mis la Sublime Porte k remplir ses engagements. Convaincu 
ation bienveillante et äquitable des Fuissances k son ägaid par le fait de cette ccssion 
6sir sincfere d'6carter tont projet de nature ä compromettre le prestige et l'initiative de la 
rte dans tous les actes visant l'esäcntion des d^cisions du Congr^s de Berlin, le Oonver- 
6rial n'attache pas moins de prix k la Solution de la question des fronti^res helläniques. 
uent pröoceupä du rgglement d^finitif de la rectification de ces frontiäres, rectification 
'S ne se traduit, comme ou le sait, que par un simple voeu formnlö par les Cabinets sig- 
18 le protocole XIII du mSme Traitö, le Gouvernement ottoman a exposö aux Puissances 
obre de cette annöe, et comme une dernifere concession, ses vnea et ses raisons ä ce sujet 
juant en mgme temps la cession k la Grfece d'un territoire vaste et fertile. 
de ses droits, de ses sentiments d'ögards pour les d^cisions du Congr&s de Berhn et, 
out, de sa confiance en l'^quitö et en la sollicitude des Cabinets signataires pimr lc 
la paix en Orient, la Sublime Porte a le fcrme espoir que sabonne volonte scra d&ment 
,r les Puissances et que la haute autoritö de leur assentiment s'imposcra au Gonvernemeut 
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de Sa Hajestö hellänique. Celni-ci vondra bien, nous en sommes persuad^s, adhörer ä ce ver- 
dict irr6yocable de TEarope devant Stre Ini-m6me soncieux des intörets bien entendus de deux Etats 
limitrophes et amis, eu döpit m^me des vell6it68 et des manifestations de plus d'un genre qni se fönt 
jour depuis quelque temps sur son territoire, an dötriment des rapports de bon voisinage et de la 
tranquillitö des popnlations des deux pays. 

En effet, Tefiervescence gagne de plus en plus les esprits en Gr&ce. Des pr6paratifs considö- 
rables s'y eflfectuent en vue, ce n'est plus un mystfere pour personne, d'une campagne prochaine au 
delä de ses frontiferes; on a contractu des emprunts et Ton en n6gocie de nouveaux pour les destiner 
aux d^penses extraordinaires n^cessit^es par Tachat d'armes^ de munitions de guerre et autres. 
Tout le pays ne forme qu'un vaste camp et des volontaires y affluent de toute part. De leur c6t6 les 
organes de la presse hellöniqueremplissentjournellement leurs colonnes hostiles äTEmpire ottoman 
en prodiguant toutes sortes d'encouragements pour une lutte injustifiable et meurtiifere contre un 
peuple Yoisin ; en outre le brigandage qui d6sole depuis si longteraps les frontiferes a pris röcemment 
de plus grandes proportions et des bandes hell6nes beaucoup mieux armöes et organis6es fönt sou- 
vent irruption sur divers points de notre territoire en exergant des ravages et des violences inouTes 
sur nos malheureuses populations inoffensives. 

Nous nous bornons k signaler cet 6tat anormal k la s6rieuse attention des Puissances en con- 
sidärant en mSme temps comme de notre devoir de döclarer, k notre tour, que la Turquie restera 
calme devant cet &tat de choses, tout en s'entourant des pröcautions voulues; qu'elle ne prendra 
nuUement une attitude provocatrice^ mais qu'elle saura, au besoin^ döfendre 6nergiquement ses droits 
et repousser Tagression si eile a lien; qu'elle ne d6sire enfin qu'une chose, celle de voir son voisin 
revenir k une appröciation plus saine de la Situation et contribuer, par Ik, k resserrer Tharmonie et 
les relations entre les deux Etats. 

Nous aimons k croire que les considörations que je viens d'6noncer rencontreront Tapprobation 
impartiale des Puissances qui dans leur constante soUicitude pour les intörSts gönäraux et pour 
la cause du droit et de rhumanitö^ voudront bien, Tespärons nous, exercer une action efßcace 
sur le Cabinet d'Ath&nes en vue de le convaincre de la gravit6 de Tätat de cboses änoncö plus haut, 
ainsi que des cons6qnences dösastreuses qui pourraient en rösulter au präjudice de tous et de Ten- 
gager k renoncer k ces pröparatifs belliqueux et k entrer un moment plus tot en nögociation avec la 
Sublime Porte pour regier la question de la d^limitation des frontiferes hellöniqnes. 

Je Vous prie de donner sans retard lecture et copie de la präsente d6peche k Son Excellence 
Monsieur le Ministre des affaires 6trang6res. 



49. 
Assim Pacha ä Edhem Pacha ä Vienne. 

(Mitgetbeilt durch den kaiserlich-ottomanlschen Botschafter.) 
Circulaire. Conatantinopley le 16 d^cembre 1880. 

Vous avez du jusqu'ä präsent prendre connaissance de ma däpSche d'hier, concernant la question 
hellönique. 

Nous nous flattons de Tespoir que Son Excellence le Ministre des affaires ötrangferes voudra 
bien relever de la lecture de ce document tout Tesprit de conciliation et les sentiments modöräs 
de la Sublime Porte en face de la Situation insolite et anormale qui se präsente en Gräce. L'amitiä 
entre les deux Etats, le Gouvernement Impärial ne demande pas mieux, pour sa part, que de la 
fortifier de plus en plus et d'en donner des preuves palpables par un däsintäressement sans exemple 
et par des sacrifices de territoires qu'il est räsolu k faire au präjudice de ses droits et k Tencontre 
mSme du däsir des populations limitrophes de ne point se voir arracher k une domination lägitime 

16* 
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et s6culaire. Mais avant toiit la Sublime Porte compte sur les sentiments bienvefflants, intfegres et 
mod6r6s des Puissances signataires du Traite de Berlin et espfere qu'elles tiendront la main ä ce que 
les concessions auxquelles la Turquie se rösigne dans les circonstances actuelles, par 6ga.rd ponr le 
voeu europöen, mentionnö dans le protocole XIII du dit Traitö, et par le m6me intörßt qu'elle porte 
au maintien de la paix, ne döpassent en aucun cas les limites du juste et du possible, 

Ces limites se justifient d'ailleurs, d'un c6t6, par Tabsence de tout saerifice, de tout motif 
16gitime que pourrait invoquer la patrie qui veut insurger k tout prix et, de l'autre, par une abn6gatioD 
Sans pr6c6dent et un d^membrement considörable de territoires que s'impose le v6ritable propriötaire 
dans le but unique de satisfaire ä une proposition de d^limitation du Congris de Berlin, laquelle ne 
consiste, comme je viens de le dire, qu*en un simple voeu ne pouvant, par consfequent, avoir aucun 
caractfere obligatoire. 

Que, si Ton objecte, par exemple, que la Gr6ce mörite une pareille cession de territoires par 
son attitude neutre pendant la derni^re guerre, je me crois en mesure de faire remarquer ici, Sans 
conrir le risque d'etre tax6 d'erreur, que ce furent prccis6ment la prfesence de nos forces navales 
dans les parages du royaume et notre d^monstration armöe imposante sur les frontifercs de TEpire 
et de la Thessalie qui nöcessitferent ä cette epoque oette attitude de la part du Gouvernement grec; et 
que memo alors le saerifice et le desavantage furent entiferement pour nous, atteudu que par dfeförence 
aux conseils de quelques Puissances, le Gouvernement ottoman avait interdit k nos forces arm^es 

« 

tout mouvement en avant et que, dfes lors, un corps d'armöe composö de plus de quarante mille 
hommes se trouvait ctre immobilisö le long des frontiöres hellöniques lequel corps aura certes pu 
agir d'une manifere efficace, sinon du c6t6 de la Grfece qui ne manqua pourtant pas de nous prodiguer^ 
ä la memo 6poque, des provocations et certaines nianifestations bostiles irrövocables, du moins sur 
le th6ätre lui-mSme de la lutte gigantesque, lutte oü sa Cooperation aurait 6t6 si pr6cieuse pour nos 
vaillantes ann6es. 

Ces provocations, nous les voyons se reproduire aujourd'hui encore d'une manifere beaucoup 
plus accentufee, traduitcs qu'elles le sont par des pr6paratifs militaires consid6rables , par des 
incursions inipunies de bandes hellfenes sur notre territoire, par des döclarations officielles peu 
6quivoqnes et enfin par les attaques violentes de la presse hell6nique et alors surtout que la Sublime 
Porte reste et veut rester calme et impassible devant une teile Situation et arrivcr memo ä concilier 
la chose par d'importantes cessions materielles, k ses propres d6pens. 

Nous ne faisons donc point un vain appel aux Puissances, bas6 qu'il est uniquement sur la 
cause sacröe du droit international et de Thuraanite aussi bien que sur leurs sentiments de justice 
impartiale et de haute bienveillance dont elles nous ont donn6 maintes preuves. Parmi tant d'exemples 
d'6quit6 de leur part, ne pourrions-nous pas invoquer ici un fait dont la Sublime Porte se souvient 
avec reconnaissance et qui consiste en Ic bläme unanime que ces Puissances infligferent au 
Gouvernement hell^nique alors que pendant la Conference de Constantinople ce dernier venait de 
proposer une ligne de demarcation teile qu'elle a rencontrö comme de raison leur dösapprobation. 
Vous pouvez donner lecturc de cette d6pgche ä Monsieur le Ministre des aflFaires etrangferes et 
lui en laisser copie, k titre confidentiel et priv6, si Son Excellence le desire. 



50. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Constan tin op e l, 18. December 1880. 

Nach vertraulicher Mittheilung meldet heute eingelangte Depesche vom türkischen Botschafter 
in Berlin Befriedigung der deutschen Regierung mit Mässigung und conciliantem Ton des Circulars 
in der griechischen Frage. 
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51. 
Freiherr von Wacken an Freiherrn von Haymerle. 

Athen, 18. Decemher 1880, 

Herr Schischkin hat Seiner Majestät dem Könige sein Beglaubigungsschreiben dieser Tage 
Überreicht. 

In Folge vorhergegangenen Uebereinkommens vermied der russische Gesandte in der Anrede, 
die er bei dieser Gelegenheit an den König zu richten die Ehre hatte, jede Anspielung auf die 
politische Frage und beschränkte sich auch auf die üblichen Courtoisieformeln. In derselben Fassung 
war auch die Antwort Seiner Majestät gehalten. "^ 

Im Uebrigen versichert mich Herr Schischkin, er habe Coumoundouros gegenüber Ruhe und 
Geduld gepredigt, um ihn vor unverantwortlichen Wagstücken zu warnen. Er betonte mir gegen- 
über die verzweifelte Lage, in welche Griechenland kommen könnte, wenn die siegreichen Türken 
gegen Athen vorrücken sollten, Europa aber keine Hilfe leisten wollte oder könnte. 

Der englische Gesandte sagte mir, er habe positive Instructionen, in der gegenwärtigen Frage 
weder pro noch contra zu sprechen. 

Genehmigen u. s. w. 



52. 
Freiherr von Wacicen an Freiherrn von Haymerle. 

Athen j 18. Decemher 1880. 

Die bereits in europäische Zeitungen tibergegangene Nachricht, dass einige Anhänger 
Garibaldi's in Athen weilen, um der griechischen Regierung ein Corps von 5000—6000 Frei- 
willigen (?) anzubieten, bestätigt sich. Wie weit diese Herren auf Erfolg rechnen können, vermag ich 
nicht zu beurtheilen, doch hoflfe ich im Interesse Griechenlands, dass man vernünftig genug sein 
wird, dieser Lockung zu widerstehen. 

Uebrigens beschäftigt man sich hier fast gar nicht mit dieser garibaldianischen Mission und 
scheint mir der Mangel an Interesse, den das Publicum diesen Herren entgegenbringt, ein günstiges 
Zeugniss für die hiesige Denkungsweise zu bilden. 

Mit diesen Umtrieben dürfte auch das Manifest, dessen öflFentlicher Anschlag, wie die Zeitung 
wissen will, verboten wurde, in Verbindung stehen. 

Die Verhandlungen wegen Abschlusses eines 120 Millionen-Anlehens im Auslande haben vor- 
läufig zu einem provisorischen Vertrag geführt, wornach die griechische Regierung sofort 30 Millionen 
und jedenfalls eine Gesammtsumme von 50 Millionen erhalten wird; die übrigen 70 Millionen sind 
noch in Schwebe. 

Die königliche Heeresverwaltung hat dieser Tage einen Concurs ausgeschrieben, um im Wege 
der öffentlichen Minderversteigerung die Lieferung der vollen Verpflegung flir eine Armee von 
80.000 Mann, die längs der Grenze dislocirt werden soll, zu vergeben. 

Die Versteigerung sollte gestern, heute und morgen stattfinden. 

Genehmigen u. s. w. 
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53. 
Graf $z6ch^nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Vertraulich. Berlin, 18. Decemher 1880. 

Ich habe mich beeilt das von Euer Excellenz am 16. d. M. übersendete B6sumä der Unter- 
redung Euer Excellenz mit Musurus Pascha vom 14. d. M. dem Grafen Stirum mitzutheilen. 

Obwohl nun derjenige Theil jener Unterredung, welcher sich an die Befürchtung bezüglich 
einer neuen aus Constantinopel zu erlassenden Note knüpft, durch das einstweilige Erscheinen dieser 
selben siiperirt sei, so hätten, versicherte Graf Stirum, die bei diesem Anlasse durch Euer Excellenz 
gemachten Aeussernngen einen solchen Werth und wären für ihn von einem derartigen Interesse, 
dass sie ganz vollkommen genügten, um seinen besten Dank für die erhaltene Mittheilung hervor- 
zurufen. 

Auf diese letzte türkische Note übergehend, meinte denn Graf Stirum, dass, obwohl sie die 
Lage keineswegs verbessere, indem sie trotz der versöhnlichen Form dennoch nur den Standpunkt 
der Note vom 3. October festhielte, er nicht umhin könne zu glauben, es sei dies nicht das letzte 
Wort, das in Constantinopel gesprochen worden sei. Verschiedene Momente, sowie denn auch selbst 
die Sprache des Musurus Pascha — den er nicht für so uneingeweiht in die in seiner Heimat eben 
herrschende Stimmung halten könne, um das was er gesagt wirklich nur als den Ausdruck seiner 
persönlichen Meinung zu nehmen — Euer Excellenz gegenüber, bestätigen seine Ansicht. In acht 
bis zehn Tagen dürften die Mächte sich vielleicht über den Schiedsgerichtsvorschlag geeinigt haben, 
und dann ist es ja nicht unmöglich, dass man in Constantinopel denn doch einmal durchzudringen 
im Stande sei. Alles hinge natürlich davon ab, ob man denjenigen Moment zu finden wissen wird, 
in welchem sich die so oft hin und her neigende Wagschale des Einflusses zu Gunsten der 
gemässigteren Partei gesenkt hat. 

Ueber die Frage, ob die letzte türkische Note beantwortet werden soll, ist, wie mir Graf Stirum 
ausdrücklich mittheilte, die deutsche Regierung noch nicht schlüssig geworden. 

Genehmigen u. s. w. 



54. 
Graf Sz6ch6nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Berlin, 19. December 1880. 

Zwei der Vorbedingungen Deutschlands zum Schiedsgerichts-Vorschlage sind von Frankreich 
angenommen, indessen gegen jene bezüglich Einigung über die im Nichtunterwerfungsfalle zu 
ergreifenden Massregeln Bedenken erhoben worden. Berliner Cabinet begnügt sich mit der Erklärung, 
dass es keinesfalls an Gewaltmassregeln theil nehmen werde und lässt demzufolge diesen Punkt 
fallen. Es verwahrt sich auch gegen jede spätere Pression, welche eventuell unter dem Motto „der 
engagirten Würde der europäischen Mächte" auf dasselbe geübt werden würde. Der Antrag des 
französischen Cabinetes in seiner Eigenschaft als Congresspräsident die Führung dieser Angelegen- 
heit zu übernehmen, wird vom Fürsten Bismarck abgelehnt. 
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55. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Constanttnopel, 19. December 1880. 

Auch von Paris wird, wie man mir mittheilt, günstige Aufnahme türkischer Circulardepesche 
in griechischer Grenzfrage gemeldet. 

Französischer Botschafter hat inzwischen keine Instruction über Arbitrage erhalten. Er hat 
ohne Auftrag hiesige Regierung sondirt und fand dieselbe Arbitragegedanken abgeneigt. 

Nach einem Telegramme aus Rom hat griechischer Minister des Aeusseren, von dem Inlialt 
türkischen Circulars in Kenntniss, italienischem Vertreter vertraulich erklärt, Griechenland würde, 
wenn Mächte es auf sich nehmen, neue Entscheidung mit allen möglichen Mitteln durchzuflihren, 
selbe annehmen. 



56. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Telegramm. Wien^ 19. December 1880. 

Sagen Sie der Pforte, dass wir, da wir über Pfortennote vom 14. in Ideenaustausch mit den 
übrigen Mächten begriffen sind, noch nicht in der Lage sind uns darüber zu äussern. Doch 
anerkennen wir jetzt schon den concilianten Ton dieses Schriftstückes, den wir namentlich in der 
der Weisheit und versöhnlichen Gesinnung des Sultans zu verdankenden Zusicherung finden, dass 
die Türkei ihrerseits nicht gewillt sei, den Friedensbruch herbeizuführen. Andererseits können 
wir nicht hoffen auf Grundlage der Linie vom 3. October, die schon einmal von den Mächten 
zurückgewiesen worden ist, der Pforte nützlich zu sein. Soll ein wohlwollendes Eingreifen der Mächte, 
die sich auf der Basis der Conferenzbeschlüsse befinden, ermöglicht werden, so müssen wir dringend 
rathen über die Octoberproposition hinauszugreifen und sich der Conferenzlinie zu nähern. Betonen 
Sie nachdrücklich die Nothwendigkeit einer Lösung und die günstigen Dispositionen der Mächte, 
welche die Pforte benützen sollte, so lange dieselben nicht anderen Stimmungen Platz gemacht 
haben, was bei neuen Verwicklungen und einem keineswegs unmöglichen Umschlag der öffent- 
lichen Meinung in Frankreich, etwa im Frühjahre, leicht der Fall sein könnte. Bringt die Türkei die 
griechische Frage nicht jetzt in Ordnung, so wird sie sich dann Gefahren von zwei Seiten ausgesetz 
sehen, die zu vermeiden sie trotz der sehr berechtigten Berufung auf die Tapferkeit ihrer Truppen 
alle Ursache hat. Man möge sich vor Allem in Constantinopel gegenwärtig halten, dass alle Opfer, 
zu denen man sich in der griechischen Frage entschliesst, nur dem eigenen Interesse der Pforte ge- 
bracht werden. 



67. 
Le Comte de Sz6ch6nyi au Baron de Haymerle. 

Täl6gramme. Berlui^ le 20 d4cembre 1880, 

Monsieur le Comte de St. Vallier me dit, qu'il vient de recevoir la nou volle qu'un accord 
officieux serait ötabli avec le Gouvernement Anglais sur le projet d'arbitrage. 



58. 
Monsieur Barthilemy St. Hilaire au Comte de Duchätel ä Vienne. 

(Mitgetbeilt dnrch den französischen Botschafter.) 

Parit, le 20 d^ämbre 1880. 
Les convereations qne j'ai eues ces jonrs demiers avec lee Bepräsentants des dilfärentes 
Pnissnoces ä Paris, me donnent Heu de croire que tous les Cabinets sont d'accord pour reconnattre 
l'urgente näcessitä d'nne action europ^enoe, en vue d'arriver k nn accommodement pacifiqne entre 
la Turquie et la Grfece. H me semblc que la meilleure forme ä donner Ä cette action serait un 
arbitrage des six FnissaDces, dont les deux parties feraient pr^lablement la demande. Je Vons prie 
de commnniquer cette id^e au Gouvernement aupr^s duquel Vons etes accr^dit^, et de me faire 
savoir comment il serait dispoeä ä raccueillir. Nous anrons nlors ä examiner ultärieurement, si lea 
Cabinets admettaient le principe de l'arbitrage enropäen, en qnels termes od derrait amener sa 
rdalisation ; mais aujourd'hui, dans l'^tat actnel des choses, il faut avant tont savoir si les Fuissanceg 
disirent r^ellement s'enteodre pour interveoir, le cas äcb^aut, comme arbitrcs entre deux Etats dont 
le coiiflit menaee de devenir le Signal d'nne perturbation gänärale. 



59. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constantinopel, 21. Decemher 1880. 

■ eventuelle Vorschlag einer Arbitrage durch die Signatarmächte von der Pforte angc- 
en könnte, gilt hier als äusserst problematisch, ausser etwa in der Form, dass die 
«Schliessung aller derjenigen Punkte, welche sie nicht cediren zu können glaubt, im 
Bedingnng machen wUrde. 

meinen aber macht sich der Gedanke, dasB die in Berlin vereinbarte Grenzlinie eine 
zu Gunsten der Ttlrkei nothwendig erfahren werde, mehr und mehr geltend, wovon 
i Verhalten der Grossmäehte und die Sprache der europäischen Zeitungen, sondern 
,che des griechischen Cabinets Zeugniss geben. 



60. 
Notiz. 

^itgetheilt durch den kaiserlich-deutschen Botschafter.) 
ßl. December 1880.) 

srlich deutsche Regierung ist in Folge dringenden Wunsches des französischen Gonver- 
nm ihrerseits keinen Weg friedlicher Verständigung zu vei'Echliessen, bereit an der 
er vorherigen Einigung der Mächte über die eventuelle Ausfllhrung des Schiedsspruchs 
Iten und auch ohne diese Voraussetzung dem Vorschlage Frankreichs wegen des 
ichiedsgerichts zuzustimmen, jedoch unter der VoranssetÄung, dass das Schiedsgericht 
rte und Griechenlands bedingungslos angenommen wird. Auch würde die kaiserliche 
I keinenfalls an einer bewaffneten Einmischung betheiligeu, wenn seitens der Pforte 
eil Schwierigkeiten bei Ausführung des Schiedsspruches erwachsen sollten. Da endlich 
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die kaiserliche Regierung sich für ihren Theil nicht als engagirt betrachtet, so würde ein weiterer 
Anspruch an dieselbe unter Berufung auf die bei dem Schiedsspruch engagirte ;,Ehre Europas" auch 
in dem Falle neuer Schwierigkeiten nicht gestellt werden l^önnen. 



61. 
Le Baron de Wacken au Baron de Haymerie. 

Telegramme. Äthenes, le 22 däcembre 1880, 

A la suite de bruits qui circulent sur le projet d'un arbitrage curop6eu dans la question grccque 
le Pr6sident du conseil a t616graphi6 hier soir k ses Agents ä l'^tranger que la Grece n'accepterait 
Jamals un arbitrage qui ne maintiendrait pas dans sa totalit6 le trac6 de Berlin. 



62. 
Le Baron de Trauttenberg au Baron de Haymerie. 

Telegramme. JSt. Fetersbourg, le 22 d^cemhre 1880. 

Monsieur de Giers, sondö aujourd'hui par TAmbassadeur de France au sujet d'un arbitrage dans 
la question grecque, a r6pondu, comme il ni'a dit, que le Gouvernement russe adhfere en principe a 
la proposition, ä condition que toutes les Puissances Taccepteraient et que la Porte Ottomane ainsi que 
le Cabinet d' Äthanes d^clareraient d'avance de se soumettre k la döcision de Tarbitrage. La seconde 
condition luiparait indispensable pour sauvegarder la dignit6 des Puissances et pour 6viterä la sentence 
arbitrale le sort des decisions de la Conference de Berlin. 

Le General Chanzy semble satisfait de cette reponse et suggöre de s'employer en commun a 
Constantinople et ä Äthanes pour faire cesser les armements et obtenir la soumission prealable aux 
decisions de Tarbitrage. 

T^a question de savoir si la decision arbitrale doit etre prise ä l'unanimite od a la majorite des 
voix n'a point ete discutee. Le Charge d' affaires de Grece est encore sans Instructions, mais il ne 
croit pas que son Gouvernement se soumettra k Farbitrage. 



63. 



Freiherr von Haymerie an die k. und k. Missionen in Paris , London , Petersburg , Rom, 

Berlin, Constantinopel und Athen. 

Telegramm. Wien^ 22. December 1880. 

Communication du ComteDuchatel: Tous lesCabinets reconnaissent urgente necessite d'amener 
accommodement pacifique entrc Turquie et Gröce. La forme la plus efficace semblcrait arbitrage des 
six Puissances qui devrait etre prealablement demande par les deux parties Interesses. Si les Cabinets 
acceptent principe, on examinera ulterieurement termes de realisation. Le point de depart necessaire 
est de savoir si Puissances sont prgtes ä s'entendre pour s'interposer le cas echeant comme 
arbitres. 

Ich habe dem Grafen Duchätel Nachstehendes geantwortet: Wir erkennen die Noth wendigkeit 
friedliches Einverständniss herbeizuführen und bringen dem auf Erhaltung des Friedens gerichteten 
Bestreben der französischen Regierung volle Sympathie entgegen; gegen dasPrincip eines Arbitriums 
haben wir keine Einwendung und stimmen demselben unter zwei Bedingungen zu: 

17 
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1 . Das8 beide befhciligten .Staaten sich dem Schiedssprüche im Voraus unterwerfen ; 

2. daus ans der Arbitrage, mag dieseihe an vorgängiger AbleliDuug scheitern oder DurchfUlirnng 
des Spruches nachträglich von einem der Intereasirten verweigert werden, unter keinem Titel eine 
Verpflichtung zu coercitiven Massregeln abgeleitet werde. 

Vertraulich fügte ich hinzu; es sei mir bekannt, dass Herr Barthßlemy St. Hilaire die 
Schvjierigkeiten der Durchführung nicht verkennt und ich vertraue anf seine Weisheit, dass er bei 
dem Studium des concreten Theils der Aufgabe mit Vorsicht und Erwägung aller Eventualitäten vor- 
— i,=n wQ,^<. 'i'UQit nicht der kritische Moment des Frühlings die Fäden der vermittelnden Trans- 

D finde. 

amiing der Pforte zu erreichen, sclieine mir die erste und schwierigste Aufgabe, An 

ingen werden wir es nicht fehlen lassen. 



64. 
Graf Wimpfien an Freiherrn von Haymerle. 

Born, 23. December 1880. 

vano sagte mir, dass die italienische Regierung den Arbitragevorschlag mit dem 
)mmen hat, dass der französische Vorschlag die vorläufige Annahme der beiden 
■teien voraussetzt. 

auo fUgte bei, dass bei Iteiintwortung der französischen Mittheilung von italienischer 
litivmassrcgcln gar keißc Erwähnung geschah, das« aber die Ausschliessung von 
en Intentionen seiner Regierung entspreche. 



65. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

London, 23. Deceniber 1880. 

zßsischen Vorschlage, wegen eines europäischen Schiedsgerichtes in der tUrkiscb- 
reiizfrage wnrde von dem englischen Cahinete gestern unter der Bedingung zuge- 
idc Theile im Voraus erklären, sich dem Aussprache unterwerfen zu wollen. 



QU. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constantinopel, 23. Detember 1880. 

ölemy St, Hilaire gegen Essad Bey Arbitrage- Idee erwähnte, will Iforte einem 
age der Mächte zuvorkommen und hält seit gestern fortgesetzte Beratbung, um selbst 
ergreifen. 
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67- 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Parts y 23. December 1880. 

Euer Excellenz bekenne ich den heute erfolgten Empfang des Telegramms vom 22. d. M., die 
französische Eröffnung weges des europäischen Schiedsgerichtes in der türkisch-griechischen Frage 
betreffend. Als ich Veranlassung nahm, Herrn Barth61emy St. Hilaire hie von Mittlieilung zu machen, 
fand ich, dass der Minister des Aeussern von der Antwort Euer Excellenz bereits durch einen Bericht 
des Grafen Duchätel, über dessen Inhalt er sich mit grosser Befriedigung äusserte, Kennt- 
niss hatte. 

In diesem Bericht des Grafen Duchätel befindet sich eine Stelle ungefähr folgenden Inhaltes: 

„Le Baron de Haymerle est d'avis qu'il ne faudra pas pr6cipiter une decision, mais qu'il 
vaut mieux la faire coYncider avec le moment oti les hostilit^s pourraient Delator." 

Herr Barth^lemy St. Hilaire, welchen vornehmlich der Gedanke leitet, man müsse bei Zeiten 
durch den beabsichtigten Schiedsspruch der Mächte diesem Ausbruch zuvorkommen, vermochte 
nicht sich jene von Grafen Duchätel gemachte Äusserung zu erklären. Ich war ihm dazu behilflich, 
indem ich, vorausgesetzt, dass Euer Excellenz in der That sich in der angegebenen Weise aus- 
gesprochen haben sollten, bemerkte, dass Hochdero Gedankengang wahrscheinlich sich in der 
Eichtung bewegt habe, dass ein Ausbruch der Feindseligkeiten ohne vorausgegangene europäische 
Intervention möglich, dass er aber dann als gewiss anzunehmen sei, wenn diese Intervention sich 
als eine erfolglose herausgestellt haben würde, wesshalb es vielleicht richtiger sein könnte, sich 
nicht mit dem Versuche des Schiedsspruches zu übereilen, sondern lieber den Moment abzuwarten, wo 
der Ausbruch der Feindseligkeiten wirklich drohe und man mit dem Vorschlage des Schiedsspruches 
zwischen die streitenden Theile treten würde. 

Im Uebrigen befindet sich Herr Barth61emy St. Hilaire in Bezug auf die zwei wichtigsten 
Punkte in voller üebereinstimmung mit Euerer Excellenz, nämlich insofern als er nicht allein die 
vorausgehende Zustimmung beider Theile verlangt, sondern auch seine Bemühungen dahin richtet, 
dass der Schiedsspruch von den beiden Theilen nachgesucht werde und die eventuelle Anwendung 
von Zwangsmassregeln zurückweist. Dem gleichzeitig von Herrn Barthdemy St. Hilaire gegen mich 
ausgesprochenen Wunsche, dass der k. u. k. Botschafter in Coustantinopel angewiesen werden 
möchte, die französischen Bemühungen zu dem Zweck vorausgehender Annahme des Schiedsspruches 
durch die Pforte zu unterstützen, ist das hohe Telegramm Euerer Excellenz bereits zuvor- 
gekommen. 

Die englische Antwort, welche gestern Abends eintraf, knüpft die Annahme ebenfalls an die 
vorausgehende Zustimmung beider Theile und zwar mit dem wenig ermuthigenden Zusätze, dass eine 
solche nicht zu hoffen sei. Der Minister aber liess sich dadurch in seiner Zuversicht nicht stören. „Nous 
voili six j'espfere que cela marchera". Herr Barthelemy St. Hilaire hofft in Constantinopel begreiflich 
zu machen, dass das eigene Interesse das Eingehen auf den Vorschlag erheischt. Die Pforte, sagt er, 
hat nichts zu riskiren, denn über das, was die Berliner Conferenz bestimmt, kann der Schiedsspruch 
nicht hinausgehen, wohl aber davon abmindern. Kömmt es dagegen zum Ausbruch der Feindselig- 
keiten, so können die Griechen wohl unterliegen, allein es wird das Signal sein eines allgemeinen 
Brandes auf der Balkanhalbinsel, die Bulgaren werden in Ostrumelien einfallen, die Serben und 
Montenegriner sich noch mehr holen wollen. Dagegen gewinnt die Pforte mit Anrufen des Schieds- 
spruches ein neues Anrecht auf europäische Bürgschaft für die Erhaltung der Ruhe in ihren übrigen 
Provinzen. Ich vermag nicht zu beurtheilen, in wie weit dieses Raisonncment Aussicht hat in 
Constantinopel Anklang zu finden; dass der hiesige türkische Botschaftersich bis jetzt wenig geneigt 
zeigt ein eifriger Dolmetscher desselben zu sein, meldete ich bereits gestern. Musurus Pascha, welcher 
auf der Uilckroise nach London sich Herrn Barthelemy St. Hilaire vorgestellt hat, hat der Minister 

17* 



126 

in gleicher Weise bearbeitet. Mein ehemaliger College, den ich ebenfalls gesprocie«, hatte offenbar 
in Constantinopel als Directive auf den Weg erhalten, dass es angezeigt sei, mit der Türkei allein als 
der besitzenden Macht zu unterhandeln. 



68. 
Consui von R^my-Berzenkovich an Freiherrn von Haymerie. 

Janina^ ^4. December 1880. 

Ein Herr Apostel Margarit, Agitator unter den in der Türkei lebenden Walachen, überschickte 
unter Couvert mir und meinem hiesigen französischen Collegen das in der Beilage ersichtliche 
Telegramm. 

Die in Epirus und Thessalien befindlichen Walachen leben in circa 60 Dörfern und zählen — 
wenn ich den verschiedenen Statistiken glauben kann — gegen 60.000 Seelen; es ist dies der intel- 
ligenteste und nach den Albanesen der wohlhabendste Theil der Stadt- und Landbevölkerung. Sie 
sind alle gräcisirt, hienach gestimmt und werden als Griechen hingestellt. 

Die Anzahl, auf welche sich das Telegramm stützt, ist verschwindend klein und deren Wider- 
stand gegen eine mögliche Cession an Griechenland ohne momentane Consequenzen. Dieses Element 
wird aber bearbeitet; nach und nach entstehen walachische Schulen, die Pforte selbst scheint — 
wenn auch verspätet — dieser Agitation die Hand bieten zu wollen. 

Genehmigen u. s. w. 

(Beilage.) 

T^l^gramme adress^ ä r„Agence Havas'' ä Paris et ä Vienne. 

Valaques d'Epiro-Thessalie s'opposent ä la cession de leur contree k la Gr^ce, sont decides 
avec Albanais repousser agression eventuelle des Grecs. 



69. 
Graf Wimpffen an Freiherrn von Haymerie. 

Telegramm. Itonij 26. December 1880. 

Herr Cairoli hat den Marquis Noailles in Kenntniss gesetzt, dass die italienischen Vertreter in 
Constantinopel und Athen die Weisung erhalten haben, den Vorschlag einer Arbitrage zu unter- 
stützen. 

Der Marquis sagte mir, dass die französische Regierung gegen alle Zwangsmassregeln sei, aber 
glaube, dass man gut thun würde, dies nicht im Voraus zu sehr zu betonen. 



70. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerie. 

Auszug. Athen, 26. December 1880. 

Erst vorgestern hier angekommen, muss ich mich für heute auf einen ganz kurzen Bericht 
beschränken und kann Eurer Exeellenz nur diejenigen hauptsächlichen Eindrücke melden, welche 
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ich aus den IlBterredungen mit meinem französischen CoUegen und dem Minister des Aeussern 
davongetragen habe. 

Graf Moüy bemüht sich eifrigst, die griechische Regierung für die Annahme des französischen 
Arbitrage- Vorschlages zu stimmen, findet aber von Seite derselben hiezu wenig Geneigtheit. Herr 
Coumoundouros, welchem ich gestern meine Antrittsvisite machte, bemerkte mir, dass Griechenland 
durch die Zustimmung zum Arbitrage-Projecte die Grenzlinie aufgeben würde, welche die Berliner 
Conferenz zu seinen Gunsten gezogen habe, und meinte, man könne dieses weder der Regierung 
noch dem Lande zumuthen. Im Uebrigen bewegte sich das Gespräch bei diesem meinem ersten 
Besuche in ziemlich allgemeinen Phrasen und Freuudschaftsversicherungen. 



71. 
Monsieur d'Oubril au Baron de Haymerle. 

(Mitgetheilt durch den kaiserlich -russischen Botschafter.) 

Vtenue, le 26 d^cemhre 1881, 

Le Cabinet Imperial a fait connaitre ä Paris son adhesion principielle k la proposition du 
Gouvernernement frangais relative t\ Tarbitrage de la question gr6co-turque, a la condition que toutes 
les Puissances y consentent et que la Grece et la Tiirquie promettent de se soumettre k la d^cision 
arbitrale. Le Cabinet Imperial juge cette derni^re condition comme 6tant indispensable pour sauve- 
garder la dignit^ des Cabinets et i)r6venir uue fausse Situation, comme celle qui est resultöe de la 
Conference de Berlin. 



72. 
Graf Sz6ch6nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Berlin^ 27. December 1880. 

Dem von dem französischen Cabiuete hier ausgesprochenen Wunsche, dass seine Initiative in 
Constantinopel und Athen in der Schiedsgeriehtsfrage durch conseils de sagesse et de mod^ration 
unterstlltzt werde, ist hier willfahrt worden. 



73. 

Freiherr von Haymerle an die k. und k. Missionen in London, Berlin, Rom, Petersburg, 

Paris und Athen. 

Telegramm. Wien, 27. December 1880. 

Nach einem Telegramm des Baron Calicc hat französischer Botschafter Auftrag, Pforte wo 
möglich zu bewegen, Arbitrage der Mächte selbst zu beantragen; er konnte jedoch Grossvezir, bei 
dem er zuerst Schritte machen wollte, noch nicht sehen. Seine Majestät der Sultan hält seit mehreren 
Tagen Ministerconseils, um dem Arbitrage - Vorschlage durch neuen Antrag der Pforte zuvorzu- 
kommen, und zwar sollen folgende Alternativen discutirt werden : 
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1. In PortaetzuDg ihrer Gircalardepesche vom 14. d. mit der BezeicIiDDag der jfassersten Con- 
cesBionen hervorzutreten. 

2. Biue neue Gonferenz mit Zuziehung beider Interessenten, jedoch mit der Bedingung zn 
beantragen, dasB die BeschlUsBe uiit Stimmeneinbelligkeit gefaeet werden mtteeen. 



74. 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Pari», 27. December 1880. 

ler hier anliegenden Zuschrift vom gestrigen Tage tbeilt mir Herr Barthilemy St. Hilaire 
tre vertraulich mit, welches er mit Rtlcksicht auf die bedrohliche Lage, in welcher sieh 
h-griechiscbe Grenzfrage befindet, unterm 24, des Monats erlassen hat. 

läge.) 

Monsieur Barth^lemy $t. Hilaire aux Repr^sentants de la R^publique franpaise. 

raria, le 24 d^cemhre 1880. 
cons^qnences d'un conHit entrc la G-rfece et la Turquie, au d^but du printemps procbain, 
ent graves et tellement imminentes, qne nous regardons comme un devoir d'insister avec la 
e önergie sur ce sajet redoutable, et de le signaler non senlement ä l'attention des deus 
itendantes, mais encore i l'attention de tous les Cabinets et k celle de l'Europe entifere. 
iB qu'il est tonjours hasardeus, en portant ses regards sur l'avenir, de präsnmer ce qu'il sera; 
i cet avenir est aussi voisin de nous, on peut sans outrecnidance easayer de le prövoir et 
)it presqn'ä coup sflr, pourvn qu'on tire ses coiyectures de faits actuelles et incontcstables. 
i, depuis la cession de Dulcigno, la Grfece annonce hantement son projet d'attaqaer la 
Ss que les opörations militaires seront praticables, c'est tl dire dans trois mois tont au plus- 
:pare publiqucmeat, au prix de sacrilices önormes, k revendiquer par les armes les terri- 
lire et de Thessalie qn'elle considfere commo lai revenant de droit et lui appartenant en 
prfes les däcisions de la Conförence de Berlin. 

onnant k ses armements ce pretexte sp^cieux , la Gröce fonde ses revendicatiooB sur uno 
lifeste qu'on a d6ji bien des fois r^fut^e et qu'il est nöcessaire de röfuter toutea les fois 

reprodnit. Au Congrfes de Berlin, en 1878, l'Europe a döclarß, par l'artiele XXIV du 
:'elle se porterait m^diatrice si eile y ötait invitöe, entre la Porte Ottomane et la Grfece, 
liter les nögociations" relatives ä la d^lituitation des frontiferes nouvelles. La Turquie 
1, n'ayant pn se mcttre d'accord, ni k Pri5veza, ni k Coustantiiiople, en J871), la mödiation a 
6e et eile a 6t6 röalisöe par la Conförence de Berlin {juin 1880). Afin de se conformer aux 
et aux prescriptions formelles du t'ongrfes, et pour rendre les nögociations plus faciles entre 
arties, les Pleuipotentiaires exöcuteurs de la m6diation ont proposö une d^liraitation qui 
rvir de basc k la reprise des pomparlcrs et les faire abontir plus aisöment. 
Irfece a, pour sa part, accepte l'avis des mödiateurs, et eile r6clame impörieuseraent les 
ndiquöes dans l'acte final de la Conference. Mais la Conference ne donnait qu'un simple avis 
levenir une rßalitö, devait ßtre accejitö au meme titre par l'autre partie, laquelle 6tait 6gale- 

on de l'accueillir ou de le repousser. La Porte Ottomane n'a pas acquiescö k rarrangemeiit 
t, par snite, la mädiation europöenne a pris fin sans devoir produire aucun r^sultat. L'Europe 
c, puisqti'elle a fait tout ce qu'elle avait proniis; et personne ne doit imposer au conseil 
OQsenti k offrir nn caractßre et uue portee qu'il n'a pas, Quiqonquc essaierait de sortir de 
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ces limites ne peut le faire qu'ä ses risques et p^rils puisque les Cabinets europ6en8 n'ont jamais 
entendu eonftrer et reconnattre k personne un droit qu'ils seraient tenus de faire respeeter. 

Aujourd'hui la Porte Ottomane dösire reprendre les nögociations sur les bases de ses notes 
toutes r^centes dn 3 oetobre, du 14 et 15 d6cembre de cette ann6e. Mais la Grfece s'y refuse, et c'est 
par la force qu'elle est rösolue ä s'assurer, dfes qu'elle le pourra, les territoires contestös. 

Voilä. r^tat des choses tel qu'il est ä cette heure , et s'il est un fait notoire, c'est que la Gr(5ce 
arme actuellement en toute häte, et que la Turquie se pröpare ä se d^fendre sur tous les points oti Ton 
menace de Tattaquer, dans un temps qui ne peut pas, selon toute probabilit6, aller plus loin que le 
mois d'avril prochain. 

Ceci pos6, voiei selon nous ce qui sortira in6vitablement du conflit qui s'appr6te si la sagesse 
des Cabinets europöens ne röussit pas ä Tempficher par une Intervention imm^diate. 

Dans la Situation oü est maintenant toute cette partie de TEurope, depuis la Roum^lie Orientale 
jusqu'aux confins de la Bosnie, et depuis la Dobroudja jusqu'ä TEpire et TAlbanie, il est ä croire que 
la lutte ne se bomera pas aux frontiferes de la Turquie et de la Grfece. La guerre vient ä peine de 
s'^teindre dans ces pays qui n'ont pas eu le temps de s'organiser röguliferement, et eile y a laissfe des 
616ments de d6sordre qui ne manqueront pas de faire explosion ; ce serait une illusion bien dangereuse 
que de s'imaginer que l'incendie attis^ par des passions implacables ou par des ambitions sans mesure^ 
ne se communiquera pas k toute la pöninsule des Balkans ; et une fois ces r6gions en feu, TEurope ne 
sera-t-eUe pas amenöe i essayer d'abord de comprimer le d6sordre ; et ensuite, fatalement entratn6e ä 
le subir elle-mßme? La guerre d6chaln6e avec tous ses ravages et toutes ses fureurs, ne gagnera-t-elle 
pas de proche en proche, toutes les parties du continent? Nul ne saurait le dire pr6cis6ment ; nous 
Taccordons bien volontiers; mais nul, non plus, ne pourrait r^pondre de la tranquillit6 et de la 
paix de l'Europe qui serait exposöe de si prfes ä la contagion d'un tel mal. 

C'est sur Texamen de ce point essentiel que nous invoquons les lumiferes et la prudence de 
tous les Cabinets. Ce serait d6jä un malheur que la guerre 6clatät entre la Turquie et la Gr^ce. Mais 
Sans qu'on puisse nous taxer d'6goYsme, nous n'hßsitons pas k penser que ce serait un bien plus grand 
malheur encore, si le fl^au s'ötendait k TEurope entifere. Avec Tintensit^ qu'il prendrait alors, les 
contre-coups s'en feraient sentir chez tous les peuples civilis^s et jusque dans l'Asie elle-mSme. Nous 
voudrions d6toumer les yeux de ces perspectives qui sont faites pour efifrayer ; mais on ne conjure pas le 
danger en refusant de le regarder, et c'est parce que nous le voyons clairement, nous pourrions mßme 
dire que c'est parce que nous le voyons dans toute sa grandeur, que nous nous attachons k le montrer 
aux autres. Ce danger nous est commun k tous ; la Turquie et la Grfece seraient n6cessairement les 
premi^res victimes; mais nous le serions aussi chacun k notre tour, avec des p6rip6ties qui, pour etre 
diverses, n'en seraient pas moins dösastreuses. 

Parmi ceux qui connaissent la vraie Situation des choses , personne ne nous reprochera d'exa- 
gerer. Sans doute, le tableau esttrfes sombre; mais nous n'en noircisöons pas les couleurs äplaisir; et 
nos appröhensions sont trop sinc^res pour que nous cherchions ä les dissimuler ou k les amoindrir. 
n y va de la paix universelle et le prix vaut bien la peine que les Cabinets raettront k la maintenir 
en supposant qu'il nous ^content; si les deux Etats qui vont en venir aux mains entendaient leurs 
intörSts comme il convient, ils iraient spontan6ment au devant des intentions bienveillantes de 
TEurope en lui demandant de se charger de la conciliation. Avec quelques concessions mutuelles, 
Tarrangement qu'6tablirait une autoritö aussi haute n'est pas impossible ; il serait 6minemment bien- 
faisant i)Our tous les peuples. La Gr^ce et la Turquie y trouveraient un moyen honorable de sortir 
d'une Situation embarrassante et rüineuse; et Tune et l'autre peuvent se fier en toute s6curit6 k la 
justice des Gouvernements europöens qui leur ont t6moign6 k tant de reprises , et dans toutes les cir- 
constances, tant de Sympathie et de sollicitude. 

Mais nous d^clarons avec une conviction non moins forte; au moment ot nous sommes parvenus, 
circonscrits dans un Intervalle de temps aussi 6troit, nous n'avons pas un instant k perdre; et 
l'Europe, dans une rösolution qui doit s'exercer k si courte 6ch6ance, prendrait soin d'elle mßme, 
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en s'occupant des deux peuples qui vont engager le combat. Elle ne doit rien n6gligev pour prövenir 
la crise qui s'avance et qui cn definitive retombeia surtout sur eile en proportion de ses richesses et 
de sa civilisation. Si jamais Tautique et solennelle formule des Romain« dans Ics p6rils publics a 6t6 
applicable aux affaires des modernes, eile Test eminemment aux 6v6nements qui probablement nous 
menacent. „Que les Consuls veillent au salut commun." C'est la recommandation ardente que nous 
nous permettons d'adresser aux Cabinets europeens. Personne ne dösire plus vivement que nous que 
nos pr^visions soient fausses. Mais en toute conscience, apr^s les r^flexions les plns mürement appro- 
fondies, nous trouvons que ces pr^visions ne sont que trop exactes. Tout les confirme autour de nous 
et, de jour en jour, les causes d'alarmes ne fönt que s'accumuler: rien ne vient les calmer, si ce n'est 
quo nous ne pouvons d^finitivement nous r^soudre ä supposer que la Grece, aprfes tout ce que 
TEurope a fait pour eile depuis un demi-siöcle, devant tout ce que TEurope est disposee ä faire encore, 
mcconnaisse tant de bienfaits et de gaiet6 de coeur se pröcipite et pr6cipite avec eile le monde 
civilis^ dans les desastres que nous pr^disons sans espoir de nous tromper. 



75. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Con8tanti7hopely 28» December 1880. 

Wie ich Euerer Excellenz zu melden bereits die Ehre hatte, konnte Herr Tissot den erhaltenen 
Auftrag zu einem officiellen Schritt bei der Pforte erst gestern erfllllen, nachdem er sich durch 
mehrere Tage vergebliche Mühe gegeben hatte, mit Said Pascha zusammen zu treffen. 

Dennoch ist die Pforte dem französischen Arbitrage- Vorschlage durch einen eigenen Antrag 
nicht zuvorgekommen, wie sie die Absicht gehabt haben mag. Es ist jedoch ein selbstständiger Antrag 
der Pforte mit Wahrscheinlichkeit zu erwarten; denn die Arbitrage, wie sie vorgeschlagen wird, hat 
allen Anzeichen nach keine Chance angenommen zu werden. Wie ich bereits zu erwähnen mir 
erlaubt habe, bezeichnete man hier, nach Mittheilung verschiedener Persönlichkeiten die Proposition 
im Vorhinein für „inique^, unter Hinweisung darauf, einerseits, dass diejenigen Mächte, welche schon 
einmal ohne Zuziehung der Pforte eine Entscheidung getroffen haben, und ungeachtet der bereits 
begangenen Hintansetzung der Souverainitätsrechte der Pforte, nun gar als Schiedsrichter von 
derselben Pforte anerkannt werden wollen ; anderseits, dass die Arbitrage durch die Mächte nur ein 
anderer Name dafllr sei, dass die Pforte von den Berathungen, die ihre Rechte und nahezu ihre 
Existenz berühren, neuerdings ausgeschlossen und auch noch des Rechtes beraubt werden solle, 
gegen die so getroffene Entscheidung nachträglich Einwendungen zu erheben. 

Die Conclusion, zu der man in dieser Ideenordnung kommt, scheint diese zu sein: Soll es zu 
einem Arbitragespruch kommen, so dürfen nicht die Signatarmächte des Berliner Vertrages, sondern 
dritte unbetheiligte Mächte die Schiedsrichter sein ; sollen aber die Signatarmächte entscheiden, dann 
dürfe die Pforte und der Billigkeit halber auch Griechenland von der bezüglichen Conferenz nicht 
ausgeschlossen werden; doch sei in diesem Falle die Einstimmigkeit der Beschlüsse unumgänglich, 
damit die Pforte nicht der freiesten Willkür einer zufälligen Majorität preisgegeben sei. Es ist mir 
aber auch bekannt geworden, dass die Tendenz besteht, mit einer detinitiven Antwort auf den 
Arbitragevorschlag zurückzuhalten , um vorläufig im vertraulichsten Wege eine Zusicherung der 
freundlicher gesinnten Mächte zu erlangen, dass der Aussprucli nicht über gewisse von der lYorte 
zu bezeichnende äusserste Concessionen an Griechenland ausfallen würde. 

Herr Tissot war so gütig mich gestern sogleicli narh seiner Rückkehr von der Pforte über seine 
Zusammenkunft mit SaYd Pascha und Assim Pascha zu informiren. 

Der Erstere erbat sich nach Anhörung des französischen Vorschlages eine kurze Zeit, um sich 
zu sammeln, und ging sodann in eine stundenlange Erörterung über den bisherigen Verlauf der 
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griechischen Grenzangelegenheit ein, welche Erörterung eine wenig günstige Aufnahme des Vor- 
schlages erwarten liess; er enthielt sich aber einer directen Antwort auf denselben und beschränkte 
sich, in Erwiderung auf die Frage Tissot's, was er darüber denke, auf den kurzen Bescheid, Herr 
Tissot möge den Minister des Aeussem von dem Vorschlage in Kenntniss setzen, damit derselbe in 
offideller Weise den Ministerrath damit saisiren könne. 

Als Herr Tissot hierauf dieselbe Demarche beim Minister des Aeussem machte, erwiderte 
Assim Pascha dieselbe zwar mit vielfachen Einwendungen, auf welche jedoch Herr Tissot nicht ein- 
ging, indem er ihm lediglich bemerkte, er könne sich nicht in längere Erörterungen einlassen, 
sondern müsse ihn nur ersuchen, den Vorschlag dem Ministerrathe vorzulegen. 

Inzwischen haben alle CoUegen auf Grund erhaltener Instructionen Herrn Tissot in Kenntniss 
gesetzt, dass sie bereit sind, seine Schritte zu unterstützen, was sie jedoch bisher zu thun noch nicht 
in der Lage waren. 

Ich werde nicht ermangeln, bei nächster Gelegenheit bei Seiner Majestät dem Sultan für eine 
günstige Aufnahme des Arbitrage -Vorschlages zu wirken. Ich gestehe aber, dass ich so wenig als 
meine CoUegen ein solches Ergebniss der allseitigen Bemühungen zu erhoffen wage. 



76. 
Freiherr von Haymerle an Fürsten Wrede in Athen. 

Telegramm. Wteuj 29. Decemher 1880. 

Die französische Regierung ersuchte Deutschland durch seinen Vertreter in Athen auf 
Mässigung hinwirken zu wollen, um auf diese Art ihre Depesche, in welcher eine sehr scharfe Sprache 
gegen Griechenland geführt wird, zu unterstützen. An uns ist solche Aufforderung nicht ergangen. 
Sollten Sie jedoch von Ihrem französischen CoUegen dazu cngagirt werden, so wollen Sie im 
Einverständnisse mit Ihrem deutschen Collegen vorgehen. 



77. 

Le Baron de Trauttenberg au Baron de Haymerle. 

Extrait. St. P^tersbourg, le 29/17 däcembre 1880. 

Votre Excellence connatt d6jä Taccueil fait par le Cabinet Imperial russe ä la dömarche du 
Gouvernement fran^ais relative k un arbitrage des Puissances entre la Grfece et la Turquie. * 

La döpSche que Votre Excellence m'a fait Thonneur de m'adresser pour m'informer de la maniöre 
dont Elle-mßme s'etait önoncee vis-ä-vis de l'Ambassadeur de France h ce m6me sujet, m'ötant 
parvenue le 23, je me suis empress6 de communiquer a Monsieur de Giers les conditions auxquelles 
le Gouvernement de Sa Majestö TEmpereur, notre Auguste Mattre, adh6rait au principe de Tarbitrage. 

Monsieur TAdjoint suivit attentivement ma communication et se fälicitait particuliferement de 
Taccord entre la rSponse des deux Cabinets quant k la premi^re des denx conditions, savoir qu'avant 
d'en venir k Tarbitrage mßme, les deux parties iuteressöes auraient prfealablement k döclarer qu'elles 
se soumettaient k la d^cision de Turöopage europ6en. 

Quant k la seconde condition posee par Votre Excellence, savoir que Son adh6sion au principe 
de Tarbitrage ne saurait k aucun titre entratner pour le Gouvernement Imperial et Royal Tobligation 
d'en venir k des moyens de coSrtion, soit que Tarbitrage füt d'avance d^clinö par Tune des parties 
int6ress6es, soit que plus tard Tune ou Tautre d' entre elles en refusät Texöcution — Monsieur de Giers 
r6serva son opinion en y passant en silencc. 
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Ayant en Thonneur de causer aiyourd'hui plus longuement avec rAdjoint du Chancelier, Son 
Excellence me dit que, Bur la demande du G6ii6ral Chanzy, le Cabinet russe avait instruit ses 
ßepi'6sentants k Constantinople et h Athfenes de seconder de concert avec leurs coUfegues les 
dömarches que les Keprösentants frangais feraient pour amener la Turquie et la Grfece k accepter 
l'arbitrage proposö. II n'avait point encore de nouvelles directes d' Äthanes k ce siyet, mais il savait 
que le Comte de Moüy y travaillait 6nergiquement k obtenir le consentement de la Grfece. Un tele- 
gramme que Monsieur Coumoundouros venait d'adresser au Charge d'affaires hellönique k St. P^ters- 
bourg lui semblait cependant assez raisonnable^ il paraissait laisser une porte ouverte, et laissait 
esp6rer que la Grfece n'opposerait pas un refus absolu aux conseils de TEurope. Quant k lui-mßme, 
Monsieur de Giers me dit, qu'il ne cessait pas de pr^cher aux Grecs le calme, de les mettre en garde 
contre les illusions qu'ils se faisaient sur leurs forces, et de les engager k mesurer Tötendue de leurs 
aspirations aux moyens qu'ils avaient de les rfealiser. 

A son aviS; ce que la Grfece aurait de mieux k faire, ce serait d'accepter l'arbitrage, quitte k 
demander aux Puissances des garanties pour son ex6cution, et de se rallier ainsi d'un seul coup les 
sympathies de l'Europe, qui 6tait bien fatigufee de leurs dolfeances et qui ne demandait qu'une seule 
chose, c'est de pouvoir jouir de quelques annfees de paix assuröe. 

Monsieur de Giers se prononga k cette occasion d'une fagon trfes fortement accentufee sur le 
dfesir et la n6ces8it6 de la paix, tant pour TEurope en gfenöral que pour la Russie en particulier. 

„Tout ce que je dfesirerais", me disait-il, „et le but constant de mes efiforts, c'est la paix pour 
tous ces petits Etats de la presqu'lle des Balcans. Leur position est pourtant assez belle, si on la 
compare ä Ffetat dans lequel ils se trouvaient sous la domination turque: Eh bien, ils n'ont qu'ä rester 
tranquilles et donner k TEurope la possibilitö de reprendre haieine, car nous tous, Vous autres, 
comme nous-memes, nous avons grandement besoin de la paix.*' 

Je rfepondis k mon interlocuteur que sur ce terrain il pouvait entiferement compter sur le 
concours loyal de rAutriche-Hongrie, qui elle-mSme ne demandait pas mieux que de voir T^tat de 
choses en Orient se consolider et les esprits se calmer. 

Monsieur de Giers n'avait pas encore des nouvelles sur la manifere dont la proposition frangaise 
avait fete accueillie par la Porte, les tfelfegrammes de Monsieur de Novikow Tayant seulement informö 
que les derniers Conseils de Ministres s'fetaient occupfes k trouver le moyen d'feluder les propositions 
de la France. Du reste, Monsieur Tissot n'aurait pas encore fait d'appel au concours de ses coUfegues 
pour appuyer la demarche dont il 6tait chargfe. 



78. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Constant üiopel, 30. December 1880. 

In der griechischen Sache soll bereits heute Nachts Ablehnung des durch französischen Bot- 
schafter gemachten Arbitrage- Vorschlages an die türkischen Botschafter telegrafirt werden. Sultan 
zeigte sich zum Kriege entschlossen. 
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79. 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Paris y 31, Decemher 1880, 

Ich beehre mich Eurer Excellenz in der Anlage die an den französischen Gesandten in Athen 
ergangene Depesche zu unterbreiten. 
Genehmigen u. s. w. 



(Beilage.) 

Monsieur Barthälemy St. Hilalre au Comte de MoUy k Ath&nes. 

Pari8y le 28 däcembre 1880. 

Depuis la guerre glorieuse de rind6pendance, voilä soixante ans, jusqu'au Congr^s de Berlin 
en 1878 et jusqu'ä la Conference du mois de juin dernier, la France n'a pas ces86 de prodiguer ä la 
Grece les tömoignages de rint6ret le plus sincfere et de la Sympathie la plus eflßcace. Ses conseils ne 
peuvent etre suspects, meme quand ils risquent de deplaire ; ils sont toujors d'une indiscutable loyaute ; 
et notre devoir de donner des conseils amicaux, dussent-ils n'Stre pas suiWs, est d'autant plus 6troit 
qu'ils peuvent ßtre plus utiles et que les circonstanccg oti nous les offrons sont plus graves. 

En ce moment le Gouvernement hell6nique n'interprfete pas bien le principe sur lequel il pr^tend 
appuyer ses revendications k main arm6e; et il conffere, soit k Tarticle XXIV du Traitö de Berlin, soit 
aux d^cisions de la Conference du mois de juin 1880, une valeur et une port6e qu'ils n'ont pas. Daus 
ces deux AssembieeS; les Puissances n'ont voulu etre etn'ont et6 que m6diatrices; leur Intention a 6te 
de faciliter les n6gociations entre les parties int6ress6e8 ; elles ne voulaient point aller et ne sont point 
aliees au-delä. Elles n'ont pas prononc^ une sentence executoire, comme le Gouvernement grec le 
pense, et il n'a pas le droit de prendre par la force ce qui ne lui a pas ete conc6de par le 16gitime 
proprietaire. L'Europe ne pouvait pas disposer de la Crfete, de TEpire et de la Thessalie, qu'elle ne 
possede pas, mais eile a simplement conseill6 k laGr^ce et k laTurquie de s'entendre sur une d61imi- 
tatiou des fronti^res nouvelles, qu'elle s'est bornöe ä indiquer comme la plus pratique, sans avoir u 
la transf6rer en toute propriete k Tune des parties en Tarrachant k Tautre. 

Comme, dans la question actuelle, ce point est de la dernifere importance, nous y insisterons en 
tächant de le mettre ici dans toute sa clartö. 

D'abord, il faut bien savoir ce qu'est la m6diation proprement dite et Ton comprendra mieux 
alors Tceuvre de la Conference de Berlin. Une des plus hautes autoritös dans les questions de cet ordre, 
Vattel, dit expressement: 

„La m^diation, dans laquelle un ami eommun interpose ses bons Offices, se trouve souvent 
efficace pour engager les parties contendantes k se rapprocher, k s'entendre, ou k transiger de leurs 

droits. Le mediateur doit garder une exacte impartialite II est conciliateur et non pas juge ; 

la vocation est de procurer la paix Le mödiateur n'est pas garant du traite qu'il a mönage^ 

s'il n'en a pas pris express6ment la garantie." (Vattel, Droit des gens, Tome II, p. 304, § 328, 
seconde 6dition.) 

C'est \k exactement ce qu'a fait la Conference de Berlin, et eile ne pouvait pas faire davantage 
en sa qualite de mediatrice. Elle a essaye de concilier les parties en consentant k leur indiquer de 
quelle fagon elles pourraient s'entendre; son mandat s'est renferm6 dans ces limites; et d'aucune 
manifere, eile n'a garanti le traite qu'elle proposait. 

Nous reconnaissons que, des les premiers moments oft la decision de la Conference acte connue, 
le Gouvernement hellenique a interprete les ehoscs tout autrement, et que, depuis lors, il a persevere 
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dans rinterpr6tation erron6e qu'il leur donnait. Au mois de juillet dernier, quelques jours ä peine 
apres la clöture de la Conference, il a appel6 les reserves de son arm6e, comme pour se mettre imm6- 
diatement, ,,manu militari", en possession de territoires qui lui am^aient 6te döfinitivement acqais. 
Les Puissances justement inqui^tes de cette r^solution, se sont empress6es de calmer, autant qu'elles 
Font pn, ce mouvement que rien ne justifiait, et le Gouvernement gree a consenti a ralentir ses pre- 
paratifs, si non k les arreter cotnme il Taurait dfi. Mais depuis que Tafifaire deDulcigno a 6t6 termin^e, 
la Gr^ce a repris ses armements avec un redoublement d'activite et sur la plus vaste Schelle, puis- 
qu'on parle de porter les troupes jusqu'au chiflfre 6norme de 80.000 hommes. Le but hautement 
proclam6 de ces armements est une guerre ä la Turquie, si eile s'oppose, ainsi que tout le fait pr^sager, 
ä roecupation des territoires en litige. 

La Grfece doit donc se Tavouer: eile n'a pas le droit pour eile, et Tagression qu'elle m6dite ne 
sera qu'une atteinte toute gratuite au droit des gens. Elle n'est pas meme menac^e par la Turquie, 
car la Porte ottomane ne fait que se mettre en defense contre une attaque qu'on annonce k bref d^lai. 
Elle pense si peu ä recourir la premi^re ä la force qu'elle propose d'ouvrir des nögociations nouvelles 
et d'6viter ainsi un conflit sanglant, qu'elle reprouve sans le craindre et qu'elle d6nonce aux nations 
civilis6es dans sa note du 15 döcembre. 

Les cons6quences de Tattaque qui se pröpare poun'ont etre redoutables autant que le principe 
sur lequel eile s'appuie est insuffisant et faux. La Grfece ne peut pas se flatter que la guerre qui 
6clatera sur les frontieres de TEpire et de la Thessalie soit exclusivement confin6e ä ces contr6es. 
Dans r^tat oü est aujourd'hui toute la presqu'fle des Balkans, il n'est pas douteux que la guerre 
gagnera de proche en proche, et que Tincendie si difficilement eteint en 1878, se rallumera avec 
une intensit6 presqu'iiT^sistible. De quel oeil les Puissances de TEurope pourront-elles regarder ces 
desordres? Pense-t-on qu'elles demeureront impassibles en face de perturbations qui peuvent si 
aisement les gagner elles-memes? Que devient la paix gön^rale et le concert europ6en, qui, depuis 
plus de deux ann^es, a pu la maintenir? La Grcce pense- t-elle que ce soit un moyen de tömoigner a 
TEurope la gratitude qu'elle lui doit que de d<^chamer de pareils fleaux sur Thumanite? Que ferait 
donc la Grfece, si, au Heu de m6diter Tattaque, eile avait ä la repousser, et ä se defendre contre 
d'iniques agresseurs? Meme füt-elle victorieuse, ce qui est peu vraisemblable, qui peut r6pondre de 
ce qu'elle deviendrait avec tous les pays limitrophes, dans une conflagration universelle, dont le 
r^sultat est absolument incalculable? 

Ce sont la des consid^rations que doivent bien peser les hommes d'Etat de la Grece; elles sont 
de nature ä les retenir sur la route regrettable oti une premifere faute les entratne, et oü chaquc jour les 
pousse de plus en plus. Nous ne nous dissimulons pas qu'a cette heure, apr^s les engagements de 
toute Sorte qu'on a pris, il est bien difficile de cesser ce qu'on a commenc^, avec plus de precipitation 
que de dessein r6fl6chi. Mais plus on marche dans la voie fatale oü Ton est entr6, plus on descend la 
pente qui möne infailliblement k Tabtme. Au cas d'un dösastre, la Grece pcut-elle esp6rer que TEurope, 
dont les avertissements r6p6tes auraient et^ meconnus, vole a son secours? L'Europe meme serait- 
elle alors unanime dans sa Sympathie pour une grande infortune comme eile Test aujourd'bui dans 
ses conseils et ses appels reiterös k la sagesse des Hell^nes ? Personne ne saurait en r6pondre, et le 
doute tout au moins est permis. 

La Grfece, non justifiee dans ce qu'elle appelle son droit, s'öpuisant par des dipenses hors de 
toute Proportion avec ses ressources, d^sapprouvee par TEurope, qui ne veut pas la guerre, la Grece 
ne peut sortir des embarras qu'elle s'est suscites que par la d^marche qu'on lui conseille de faire 
auprtjs des Puissances ainsi qu'on la conseille k la Porte ottomane. C'est de demander leur arbitrage 
pour terminer le diflKrend, qui dure depuis deux ans et demi et qui ne peut plus etre tranch6 direc- 
tement par de nouvelles nögociations apres Celles qui ont echou6 a Prevöza et ä Constantinople. Cet 
arbitrage, si on Fobtient, permettrait ä la Gröce de suspendre les armements excessifs qui la ruinent^ 
puisque FEurope aurait consenti k regier elle-meme le destin des populations hell6niques, qui pour- 
raient s'en fier k sa sollicitude. 
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Uarbitrage est toute aiitre chose que la m6diation, et voici encore ce qu'en dit Vattel. (I. ibid. 
§. 329.) 

„Quand les Souverains ne peuvent convenir sur leurs pröt^ntions et qu'ils dösirent cependant 
de inaintenir, ou de rfetablir la paix, ils confient quelquefois la d6cisioii de leurs diflPÄrends ä des 
arbitres, choisis d'un commun aecord. D^s que le compromis est li6, les parties doivent se soumettre 
k la sentence des arbitres; elles s'y sont engagdes et la foi des traitös doit etre gardee." C'est lä 
pr6eis6ment le cas de la Grfece et de la Turquie, et leur iuteret ä toutes les deux est si evident qu'on 
a quelque peine k comprendre qu'elles hesitent k adopter, pour vider leur difiFörend, le moyen qu'ont 
pris nagufere la Grande Bretagne et les Etats-Unis pour regier TafiPaire de TAlabama. 

L'objection la plus sp^cieuse que la Grfece puisse opposer ä cette sage rfesolution, recommandfee 
par un exemple venant de si haut et si röcent, c'est qu'elle ne peut aecepter un agrandissement moindre 
que ce qui lui a fetfe promis par la Confference de Berlin. Dfejä on a rfepondu ä cette objection en fai- 
sant voir qu'elle ne repose sur aucun fondement et que jamais les Puissances mfediatrices n'ont accordfe 
k la Grfece le droit de se saisir ä force ouverte de territoires qui ne lui ont pas fetfe Ifegitimement con- 
cfedes. Cette objection, si Ton continue k vouloir s'en servir, ne rfepond absolument qu'a des exigences 
d'amour-propre, et les nations doivent se garder de ces illusions fegoYstes tont autant que les individus. 
A bien regarder les choses, que peut-on craindre serieusement d'un arbitrage, qui serait d'ail- 
leurs si honorable et si utile pour la Grfece comme pour la Porte ottomane? On craint une seule chose, 
c'est que la dfelimitation nouvelle ne comprenne une moindre etendue que laprfecfedente. Mais il ne faut 
pas se borner k cette crainte vague et tout-k-fait indfeterminee ; il faut examiner la diflference probable 
des deux d^limitations, avec toute la prfecision possible en une teile matifere; il faut apprfecier, avec 
une approximation rigoureuse ce que perdrait la Grfece k une dfecision qui lui serait, k ce que Ton 
presume, moins favorable que Tautre. Autant qu'on peut en juger, la Grece, d'aprfes Tavis de la Con- 
ference de Berlin, recevrait un agrandissement de 20.000 kilomfetres carrfes. Peut-on croire que la 
sentence arbitrale a intervenir rfeduistt de plus de 2000 ou 3000 kilomfetres carres cette part con- 
sidÄrable? Est-il k supposcr que la diflfference püt etre plus grande? 

Et ce serait pour une rfeduction aussi Ifegfere que la Grfece irait livrer aux hasards d'une guerre 
ses destinfees d'abord, puis Celles de TEurope et le maintien de la paix gfenferale? Nous avouons que 
nous ne pouvons nous rfesigner k cette injustifiable perspective. La Grfece doit se dire que dans la 
guerre qui a fini au debut de 1 878 eile n'avait joufe aucun role, qu'elle n'fetait pas matferiellement prete 
ä en jouer un de quelque importance, qu'elle n'a pas eu k verser une goutte de sang, et qu'elle n'a 
pas 6te forcee de depenser une drachme. II est vrai qu'elle s'est rendue au desir des Puissances qui 
Tont invitfee k nepas se meler k la Intte quand cette lutte finissait. Aussi les Puissances ont- elles 
reconnu cette condescendance en permettant k la Grfece d'etre entendue au Congrfes de Berlin dans 
les questions qui la touchaient directement; aussi les Puissances ont-elles consenti tont exprfes pour 
la Grfece exclusivement h rfeunir cette annfee meme la Confference de Berlin et k offrir un avis conci- 
liateur; enfin, aussi les Puissances sont- elles disposfees, nous nous peimettons de le croire, k rendre 
Tarbitrage, s'il a lieu, aussi favorable a la Grfece qu'il sera possible. 

II nous semble donc que, toute compensation faite, la part du Royaume hellfenique sera toujours 
bien belle, puisqu'il s'accrottra des deux cinquifemes environ de ce qu'il est aujourdliui. C'est un 
rfesultat que nous regardons k peu prfes comme infaillible, et il nous semble qu41 merite d'etre 
acceptc, Sans compter qu'il assurerait au monde Tinapprfeciable bienfait de la paix. 

Que si toutes ces raisons puissantes qui s'adressent a la magnanimit<i et k la sagesse du peuple 
hellenique et de son Gouvernement, ne les touchent pas, le monde civilise n'aura plus qn'k leur laisser 
Tentifere et lourde responsabilite des evfenements formidables que nous prövoyons et que nous aurions 

» 

vainement essaye de prevenir. 
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80. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Conatantinopel, 31. Deoemher 1880. 

Nach einer mUndlichen Mittlieilimg Assim Paschas wäre das Telegramm an die türkischen 

itreffs der Ablehnung des Arbitrage- Voreclilages abgefasst, aber nicht abgegangen. 

5 beschlossen, den von dem französischen Botschafter bloss mllndlicb gemachten 

I nur mündlich zu beantworten. 



81. 
Freiherr von Haymerle an Grafen Beust in Paris. 

Wien, 31. December 1880. 
hätellas mir gestern einigeStellen einer Depesche vor, in welcher sich Herr Barth^lemy 
iemlich scharfer Weise gegen die griechische Auffassung ausspricht, als ob die durch 
nferenz bezeichnete Grenzlinie eine flir die Mächte obligatorische wäre, deren Ver- 
lechenland unter allen Umständen ein Recht habe zu fordern. Die Mächte, sagt der 
iuister, haben nach den fruchtlosen Verhandlungen in Constantinopel und Prevesa, 
r Vertrage enthalteneu Versprechen gemäss auf Griechenlands Ersuchen ihre Mediation 
n und auf der Oonferenz in Berlin eine Linie bezeichnet, welche nach ihrer Ansieht 
iie im ProtocoU Nr, XIII angedeutete Grenz-Rectification zu verwirklichen. Dies war 
her Avis oder Conseil an die beiden betheiligten Staaten, die nur durch die Annahme 
teu Rechtsverbindlichkeit erlangen konnte. Nachdem nun die Tttrkei diesen Conseil 
, so existire weder fUr die Mächte irgend eine Verpflichtung, jencsTerrain an Grieeben- 
eferu , noch für Griechenland ein Recht, sieh desselben unter Berufung auf eine bu- 
Intscheidung der Mächte mit Gewalt zu bemächtigen. 

jtgedanke, der die Depesche durchzieht und den Graf Duchätel auch selbst als solchen 
: grosse Dringlichkeit, schon jetzt bei den Regierungen der beiden betheiligten Staaten 
Schritte zu thnn, um dieselben zur Annahme einer friedlichen Entscheidung Europas 
imit einem Zusammenstossc vorzubeugen, der eine die ganze Türkei umfassende Oou- 
j'olge haben und die Mächte in die Lage bringen könnte, entweder selbst Ordnung zu 
>mphcationen in ihren eigenen Beziehungen ausgesetzt zu sein, 
ly, sagte mir der französische Botschafter, sei angewiesen, seine Sprache in Athen 
ngange dieser Depesche zu regeln. 

ierte, dass wir der französischen Auffassung Über die nicht obligatorische Natur der 
dlUsse um so näher stehen, als ja wir es waren, welche der Conferenz die prineipielle 
■ im Berliner Vertrage vorgesehenen Mediationen ausdrücklich vindicirt haben. Für 
igarn halte ich nur Eines fllr obligatorisch; das sei, Alles aufzubieten, damit eine Con- 
en Folgen die Depesche des Herrn Barth^lemy St. Hilaire mit so lebhaften Farben 
jeden werde. Zu diesem Zwecke habe ich schon früher nahegelegt, dass mir als die 
a;8 schwierigste Aufgabe die erscheine, die Pforte illr die Anrufung der europäischen 
zu gewinnen, in welchem Falle man mit Griechenland leichter zu einem Resultate 
e. Auf die Griechen selbst kann die Sprache, welche die vorgelesene Depesche führe, 
d wirken. In Constantinopel hätte das üekanutwerden derselben möglicherweise den 
Effect und es würde sich daher in dieser Richtung empfehlen, die AasfUhnmgen der 
onstantinopel geheim zu halten, dagegen auf die Pforte durch eine gleich entsebiedene 
wirken, um so das Terrain für die officiellen Schritte der Mächte vorzubereiten. 
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Bei der ganzen Negociation sollte man vor Allem darauf bedacht sein , dass auch im 
Falle einer Ablehnung der Faden nicht reisse. Ich meine damit nicht einen Aufschub der Action bis 
zum Frühjahr, sondern eine vorsichtige und zähe Fortsetzung derselben, welche uns in die Lage 
versetzt, den streitenden Theilen entweder eine friedliche Lösung zu bieten, oder sie auch noch 
im Frühling auf die Möglichkeit einer solchen zu verweisen. 

Ich las schliesslich dem HeiTn Botschafter eine telegrafische Weisung vor, durch welche ich 
dieser Tage den Baron Calice angewiesen habe, für das Eingehen der Pforte auf die Idee des Schieds- 
gerichtes zu wirken. Ich bemerkte dabei, dass ich hiemit nicht etwa eine gesonderte Demarche beab- 
sichtigt habe, sondern nur unseren Botschafter in die Lage versetzen wollte, auf eine etwaige Anregung 
des Sult«ns, als seine persönliche Ansicht Dasjenige vorzubringen, was zur Vorbereitung des Terrains 
in Constantinopel geeignet wäre. 



82. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. London, 1. Jänner 1881. 

Auf Ansuchen Frankreichs hat das englische Cabinet heute seine Vertreter in Constantinopel 
und Athen telegrafisch angewiesen, die Schritte letzterer Macht zu Gunsten ihres Schiedsgerichts- 
vorschlages zu unterstützen. 

Das von Frankreich bei der Pforte angewandte Ueberredungsargument, nämlich, dass voraus- 
sichtlich die Berliner Linie vermindert werden würde, schien Lord Granville, welcher die Freiheit 
seiner EntSchliessung wahren will, der Zukunft vorzugreifen, und der englische Geschäftsträger hat 
sich sonach auf die allgemeinen Opportunitätsgrltnde bezüglich einer friedlichen Lösung der Diffe- 
renzen zu beschränken. 

In Athen hingegen lässt England auf die Gefahr nicht bloss eines Krieges, sondern auch von 
Kriegsvorbereitungen hinweisen. 



83. 

Freiherr von Haymerle an die l(. und !(. (Missionen in Paris, London, Berlin, Petersburg, 

Rom und Athen. 

Telegramm. Wien, 1. Jänner 1881. 

Baron Calice telegrafirt, dass die das Schiedsgericht ablehnende telegraphische Depesche 
der Pforte nicht expedirt wird und die Ablehnung, da Tissot's Eröffnung mündlich war, ebenfalls 
mündlich erfolgen soll. 



84. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen y 2. Jänner 1881. 

Ich habe, wie Euer Excellenz bereits bekannt ist, der griechischen Regierung in derselben 
Weise wie mein deutscher College Mässigung anempfohlen. 



Was speciell das fraozösische Arbitragepruject betrifft, so dürfte es kaum tufiglicli sein, die 
gnecMscbe Begierung zu einer Initiative diesfalls zu bewegen und glaube ich, dass alle BemtihüDgen 
in dieser Richtung fruclltlos bleiben würden. 

Herr Coumonndouroe bebarrt auf seinem Htandpunkte, das» Griechenland unmßglich aas 
eigener Initiative eine geringere Grenze verlangen könne, als die Berliner Conferenz es znge- 



85. 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Pari», 3. Jänner 1S81. 
ier erwidert, dass man die türkische Antwort, welche besonders darauf Accent legt, 
aa Reich im Allgemeinen die Folgen einer Arbitrage nicht berechnen lassen, nicht 
blehnnog betrachtet und nmsomehr insistirt, als auch von Seite Rnsslands und 
m die Zusage warmer Unterstützung Frankreichs gemacht worden sei. 



Freiherr von Caiice an Freiherrn von Haymerle. 

Con»tantinoi3el, 4. Jänner 1$81. 
;h des französischen Botschafters fand gestern eine Versammlnng der Repräsentanten 
hte statt. Herr Tissot las bei Beginn derselben ein Telegramm Beiner Regierung vor, 
las französische Cabinet ihn beauftragt, ungeachtet der ersten nicht günstigen Anf- 
der Pforte, in seinen Anstrengungen dieselbe zar Annahme des Arbitragevor- 
'egen, za beharren, und hiebet dahin zu wirken, dass seinen Schritten ein mit 
liegen möglichst coUectiver Charakter gegeben werde, da anf das Hervortreten 
n Aceords der grfisste Werth zn legen sei. Der Vorschlag des französischen 
SS im Wege einer Collectivverbalnote ein Schritt gemacht werde, wurde nicht an- 

die Instructionen der meislen Repräsentanten nicht so weitgehende Vollmachten 
leisten waren wenig geneigt irgend einen Scbritt zu thun, da der Refus der Pforte 

Da aber Tissot seinen Antrag dadurch motivirtc, dass die Pforte unter dem Ein- 
Bs der Aecord bezüglich des Arbitragevorsehlages unvollständig sei, so einigten wir 
^strigen Empfangstage Assim Paschas persönlich den Schritt, zn dem Tissot beauf- 
er in seiner Weise zn unterstützen und biebei das EinverstSndniss der eigenen 
;nem Vorschlage zn betonen. 



87. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Athen, 5. Jänner 1S81. 
;er Englands und Italiens haben das Arbitrageprojcct hier unterstützt. 
)uroe erwiderte, dass die griechische Regiemng, bevor sie eine heslimmte Antwort 
wissen wUnsche, auf welcher Grundlage die Arbitrage vor sich gehen solle und 
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welche Garantieu einer thatsäehlichen üebergabe der zugesprochenen Gebiete geboten werden 
würden. 

Die Regierung dementirt entschieden die von griechischen Blättern gebrachte Nachricht einer 
Einberufung der Reservisten. 



88. 
Freiherr von Haymerle an FUrst Wrede in Athen. 

Auszug. Wien, 6. Jänner 1881, 

Der griechische Geschäftsträger theilte mir gestern den Inhalt eines Telegrammes des Herrn 
Coumoundouros mit, welches sich auf ein Gespräch des Letzteren mit dem englischen Geschäfts- 
träger bezieht. Herr Corbett hatte die Weisung, den französischen Vorschlag zu unterstützen und 
Griechenland die Annahme des Schiedsgerichtes zu rathen. Herr Coumoundouros erwiderte, dass 
ihn dieser Rath von Seite Englands, sowie die entsprechende Haltung der Grossmächte überrasche. 
Es sei dies ein Schritt nach rückwärts, auf welchen man in Athen nicht gefasst sein konnte. Er 
hätte nicht gedacht, dass England sich einem Schritte anschliessen würde, den Griechenland nur als 
eine Einschränkung einer von England vorgeschlagenen und gutgeheissenen Grenzlinie ansehen 
könne. Die Mächte hätten ihre Berliner Entscheidung der Pforte gegenüber selbst als obligatorisch 
bezeichnet, so dass nicht mehr die Entscheidung selbst, sondern nur die Form der Durchführung 
discutirbar war. Eine definitive Antwort, fuhr Herr Coumoundouros fort, könne er schon desshalb 
nicht geben, weil ihm jener Vorschlag überhaupt noch nicht zugekommen sei. In jedem Falle müsste 
das griechische Cabinet vor Allem über die von Europa in's Auge gefasste Grenzlinie, sowie über 
die Art der Durchführung des Schiedsspruches Aufklärung erhalten. Griechenland flirchte, dass ihm 
dieser Spruch „neue Concessionen" an die Pforte zumuthen würde. Bisher haben neue Beschlüsse 
Europas immer die Zurücknahme der früheren Entscheidungen bedeutet. Griechenland habe nur die 
Beschlüsse Europas angenommen und mit dessen Billigung sich zur Uebernahme der ihm zuge- 
sprochenen Länder vorbereitet. Nun muthe man ihm zu, seine Vorbereitungen einzustellen und sich 
zu einem Project zu bequemen, welches die von Europa als bindend bezeichnete Entscheidung in 
Frage stelle. 

Auf die Bemerkung des englischen Geschäftsträgers, dass Griechenland demnach eine Modifi- 
cation der Conferenzlinie zurückweisen würde , erwiderte der Minister , dass keine griechische 
Regierung davon abgehen könnte. 

In dem Gespräche, das sich an diese Mittheilung knüpfte, bezeichnete es auch Herr Argyro- 
poulos als peinlich für Griechenland, die von Europa gegebene Basis einer definitiven Entscheidung 
aufs Ungewisse hin zu verlassen. Und selbst wenn seine Regierung sich mit der Idee eines Nach- 
gebens befreunden möchte, würde ihr dieses ohne bestimmte Andeutungen über das Mass der Con- 
cessionen, unmöglich. 

Ich bemerkte Herrn Argyropoulos, dass es allerdings schwer halten dürfte und der Natur eines 
Schiedsspruches ganz entgegen wäre, durch eine solche Mittheilung der Entscheidung vorzugreifen. 
So viel wir wissen, habe Frankreich, dem wir als dem Antragsteller die Initiative überlassen, in dieser 
Beziehung nach keiner Seite hin Bestimmtes formulirt. Was unsere Absichten betreffe, so könne ich 
ihm sagen, dass sie für Griechenland die wohlwollendsten seien und dass ich der Meinung bin, man 
müsse Griechenland Alles vindiciren, was überhaupt auf friedlichem Wege zu erreichen und zu 
behaupten möglich sei. Auch von Frankreich sei nicht zu besorgen, dass es Griechenlands Theil zu 
schmal bemessen würde. Jedenfalls wären die Opfer an noch nicht occupirtem Gebiet, die man 
dem Lande zumuthen sollte, dadurch, dass es das Uebrige friedlich erreichen könnte, sehr reich auf- 
gewogen. Was nun die unbedingte Verbindlichkeit der Berliner Entscheidungen betreffe, so dürfte 

19 
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die griechische Regierung dieser Tage die KenntniaB tod Depeaehen des Herrn B&rthÜemj St, 
Uilaire erhalten, welche den obligatorischen Charakter jener Beschlüsse ganz kategorisch in Abrede 
stellen. Daraus folge noch nicht, dass Griechenland in jenen EntBcheidangcn keinen StUtspnnkt für 
seine weitere Politik mehr habe; allein als ein guter Freund würde ich der Regierung in Athen 
ratben, sich nicht durch apodiktische Antworten selbst jeden Weg zur Annahme des französischen 
Vorschlages zu verschliessen. Auch sollte man sich in den Rttstnngen nicht zu hastig bis zur vor- 
zeitigen Erschöpfang des Credits weitertreiben lasBen. Es wäre doch zu bedenken, dass die Auf- 
gabe, welche Griechenlands harrt, selbst im Falle einer friedlichen Einigung mit der Türkei, keine 
ff and starke Anforderungen an die Ressonrcen des Mutterlandes steilen wUrde. 



89. 
Graf Wimpffen an Freiherrn von Haymerle. 

Rom, 7. Jänner 18St. 
!r Cnrtopassi spricht in einem mir von Conte Maffei gestern vorgelesenen Telegramm 
ä^te, von den Vertretern Englands und Deutschlands getheilte Ansicht aus, dass eine 
iche, sehr starke Pression aller Mächte angezeigt wäre, um den Widerstaud der 
tegiemng gegenüber den bisherigen Vorstellungen zu brechen. 



90. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constantinopel, 7. Jänner 1881. 
ibe nicht, dass die Arbitrage hier angenommen wird. Es ist aber möglich, dass ein 
Schritt bei einer oder mehreren Mächten gemacht werden wird, um mitzutheilen, was 
äussersten Falle fUr Griechenland noch thun kann. Man würde, glaube ich, Larissa 
falls aber mehr als einen kleinen Theil des Gebietes von Prevesa, da die Tschamnri 
iine unUbersteigliche Schwierigkeit bilden. Es finden Berathnngen auf Berathungen 
;hen die Sehnsucht nach einer friedlichen Lösung mehr und mehr zum Dnrchbmch 
ntlich empfindet man den Druck der Geldnoth, und diese wird mit jedem Tage grösser 
II Frieden; dies wird aber noch überwogen von der Furcht, ganz Albanien zu ver- 
n den Concessionen zu weit gegangen wird. 
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Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Conatantinopel, 8. Jänner 1881. 

ihre im strengsten Vertrauen, dass laut telegrafisclier Depesche Essad Beys die 
Regierung den Arbitragevorschlag in Athen durch ihren Gesandten mit folgenden 
unterstützen lässt; Die Berliner Beschlüsse seien ein Mediationavorschlag und nicht 
Da die Pforte sich zu Verhandlungen bereit erklärt, seien griechische Rüstungen 
u durch die Schuld Griechenlands provocirter Krieg würde die Sympathie Frankreichs 
d den Ruin Griechenlands nach sich ziehen; Griechenland möge daher die Arbitrage 
leni es nicht riakirt, viel zu verlieren. 
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Hier disponirt die letztere auf günstige Aufnahme in Athen herechnete Versicherung natürlich 

im entgegengesetzten Sinne. Die Berathungen werden fortgesetzt. Minister des Aeussern bethenert 

mir seine Sehnsucht nach friedlichem Ausgleich, doch bis jetzt ist es noch immer mehr als zweifel- 

, bart ob die Horte über die Note vom 3. October wirklich hinausgehen und wenn diess ja geschieht, 

mehr geben wHrde als Larissa. 



92. 
Graf Wimpffen an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm, &om, 8. 

Die Zustände in Griechenland werden in den hiesigen Regieningskreisen der 
gefährlich geschildert, dasa der Krieg heinahe unvermeidlich scheint. 



93. 
Fürst 'Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen, 9- 

Mit Rücksicht anf meine erst vor vierzehn Tagen erfolgte Ankunft in Athen kön 
nehmungen, welche ich hier zu machen Gelegenheit hatte, noch keineswegs den Ansp 
ständigkeit erheben. Nichtsdestoweniger glaube ich hei dem Ernste der gegenwärt 
nicht länger zögern zu sollen, Euer Excellenz die Eindrucke, die ich hier empfangen hi 
einzubcnchten. 

Vor Allem muss dem aufmerksamen Beobachter das rege militärigche Treiben 
fallen, welches gegenwärtig in Athen vorherrscht -und die Stadt beinahe zu einem groe 
amgcHtaltet hat. Es ist unverkennbar, dass die griechische Regierung die Mobilisirui] 
mit grossem Eifer anfgefasst hat nnd in dieser Richtung unablässig mit grossem Fl 
Ebenso muss man anerkennen, dass in der kurzen Zeit, die seit der Mobilisiruügsor<i 
alles Mögliche geleistet worden ist. 

Die hier in Athen befindlichen Trappen sehen gut ans ; die einzelnen Leute habei 
militärisclie Haltung und bekunden genügenden Appell. Die Vorbereitungen, um di 
kommen anszarlisten und für den Feldzug bereit zu machen, werden stetig und mit B' 
fortgesetzt. 

Der Gesammteindruck, den alles dieses macht, ist der, dass es der griechischen I 
ihren kriegerischen Velleitäten vollkommen Ernst ist nnd dass sie in einem nicht al 
Zeitpunkte nicht davor zurückschrecken werde, der Pforte den Fehdehandschuh hinzc 
die europäische Diplomatie inzwischen nicht eine Lösung gefunden hat, welche dei 
Griechenlands Genüge gewährt. 

Diese Anscbanung wird von den meisten meiner hiesigen Collegen getheill. 

Es ist allerdings lichtig, dass eine wirklich kriegerische Stimmung im Lande ni 
ist; doch herrscht eine gewisse Erregung vor, and das seit Jahren vorhandene Verlang 
Erweiterung der Grenzen des Königreiches hat gegenwärtig seinen Höhepunkt e 
Disposition der Gemilther, die nicht sobald in demselben Masse wiederkehren durfte, 
Regiernng nicht unbenlllzt vorübergehen lassen nnd wird daher — wenn ihr Ziel nicht t 
werden kann — zur Kriegserklärung schreiten. 
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Eine Umkehr oder ein Aufhalten vor Erteichung des Zieles sind unmöglich; kein griechisches 
Ministerium würde einen derartigen Versuch überdauern — ja selbst für die Dynastie könnten 
daraus die ernstesten Gefahren erwachsen. 

Mit diesem Factor muss daher entschieden gerechnet werden, und bleibt es der Weisheit der 
europäischen Cabinete tiberlassen den Ausweg zu finden, welcher den Ausbruch des Krieges 
zwischen Griechenland und der Türkei verhindern könnte. 

Das französische Arbitrageproject scheint mir wenig Aussicht auf Gelingen zu haben. Ganz 
abgesehen von dem etwaigen Widerstände der Pforte, wird Griechenland, welches sehr gut erkennt, 
dass hiebei nur eine ßestringirung der Berliner Conferenzgrenze herauskommen kann, kaum dem- 
selben zustimmen, ohne im Voraus zu wissen, auf welches Mass die dem Königreiche zugesprochenen 
Territorien reducirt werden sollen. Ob dieses mit dem Wesen der Arbitrage vereinbar ist, muss ich 
dahingestellt sein lassen. 

Ich habe bereits heiTorgehoben, dass, wenn auch von Seite der hiesigen Regierung stets betont 
wird, dass nur die Berliner Conferenz-Grenze die Ansprüche Griechenlands zufrieden stellen könne, 
dieses doch nicht das letzte Wort derselben sein wird. Man wird hier hartnäckig um jeden Zollbreit 
Boden feilschen, schliesslich aber doch in eine Herabminderung einwilligen. Die ganze Frage scheint 
mir daher sich um das Mehr oder Weniger zu drehen. 

Mit was für einem Territorialzuwachs sich die griechische Regierung schliesslich zufrieden- 
stellen und auf ein kriegerisches Vorgehen verzichten wird, ist bis jetzt unmöglich zu bestimmen 
und auch jede Discussion darüber unthunlich, solange man an dieselbe nicht mit einem concreten 
Vorschlage herantreten kann. 

Wie dem auch sei, glaube ich die Aufmerksamkeit Euer Excellenz darauf lenken zu sollen, 
dass es sehr wünschenswerth wäre, wenn die Verhandlungen der Cabinete zur Herbeiführung einer 
friedlichen Lösung der griechisch-türkischen Grenzfrage möglichst beschleunigt würden und baldigst 
eine concretere Gestalt gewännen. Gegenwärtig verfügt die griechische Regierung noch über hin- 
reichende Geldmittel zum Unterhalte der Armee und zur Vervollständigung ihrer Rüstungen. Letztere 
werden jedoch bald vollendet sein und die griechische Armee jenen Standpunkt erreicht haben, den 
sie überhaupt anstrebt und der nach den hiesigen Begriffen zur Eröffnung der Campagne gentigt. 
Als Zeitpunkt hiefllr wird hier allgemein das Ende des Monats März bezeichnet. Tritt dieser Zeit- 
punkt aber ein und sieht die griechische Regierung ihre Geldmittel zur Neige gehen, ohne dass 
eine gegründete Aussicht auf ein friedliches Arrangement geschaffen worden, dann kann sie leicht 
zu einem coup de tete getrieben werden, dessen Verhinderung im letzten Momente sehr schwierig 
sein dürfte. 

94. 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Paris y 10. Jänner 1881. 

In der Anlage beehre ich mich. Euer Excellenz eine dritte Depesche des französischen Ministers 
des Auswärtigen über die griechisch-türkische Grenzfrage vorzulegen. 
Genehmigen u. s. w. 

(Beilage.) 
Monsieur Barth^lemy St. Hilaire aux Repräsentants de la R^publique Fran^aise ä TEtranger. 

Parts f le 7 jativier 1881. 

Le Gouvernement hell6nique s'appuie surtout sur le protocole No. XIII du Congrfes de Berlin 
pour revendiquer k main arm6e les territoires qu'il r6clame en Epire et en Thessalie. Ce protocole 
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est le fondement du droit qu'il invoque pour se saisir ä force ouverte des agrandissements territoriaux 
que, suivant lui, TEurope lui a garantis. 

Nous avons d6jä r6fiit6 cette trfes grave erreur ä, plus d'une reprise; mais il importe d'y 
revenir encore, puisque c'est lä le principal argument du Gouvernement helläuique; et que les con- 
s6quences de cette fausse interprfetation peiivent, dans un temps trfes rapproche, etre funestes k la 
paix europ6enne, non moins qu'k la Grfece elle-meme. 

Que dit le protocole No. XIII? Le voici en peu de raots et de la mani^re la plus claire. 

C'est dans la s6ance du 5 juillet 1878 (protocole No. XIII) que le Congr^s s'occupa de la 
qnestion de la Gr^ce, ajourn6e par deux fois dans des s^ances pr6c6dentes. Le premier P16ni- 
potentiaire fran$ais, en prenant la parole, tint tout d'abord ä donner k ses Collfegues ottomans 
Tassurance qu'il se ferait un scrupule de conscience de prononcer un mot qui püt froisser leurs 
legitimes su8ceptibilit6s. C'est dans Tintäret de la tranquillit6 de la Turquie et de la paix durable 
entre eile et laGrfece qu'il proposait „une rectification de frontieres; c'Mait en vue de servir 6gale- 
ment les deux pays qu'il indiquait d'une manifere gön^rale et sans porter atteinte k la Souverainet6 de 
la Porte les limites qu'il voudrait voir assignßes k laGrfece. II d^sirait persuader k laPorte de faire des 
concessions opportunes, et a laGr^ce de ne point se laisser entratner k des revendications exag6r6es**. 

En cons6quence, le premier P16nipotentiaire fran^ais ,,demandait au Gongr^s, d'accord avec 
le premier Pl6nipotentiaire dltalie, dinviter la Sublime Porte k s'entendre avec la Grfece pour une 
rectification de frontieres en Thessalie et en Epire, et de faire connaltre qu'il ötait d'avis que cette 
rectification pourrait suivre la vall6e du Salamvrias sur le versant de la mer Eg6e, et celle du 
Calamas du c6t6 de la mer lonienne. 

„Le Congr^s d6clarait, en outre, qu'il avait la confiance que les parties int6ress6es r^ussi- 
raient k se mettre d'accord. Toutefois, ])our faciliter les nögociations, les Puissances 6taient pretes k 
offrir leur mediation auprfes des deux parties." 

Teile fut la proposition des Pl^nipotentiaires frauQais. Soutenue par les P16nipotentiaire8 
Italiens, acceptöe par les P16nipotentiaires britanniques et russes, 6cart6e par les P16nipotentiaires 
turcs, qui devaient s'abstenir en attendant de nouvelles instructions, cette proposition fut accueillie 
par le Congres, qui se Tappropria, en la transcrivant presque tout entifere dans Tarticle XXIV du 
Trait6, ainsi congu: 

,,Dans le cas oü la Sublime Porte et la Gr^ce ne parviendraient pas k s'entendre sur la 
rectification des frontifcres indiquees dans le XIIP protocole, rAllemagne, rAutriche-Hongrie, la 
France, la Grande Bretagne, Tltalie et la Russie se röservent d'offrir leur m6diation aux deux 
parties pour faciliter les nögociations.** 

ßien n'est plus clair que ces diffferents textes, et le sens ne präsente pas lemoindre 6quivoque; 
TEurope a voulu conseiller k la Grfece et k la Turquie de s'entendre directement pour la rectification 
de leurs frontiferes dont la configuration vicieuse fetait une menace perpfetuelle pour les bonnes 
relations entre les deux pays. Jamais TEurope n'a eu Tintention d'octroyer en toute proprifetfe des 
territoires qui ne lui appartiennent pas. Elle a oflfert ses bons offices pour r6gler un diflKrend qui 
pouvait devenir p6rilleux. 

La Conference, r^unie k Berlin, deux ans aprfes le Congrfes, et corapos6e des Ambassadeurs 
des Puissances signataires du Traitö, a-t-elle pu changer rien aux intentions et aux stipulätions du 
Congrfes? il est clair qu'elle ne pouvait k aucun titre y modifier quoi que ce füt; c'est Ik un point 
d'une teile ^vidence qu'il n'y a que Taveuglement de rintferSt qui puisse le mfeconnattre, En fait, la 
Conference n'a fait absolument qu'ex6cuter la mfediation bienveillante Offerte deux ans plus tot. 
Seulement au Heu de se bomer k une simple offre, eile a dö aller plus loin pour que la mediation 
produistt tout son effet; et comme la Sublime Porte et la Grfece n'avaient pu se mettre d'accord sur 
la deiimitation k intervenir, la Conference des Ambassadeurs dut en proposer une nouvelle, qui, 
d'aprfes Tavis d'hommes spfeciaux formant une Commission tecbnique, devait sembler plus acceptable 
pour les deux parties contendantes. 
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Voilä tonte l'oBuvre de la Conference de Berlin, exfeentrice fidöle des intentions dn Congrfes. 
Elle n'a f&it que d^terminer avec plus de pr^cision la fronti^re iodiqn^e par les Pl^nipotentiaircs 
franfai» dans la g^ance da 5 jnillet 1878; eile a r^alisä le mandat qne les Paissances avaient 
arr€t6 de coucert en le lui confärant; mais eile ne pouvait en ancnn senB älterer les räsolntions que 
le CoDgr^s avait solennellement proclam^es et par lesquelles il nc prenait qne le rdle de m^dialeur 
saDB vonloir ontrepasser les limites qa'il s'^tait posäeg k lui-uieme. 

D nons semlile qne cette dämonstration est bien süffisante; mais od pent pänätrer encore pIns 
profoudömeDt les intentions des Puissances enropäennes dans le Congrfes en se rappelant quelle y 
lade de la Grice durant tout le coure des n6f;'ociations. 

i qne le rappelait Sir Charles Dllke dans an discours tont r6eent, c'est Lord Salisbaiy, 
es affaires itrang^res d'Ängleterre, qui a pris l'initiative de la qnestion grecqae par ane 
8 mai 1878, nn mois avant l'ouvertnre dn CongrSs de Berlin. II demandait dfes lors aox 
i qne les Repr^sentants de la Gröce fussent admis an Congris an mSme titre qne ceox des 
ts qni devaient y figurer. Le Cabinet anglais tout entier ätait dn m^me avis, et bien qn'il 
qnestioa de la Grfece iii dans ramiiatice d'Andrinople (31 janvier 1878) ni dans le 
San Stefano {3 mars 1878), le Congrfes de Berlin ötait ä peine rönni que Lord Sallsbury 
. officiellement dans la seconde sMnce (17 juin 1878) que la Grfcce fllt repr^sent^e au 
: qne le Royaume hellänique y eut enträe pour les Grece de tout l'Empire tnrc, comme la 
ntrait poiir tons les Slaves. 

j proposition ne fut pas agr^öe par les Puissances et ce fut alors qne les Plinipotentiaires 
ne faisant qn'imiter les Plänipoteiitiaires britanniqnes, demand^rent et obtinrent qn'nn 
B la Grfece serait admis dans le sein dn Congrfes toutes les fois qne les Pl6nipotentiaires 
nt opportun et qu'il s'agirait de fixer le sort des provinces limitroptaes du Royaume. C'est 
e cette dfecision qite le 29 juin suivant Messieurs Delyannis et Rhangabä fnrent introduits 
i pour faire connattre leurs ddsirs et leiirs opinions ä la baute Assembläe. 
Reprfesenfants de la Grfeee döclarferent donc que le Gouvernement hell^nique, prenant les 
jes en eonsidöration, devait limiter ses vceus, et qne „pour le moment" il devait voir dans 
de Candie et des provinees liniitroplies du Royaume tont ee qui ponrrait etre fait pour la 
tait en faveor de la paix que les D^lägu^ grees laisaient cette demande, et selon eus 
iiil moyen de maintenir entre les Hell^nes et la Turqnie des rapports de bon voisinage qui 
t au repos de l'Orient. Le Congrfes ne vouint pas s'oceuper de laCrfcte au point de vne oü 
le GouTememeut bell^nique, et quaod il eut k revenir plus tard sur la qnestion grecque, 
ipa, en effet, que de I'Epire et de la Tbessalie, pour indiquer la dÄlimltation de frontiörcd 
illait aux denx parties comrae la plus accepfable. 

ce qui pr6cfede montre que ni dans le Cougr^s de IJerlin, ni dans la Conference, il n'y 
en eu qui conf^rät ä la Grice un droit de revendication violente dans le genre de celni 
Dque. Si l'Kurope avait voolu reiidre une sentence qui anrait dfi s'exicuter les armes k la 
l'aurait dit; et eile n'aurait pas remis ä un Etat aussi pen puissant que la Gr6ce le soin 
d'une exöcution pareille. C'est pour rfegler les eonditione de la paix qne l'Europe s'ätait 
i Berlin; c'est encore dans la meme Intention qu'elle a sign6 le Traitd du 13 juillet 1878 
JonfArence de Berlin a itA chargÄe de propoaer une dfelimitation diflicite et controverK6e. 
ieii döplorable qne tant de travanx pacifiques abontissent k la gnerre, contre le voeu de 
iontre ses int^rSIs les plus manifestes et les plus chers; et qne cette gnerre qni pent si 
compromettre le repos du moude et les destins de la eivilisation, fflt causöe par nn 
qui l'Enrope entifere a donu^ tant de timoignages de sa bienveillance et qoi n'a pas 
: plaindre de la molndre violation d'un droit qui anrait etö niöeonnu k ses depens. 
i espörons encore que le Gonvemement et le peuple hellenique entendront notre vois 
les sinc^res conseils que nous ne cesserons pas de leur adresser. 
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95. 
Monsieur Barth6lemy St. Hilaire au Comte Duchätel k Vienne. 

(Mitgetheilt durch den französischen Botschafter.) 

flL Jänner 188LJ 

T6l6gramme. 

Les Ministres d'Angleterre, d'Italie et de Russie k Athfenes ont entretenu successivement 
Monsieur le Comte de Motiy de l'utilit6 d'une dömarche coliectire des Reprösentants des six Puis- 
sances , pour appuyer anprfes du Gouvernement hell6nique le projet d'arbitrage. Ce inode de 
proc6der paratt d'autant plus opportun k Monsieur de Moüy qu'il a lieu de craindre des r^solutions 
t6m6raires de la part de la Grfece. 

Nous sorames tont prSts, quant k nous, k prendre part k une pression de TEurope, s'exer§ant 
dans la forme coUective sur le Gouvernement grec, mais gardant toujours le caractöre officieux que 
la nature mSme de Tarbitrage nous oblige k conserver k nos dömarches vis-ä vis des deux parties 
contendantes. 

Veuillez me faire savoir si le Cabinet, auprfes duquel Vous 6tes accr6dit6 voit les mSmes avan- 
tages que nous k se rallier k la Suggestion qui m'est transmise par Monsieur de Moüy et k affirmer 
solennellement ainsi, aux yeux du Roi Georges et de Ses Ministres, Taccord absolu de toutes les 
Puissances pour recommander k la Gr^ce, de la fagon la plus pressante, Vadoption de la politique 
de paix et de raison caract6ris6e par le Systeme de Tarbitrage. Dans le cas oü le Gouvernement 
auprfcs duquel Vous Stes accr6dit6 accepterait le principe de la dömarche collective, Vous voudriez 
bien le prier d'envoyer le plus promptement possible des instnictions conformes k son Repräsentant 
k Äthanes. 



96. 
Freiherr von Haymerle an Grafen Sz6ch6nyi in Berlin. 

W%en, IL Jänner 1881. 

Graf Duchätel hat mir folgende Mittheilung gemacht: 

(Siehe die vorhergehende Nummer.) 

Ich habe mir Antwort zunächst vorbehalten und französischen Botschafter um Aufklärung 
gebeten, wie man die „pression collective conservant le caractfere officieux de Tarbitrage** in Paris 
auffasse. 

Vertraulich fttgte ich bei, dass wir zwar unseren Gesandten ermächtigt hätten, bei der 
griechischen Regierung im Sinne der Moderation zu wirken, dass aber ein CoUectivschritt, solange 
man in Constantinopel keine Fortschritte gemacht und in Griechenland keine Ernüchterung ein- 
getreten sei, verfrüht erscheine. 

Die ganze Verantwortlichkeit für Ablehnung oder Annahme würde heute den König allein 
belasten und ich zweifle, dass er dem Wunsche Europas sofort nachkommen könnte. 
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97. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Aaszag. G on s t antin opel^ 11. Jänner 1881. 

Ungeachtet der von Herrn Tissot gemachten and von den CoUegen unterstützten neaen Schritte 
zu Gunsten des Arbitragevorschlages — worüber ich unterm 4. d. M. Euer Excellenz zu berichten 
die Ehre hatte — scheint es nicht, dass die Pforte sich damit befreunden wird. Der Premier und der 
Minister des Aeussern fahren fort sich gegen denselben auszusprechen ; auch glaube ich zu wissen, 
dass der durch eine Mittheilung des türkischen Botschafters in Paris, Essad Bey, der Pforte bekannt 
gewordene Inhalt der Instruction an Herrn von MoUy vom 31. v. M., namentlich aber die Hinweisung 
darauf, dass das Schiedsgericht die Berliner Linie nur um ein Geringes modificiren wlirde, hier 
gegen jenen Vorschlag nur umsomehr indisponirt hat. 

Die Stimmung in den massgebenden türkischen Kreisen schwankt zwischen kriegerischen 
Anwandlungen und der Sehnsucht nach einem friedlichen Ausgleiche, welcher Sehnsucht Said Pascha 
und Assim Pascha fortdauernd Ausdruck geben. Dass die Stellung Said's seit einigen Tagen 
neubefestigt erscheint, gilt im Allgemeinen als ein Symptom, dass letztere Strömung im Augenblicke 
wieder die Oberhand hat. 

AssimPascha sagte mir: „Wir wissen sehr wohl, dass in einem Kriege mit Griechenland wir, wenn 
auch siegreich, nichts zu gewinnen hätten, dass aber im gegentheiligen Falle jeder gewonnene 
Vortheil den Griechen voll zu Gute kommen würde. Einen Kampf unter so ungleichen Chancen 
müssen wir vermeiden, wenn wir können. Wir berathen Tag und Nacht, wie wir demselben aus- 
weichen könnten und wären zu jedem uns möglichen Opfer bereit. Wir können aber im Epirus kaum 
mehr geben, als die Note vom 3. October in Aussicht stellte; tasten wir die Tschamuri an, so ver- 
lieren wir ganz Albanien , ja wir hätten uns in den Albanesen ein ebenso feindliches Element 
geschaffen, als es heute bereits die Bulgaren für uns sind. Etwas Anderes ist Thessalien, wo Abtre- 
tungen keine solche Gefahr mit sich brächten." 

Mein Eindruck ist, dass die Pforte allerdings dazu bestimmt werden kann, Larissa und Bezirk 
demjenigen hinzuzufügen, was sie mit der Note vom 3. October Griechenland abtreten zu wollen 
erklärte, vielleicht hie und da noch irgend ein kleines Stück; dass sie aber im Grossen und Ganzen 
zur Abtretung von Prevesa, Janina und Metzovo in friedlicher Weise nicht zu bewegen sein wird 
und dass sie viel eher „va banque" spielen würde, als bezüglich dieser Punkte Concessionen zu 
machen. 

Was es immer für eine Bewandtniss damit habe, so viel scheint mir gewiss, dass die von der 
Pforte geäusserte Furcht im Falle zu weit gehender Territorialconcessionen an Griechenland das 
albanesische Bergvolk gegen sich zu haben, keine blosse Phrase, sondern eine Thatsache ist, mit 
welcher gerechnet werden muss. 

Graf Corti und ich, im Grunde auch alle anderen Collegen, sind der Ansicht, dass es keinen 
friedlichen Ausweg gibt, als den, durch eine starke and einmtithige Pression der Mächte in 
Athen das griechische Cabinet zu bewegen sich an demjenigen genügen zu lassen, was von der 
Pforte im friedlichen Wege erlangt werden kann; und man ist femer der Ansicht, dass die Griechen 
lange nicht so kriegerisch sind, als sie sich den Anschein geben, und eigentlich selbst froh wären, 
wenn sie zur Nachgiebigkeit genöthigt werden würden. Es ist im höchsten Grade wtinschenswerth, 
dass, wenn der Arbitragevorschlag, wie vorauszusehen, definitiv Fiasco macht, die Mächte zu der 
eben angedeuteten neuen Action'sich entschliessen. Wer könnte aber die Initiative dazu ergreifen? 
Frankreich nicht, welches schwer zu bewegen wäre nach seinem gegenwärtigen Vorschlage mit 
einem neuen hervorzutreten; nicht Russland, welches sich bezüglich Griechenlands im Hintergrunde 
hält; nicht das englische Cabinet, aus vielfachen Gründen; endlich würde auch kaum Italien eine 
Initiative ergreifen wollen. Es erübrigten sonach nur Oesterreich-Ungarn und Deutschland. — Graf 
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Corti meint, es sei im Wesen ganz dasselbe, ob Berlin oder Wien vorangehe. In formeller Beziehung 
würde es sieh aber empfehlen, wenn Fürst Bismarck, welcher dem Berliner Congress präsidirt 
habe; sich der griechischen Grenzfrage in obiger, allein praktischer Weise annehmen wollte. 



98. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. ' London, 12. Jänner 1881. 

Soeben informirt mich Lord Granville von den Ponrparlers, die zwischen ihm und der 
französischen Regierung bezüglich des griechischen Schiedsgerichtes stattgefunden haben und die 
er zur Kenntniss Euer Excellenz zu bringen wünscht. 

Der französische Vertreter in Athen hatte Herrn Barthdemy St. Hilaire telegrafirt, dass sein 
englischer, russsicher und italienischer College, einer nach dem andern, die Nützlichkeit einer officiösen 
Demarche bei der griechischen Regierung, um dieser die Annahme des Arbitrageprojectes anzu- 
rathen, mit ihm besprochen hätten. 

Herr Barth^lemy St. Hilaire telegrafirte demnach Herrn Challemel-Lacour, dass er diese Idee 
billige und beauftragte den französischen Botschafter Lord Granville zu ersuchen, sich einem 
Collectivschritte in dem angegebenen Sinne anzuschliessen. 

Lord Granville antwortete hierauf, dass Herr Corbett keine Instruction besessen hätte, um zu 
einem derartigen Vorschlage die Initiative zu ergreifen, dass er aber sich einem ähnlichen officiösen 
Schritte gleichfalls anschliessen wolle, wenn alle Mächte zustimmten. Herr Corbett wurde in diesem 
Sinne, jedoch mit dem Beiftigen instruirt, dass er sich der Anwendung eines jeden Argumentes zu 
enthalten habe, welches ein Aufgeben der griechischen Interessen implicire. 



99. 
Graf Sz6ch6nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Berli7i, 12. Jänner 1881, 

Antwort auf die Depesche Euer Excellenz vom 11. d. M. 

Deutsches Cabinet hat sich bereits dahin erklärt, dass es keinen Anstand nehme, sich dem, 
was die anderen Mächte hierüber vereinbaren würden, anzuschliessen. 



100. 
Freiherr von Haymerle an Grafen Beust in Paris. 

Wien, 12. Jänner 1881. 

In der Anlage erhalten Euer Excellenz das R6sum6 einer Unterredung, welche ich am 11. d. M. 
mit dem französischen Botschafter über die griechische Frage hatte, zu Ihrer persönlichen 
Information. 

20 
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(Beilage.) 

R68um£ einer Unterredung mit Grafen Duchätel am 11. Jänner 1881. 

Graf Duchätel, übergab mir das beiliegende Circulartelegramm*) des Herrn Barth61emy St. 
Hilaire, welches einen Collectivschritt der Gesandten in Athen beantragt. Ich erwiderte dem Grafen, 
dass ich mir bei der Wichtigkeit der Sache die definitive Antwort vorbehalten müsse. Dieselbe v^rde 
mir wesentlich erleichtert, wenn er mir darüber nähere Aufklärung geben könnte, was für Schritte 
oder welche Art von Vorgehen unt.er der „pression collective^,die gleichwohl den „caractfere officieux'' 
nicht verleugnen dürfe, zu verstehen seien. Nicht als Erwiderung auf den Vorschlag, sondern nur neben- 
bei, fuhr ich fort, möchte ich daran erinnern, wie ich von Anfang an der Ansicht war, dass man mit 
der Anregung und Anempfehlung des Arbitriums nicht zu rasch vorgehen, sondern erst bestrebt sein 
möge zu erfahren^ wie viel die Türkei im äussersten Falle an Territorium zu concediren geneigt wäre. 
Auf diese Weise hätte man einen Anhaltspunkt gewinnen können und der Pforte gegenüber die noch 
unversehrte Autorität der Berliner Conferenzbeschlüsse als Pressionsmittel zu Gebote gehabt. 
Auf dem nunmehr eingeschlagenen Wege sei man zu einem einseitigen Drucke auf Griechenland 
gelangt. Wenn man auch den Willen zu einer friedlichen Verständigung bei der griechischen Regierung 
voraussetze, so dürfte ihr der öflFentliehen Meinung gegenüber dies wahrscheinlich sehr schwer fallen, 
so lange man sich nicht entweder auf die principielle Unterwerfung der Türkei oder auf concrete 
Zugeständnisse derselben berufen könne. Könnte man ihr dagegen vorhnlten, dass die Türkei über 
ihre Note vom 3, October bereits hinausgegangen sei, der Schiedsspruch also schlimmsten Falles 
zwischen der Berliner Linie und der in Constantinopel zugestandenen die Mitte halten würde, so 
wäre Aussicht vorhanden, die besonnenen Schichten der Bevölkerung für eine friedliche Lösung zu 
stimmen und gegen den Chauvinismus eine Seaction von unten zu erwecken, welche die Nach- 
giebigkeit erleichtern würde. 

Ich wiederholte dem Grafen Duchätel, dass dies nur Appreciationen seien, die er nicht 
als unsere Antwort auf die eben mitgetheilte Depesche anzusehen habe, und denen ich auch 
nur vertraulichen Ausdruck gebe. In Athen war unsere Sprache immer, im Sinne der Bestrebungen 
Frankreichs, daliin gerichtet, die Actionslust zu dämpfen und die Vortheile einer friedlichen Lösung 
gegenüber den Gefahren eines auf eigene Rechnung unternommenen Krieges ins rechte Licht zu 
stellen. Wir werden gewiss auch in Zukunft Alles thun, um die in gleicher Richtung sich bewegende 
Action Frankreichs zu unterstützen. 



101. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Constantinopel, 13. Jänner 1881. 

Wie ich erfahre, glaubt die italienische Gesandtschaft in Athen sichere Anzeichen zu haben, 
dass die griechische Armee, falls nicht inzwischen ein wirksamer Schritt von Seite der Pforte 
geschieht, zwischen dem 20. und 30. d. M. ihre Bewegungen anfangen werde. 

Meine Nachrichten, übereinstimmend mit denen meiner CoUegen, gehen dahin, dass die Pforte 
die Arbitrage nicht annehmen wird, doch werden Berathungen über die einzunehmende Haltung 
fortgesetzt und soll die bezügliche Instruction an die türkischen Missionen noch heute Nachts 
abgehen. 



*) Siehe Circulartelegramm sub Nr. 95. 
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102. 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Parts, 13. Jänner 1881. 

Herr Barth61emy St. Hilaire, welcher an dem Gedanken und dem Vorschlage des Schieds- 
richterspruches festhält, glaubt sich durch die Aeussernngen des türkischen Botschafters zu der 
Annahme berechtigt, es würde möglich sein, die Zustimmung der Pforte zu gewinnen, wenn ihr 
die Zusicherung ertheilt werden könnte, dass Janina und Metzovo der Türkei erbalten blieben. Der 
Minister, indem er mir davon sprach, konnte nicht umhin das türkische Raisonnement als voll- 
kommen zutreffend anzuerkennen. Es sei, meinte er, eine berechtigte Anschauung, wenn die Türkei 
ihren Widerstand gegen die Abtretung jener Plätze darauf gründe, dass die Bergkette hinter Janina 
südlich liege, wesshalb die Türken, im Besitze von Janina, desshalb noch nicht in Griechenland, 
umgekehrt dagegen die Griechen, im Besitze von Janina, damit zugleich in der Türkei stehen 
würden. Er sehe nun wohl ein, und das habe er auch Essad Pascha gesagt, dass die Mächte nicht 
eine solche Zusicherung dem Schiedssprüche vorausgehen lassen könnten, er habe aber den 
Botschafter darauf aufmerksam gemacht, dass der Schiedsspruch keinen Sinn haben würde, wenn 
er auf die Entscheidung der Berliner Conferenz hinauslaufen sollte, dass also nur von einer Ein- 
schränkung der damals empfohlenen Linie die Rede sein könne, und sobald an diesen im Voraus 
gegebenen Standpunkt die Berathung sich anknüpfe, es nicht schwer, sondern sogar geboten sein 
werde, jenen von der Pforte geltend gemachten strategischen Bedenken Rechnung zu tragen. 



103. 
Freiherr von Haymerle an Fürst Wrede in Athen. 

Telegramm. Wien, 14, Jänner 1881. 

Vor einigen Tagen hat das französische Cabinet eine Pression der Gesandten in Athen vor- 
geschlagen, um unter Constatirung der Einigkeit aller Mächte auf die griechische Regierung im 
Sinne des Friedens und der Schiedsgerichtsidee zu wirken, ein Schritt, welcher collectiven, aber 
oflficiösen Charakter haben sollte. 

Nachdem ich vertraulich den hierin liegenden Widerspruch angedeutet und die Einseitigkeit 
eines Vorgehens betont hatte, bei welchem nur auf Griechenland gedrückt wird, bevor Pforte sich 
über Schiedsgericht oder concreto Zugeständnisse geäussert, theilte mir heute französischer 
Botschafter mit, dass seine Regierung in einer neuen Weisung diesem Standpunkte Rechnung trage. 

Herr Barth61emy St. Hilaire telegrafirt am 12. d. M. an Grafen Moüy, dass der CoUectivschritt 
mehr Aussichten haben werde, wenn man über die Dispositionen der Türkei sich Gewissheit ver- 
schafft haben wird, dass man also vorläufig die Antwort der Pforte abwarten wolle und dass er (Moüy) 
sich das „bon vouloir" seiner Collegen sichern möge, damit sie in Athen zur Annahme des Schieds- 
gerichtes drängen. 

Sie wollen nunmehr im Namen der k. und k. Regierung die auf Erhaltung des Friedens 
und Hiutanhaltung jeder unbedachten Provocation gerichteten Bestrebungen des Grafen Moüy 
unterstützen und dem griechischen Cabinete die Ablehnung des Arbitragevorschlages dringend 
widerrathen. 
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104. 
Freiherr von Haymerle an Grafen Kälnoky in St. Petersburg. 

Telegramm. Wien, 14. Jänner 1881. 

Vor einigen Tagen hat die französische Regieraog eine Pression auf griechische RegieniDg 
für deu Ärbitragevorscblag in Form eines collectiven, aber officißsen .Schrittes vorgescblageo. 
Vor Ertheilung definitiver Antwort hob ieh den Widerspruch /.wischen eollectiv und ofGciÖs, sowie 
die Einseitigkeit einer änsschliesslich in Athen zu Übenden Pression hervor. 

Wie mir Herr von Oubril mittheilt, antwortete Herr von Giers ebenfalls in dem Sinne, dass 

" " " ' ' ' ' "" 'Ösen Charakter des Arbitragevorscblages schwerlich stimmen wUrde, 

stantinopel kein collectiver, sondern nur ein simultaner Schritt gemacht 

Duchätel mit, dass seine Regierung am 12, d. M. den Grafen MoHy 
r Gollectirschritt mehr Aassicliten haben werde, wenn man über die 
h werde Oewissbeit verschafft haben, dasa man also vorläufig die 
wolle und dass er (Moüy) sieb das „bon vonloir" seiner CoUegen sichern 

Annahme des Scbiedsgericbtes drängen. 

n sowohl hier wie in St. Petersburg erhobenen Bedenken gerecht, und 
ikter des Einwirken» in Athen dadurch beseitigt. Ich habe demnach 
agt, die Rathschtäge des Grafen MoUy wegen Vermeidung jedes 
machen Schrittes zu unterstutzen und dem griechischen Cabinet die 
igead zu widerrathen. 

Herrn von Giers bievon verständigen. 



105. 
in die k. und k. Botschafter in Berlin, Paris, Rom und London. 

Wien, 14. Jänner 1881. 
sten Wrede, dass vor einigen Tagen das französische Cabinet eine 
len vorgeschlagen hat, um unter Constatirung der Einigkeit aller Mächte 
5 im Sinne des Friedens und der Schiedsgerichtsidee zn wirken, ein 
iber ofticiösen Charakter haben sollte und setze fort: 
ich den hierin liegenden Widersprach angedeutet nnd die Einseitigkeit 
bei welchem nur auf Griechenland gedrückt wird, bevor die Pforte sich 
r concrete Zugeständnisse geäussert, theilte mir heute der französische 
egiemng in einer neuen Weisung diesem Standpnnkte Rechnung trage. 
laire telegrafirt am 12. d. M. an Grafen MoUy, dass der Collectivschritt 
D, wenn man über die Dispositionen der Türkei sich Gewissheit ver- 
n also vorläufig die .\ntwort der Pforte abwarten wolle und dass er 
r" seiner Collegen sichern mttge, damit sie in Athen zur Annahme des 

Namen der k. und k. Regierung die auf Erhaltung des Friedens und 
ehten Provocation gerichteten Bestrebungen des Grafen Moliy uuter- 
n Cabinete die Ablehnung des Arbitragevorscblages dringend wider- 

nz Information. 
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106. 
Monsieur de Giers ä Monsieur d'Oubril k Vienne. 

(Mitgetheilt durch den kaiserlich-russischen Botschafter.) 

T^l^granime. St. P^tershourg^ le 2jl4janvier 1881, 

Nous venons de telegraphier k Mr. Chichkine {k Äthanes) qu'en röponse ä. la proposition du 
Cabinet frangais de proc6der officieusement k une nouvelle d^raarche collective k Athfenes, afin de 
disposer la 6r6ce a Tarbitrage, nous avons relev6 vis- ä- vis du General Chanzy, qu'une d^marche 
analogue venait d'etre faite k Constantinople, mais simultanement et sans caract^re collectif. N^an- 
inoins nous partageons l'avis exprim^ par Lord GranviUe qu'il est utile de s'associer k la France k 
Athfenes pour ne pas gener son action conciliante ; toutefois sans rien signer avant d'en r^förer aux 
Cabinets respectifs. 



107. 
Fürst Wrede an Freilierrn von Haymerle. 

Telegramm. Athen, 14. Jänner 1881. 

Die Vertreter Frankreichs, Englands und Italiens haben den Auftrag, sich an einem Colleötiv- 
schritt aller Repräsentanten der Grossmächte, welcher der griechischen Regierung die Annahme 
des Arbitrageprojectes anempfehlen würde, zu betheiligen. Barth^lemy St. Hilaire anerkennt jedoch 
mit einem Telegramme von heute, dass mit einem solchen Schritte besser bis zur Erlangung der 
Zustimmung der Pforte zugewartet werden sollte. 

Herr von Radowitz hat soeben Instruction erhalten, sich an einem Collectivschritte, welcher 
im Allgemeinen Mässigung und Nachgiebigkeit empfehlen wttrde, zu betheiligen. Russischer 
Gesandter ist bis jetzt ohne Weisung. 

Ich stimme mit meinem deutschen Collegen darin liberein, dass solange nicht Zustimmung der 
Pforte vorher erfolgt, ein CoUectivschritt wegen Arbitrage hier aussichtslos ist. Eine derartige 
Demarche könnte dahin gerichtet werden, griechische Regierung aufzufordern, um nicht störend 
auf den Gang der Verhandlungen in Constantinopel einzuwirken, Einberufung der Armee zu ver- 
schieben. 

Ich bitte Euer Excellenz mir für mein Verhalten gegenüber dem angeregten CoUectivschritt 
entsprechende Weisung zukommen lassen, sowie die Form, in welcher ein solcher eventuell stattzu- 
finden hätte, präcisiren zu wollen. 



108. 
Assim Paclia ä Edhem Paclia ä Vienne. 

(Mitgetheilt durch den kaiserlich-ottomanischen Botschafter.) 

Telegramme. Constantinople, le 14 janvier 1881. 

Vous connaissez d^jä Tötat anormal qui r^gne en Grece et Tauxiet^ legitime qui en r6sulte 
pour tous. 

Sans vouloir m'^tendre davantage sur cette Situation h6riss6e de dangers, je me borne ä signaler 
k Votre attention la recrudescence des passions dans toutes les parties du Royaume hell^nique et 
Tactivite de plus en plus grande qu'on d6ploie dans les pr6paratifs militaires. Je regrette de devoir 
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faire remarquer ici que les ambitions et leg vell^it^s de ce pays d^passent les limiteH /es pIns extremes 
de la prudence et de la modöration. Le moment de rinvasion en Epire et en ThessaKe semble gtre 
trfes prochain ; et, en face du dösir g6n6ral de paix en Europe, Tötat actuel des choses en 6r6ce 
constitue, ponr ainsi dire, nne d6fiance aux sentimentg de conciliation et d'6qiiitä des Grandes 
Puissances. 

Celles-ci, fidfeles ä la pens6e qui a diet6 les dispositions du Trait6 de Berlin, interposent leur 
bienveillante mödiation pour arriver ä satisfaire au voeu formul6 par le protocole XIII du mgme 
Trait6, voeu que la Sublime Porte a devanc6 döjä par le sacrifice d'un territoire d'une etendue con- 
sidSrable, tandis que la Gr^ce continue ä se retrancher derriöre le pr6tendu caract^re obligatoire 
de ce voeu et ä s'arroger des droits d'annexion que les Puissances elles menies dans leurs justes 
appr6ciations se rcfusent k lui reconnattre. 

En vain cherchons-nous ä d^couvrir les avantages que la Situation cr66e chez nos voisins par 
un entratnement irr6fl6chi serait destin^e ä produire; nous ne pr^voyons au contraire que Tim- 
minence d'un p6ril, que des complications graves et inattendues qui pourraient k chaque instant 
compromettre la paix non seulement en Orient, niais aussi sur le continent enrop6en. 

J'ai häte de r6p6ter cette fois encore que le Gouvernement Imperial ottoniari se renfermant 
toujours dans les limites les plus strictes des obligations internationales et plein d'^gards pour le 
d^sir des Puissances ne s'6cartera point de ses sentiments d'abnegatiou ni de son attitude paci- 
fique; si.la guerrc venait malheureusement ä se pr6senter ä lui sous Taspect d'un devoir en face 
d'une agression qu'il n'aura certes pas provoqu6e, il saura accomplir ce devoir avec toute Tönergie 
dont il est capable et la conscience d'avoir fait pr6valoir jusqu'au bout la patience et la modöration. 

La sollicitude de la Sublime Porte pour le maintien de la paix, sa confiance en la justice 
impartiale des Cabinets signataires, sont si grandes qu'il y a possibilit6 d'arriver k un arrangement 
pacifique de Taifaire. 

Mais pour obtenir un r^sultat pratique et satisfaisant pour tous, nous pensons que le meillear 
mode de Solution k appliquer dans la question de la rectification des frontiöres grecques consisterait 
en la nfigociation de cette question entre la Sublime Porte et Messieurs les Reprösentants des six 
Puissances k Const-antinople. 

Par ce moyen on arriverait, nous en sommes convaincus, k un arrangement prompt, mod6r6 
et en harmonie avec les sentiments loyaux et dösintferessös des Puissances signataires. 

En donnant coromunication de la präsente d6p6clie k Monsieur le Ministre des affaires etran- 
gferes Vous aurez soin d'expriraer ä Son Excellence notre ferme espoir de voir les considörations qui 
pr^cMent rencontrer la haute approbation de son Gouvernement et de La prier de vouloir bien 
transmettre k son Representant a (Jonstantinople des Instructions dans les sens que je viens 
d'6nonce^r. 



109. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen, 16. Jammer 1881. 

Die Nachriebt, dass die griechische Armee Offensivbewegung schon zwischen 20. und 30. d. M. 
beginnen solle, ist unbegründet. Auch meinem deutschen Collegen ist hierüber nichts bekannt. 
Dagegen soll gegen Ende dieses Monats Einberufung der Reserven erfolgen, was man griechischer- 
seits als die Folge fortschreitender Mobilisirung bezeichnet und dürften allerdings Truppen- 
bewegungen in der Richtung der Grenze hiemit verbunden sein. 
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110. 
Graf Kälnoky an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. St, Petersburg j 3./ 16. Jänner 1881, 

Bezüglich des letzten französiseheu Vorschlags einer d6marche collective officieuse befindet 
sich die hiesige Regierung genau auf demselben Standpunkte wie das k. und k. Cabinet; man hält den 
Schritt zwar nicht flir sehr angezeigt, will aber, falls derselbe zur Beruhigung der Stimmung in Athen 
beitragen könne, sich demselben nicht fern halten. Herr von Giers schien mir die Gefahr eines Con- 
flictes zwischen Griechenland und der Türkei nicht flir besonders acut zu halten. Die Nachrichten 
aus Athen bestätigen, dass die Ausrüstung der griechischen Armee in den vitalsten Punkten noch 
lange nicht auf dem Punkte steht, dass dieselbe in grösseren Massen ins Feld rücken und als kriegs- 
tüehtig betrachtet werden könnte. 



111. 

Le Prince de Wrede au Baron de Haymerle. 

Extrait. Äthanes, le 16 janvier 1881m 

J'ai re^u par le dernier courrier la d6p6che que Votre Excellence m'a fait Thonneur de 
m'adresser en date du 6 conrant*); le tölögramme du 14 qui m'est parvenu hier m'a transmis les 
instructions de Votre Excellence au sujet de la dömarche que j'avais ä faire aupr^s du Gabinet grec. 

En ex^cution de ces derniferes, je me suis rendu aujourd'hui chez M. Coumoundouros et je lui 
ai dit que je devais lui dissuader au nom du Cabinet Imperial et Royal la non-acceptation definitive 
du projet d'arbitrage fran§ais. Sur son Observation qu'il 6tait difficile au Gouvernement grec d'ac- 
c6der k Tidöe de Tarbitrage avant de connattre les bases sur lesquelles il s'exercerait, je r6pondis 
qu'il nous paraissait impossible et contraire ä Tessence mßme de Tarbitrage d'indiquer d'avance aux 
parties en cause la teneur de la d6cision que prendraient les arbitres. J'ajoutai que la Grfece pouvait 
trouver dans les bonnes dispositions k son 6gard des Puissances en gön^ral une assurance que la 
part qui lui serait adjug^e ne serait pas diminu6e trop consid6rablement. Je lui dis en mSme temps 
que, quant au Cabinet de Vienne, il 6tait dispos6 k revendiquer en faveur du Royaume tout ce qu'on 
pourrait obtenir par la voie pacifique. 

Monsieur Coumoundouros 6tant de nouveau revenu sur la thöse, savoir: que la Conference de 
Berlin s'6tait d6jä prononc6e d^finitivement sur les territoires qui revenaient k la Gr^ce, je m'em- 
pressai de combattre cette opinion. J'observai k Monsieur le Ministre qu'il appartenait avant tout 
aux Puissances memes dont les Dei6gu6s s'^taient r6unis k Berlin k interpr^ter la natnre des d6ci- 
sions qui y avaient 6t6 prises ; qu'ainsi qu'il avait pu le voir par la d6peche de Monsieur Barth61emy 
Saint-Hilaire, on ne consid6rait la döcision de la Conference que comme Texercice de la mödiation 
pr6vue par Tarticle XXIV du Trait6 de Berlin ; que cette döcision ayant 6t6 acceptöe par la Grfece, 
mais non pas par la Porte, il n'en d6coulait encore pour la premi^re aucun titre positif pour s'em- 
parer des territoires y indiquös et que par cons6quent, si la Grfece tentait de le faire par la force, 
eile cr6erait un casus belli et serait consid6r6e comme ayant rompu la paix de TEurope. 

La Situation serait tout autre, ajoutai-je, une fois que la Porte aurait acceptö Tarbitrage, car 
si eile refusait apr^s coup d'en ex^cuter les döcisions, ce serait eile qui se mettrait en contra- 
vention avec le droit public et qui verrait alors les Puissances se toumer contre eile. 

Monsieur Coumoundouros ne pouvant röfuter cette argumentation se boma k r6it6rer ses doutes 
sur la sincörite de la Porte et termina en disant qu'il fallait avant tout attendre la röponse que cette 
Puissance donnerait relativement k la proposition d'arbitrage. 



') Siehe Nr. 88. 
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Je die ensuite k Monsieur le Ministre qne je devaie igalement an nom da Cabinet finpörial et 
Royal Ini conseiller d'öviter toute pr^cipitatioa et toute ineBQre irrifl^chie qnl poarrait porfer no 
caractferc de provoeation envers la Porte et entraver les efforta qne les Puissances faisaient ä Cod- 
etantinople pour arriver ä nne solntion pacifiqne de la queetion. Sur sa demande ce qne j'entendais 
par lä, je räpliquai ä Monsieur Conmonndouros qne je vonlaie parier de Tappel des rtservee grecqnes, 
'^""* '" ^""•* ivait conm r^emnient. 

r le Ministre, sans aflimier que cette mesnre 6tait iraminente, essaya de la repr6senter 
'ollaire näcessaire de la mobilisation qui se poursiiivait. Je Ini räpliqnai qne meme en 
te thfese, l'appel des röservea ne pouvait etre qne la dernifere mesure pr6c6daiit ininiä- 
itrfie en campagne; qu'elle serait considiröe comme teile en Europe et produirait par- 
anvais efiet. Je terminal en Ini disant qu'il serait au contraire sage de la part du Gon- 
ec de m^oager eee resaources financiöres, dont il aurait encore grandement beiwin, 
cas d'une ocenpation pacifique des territoires qui lui eeraient adjug^. 
e Monsieur Conmoundouros alt 4vit^ dans le courant de notrc conversation de se pro- 
fagou prßcise, je Tai tronv6 plus dispos^ k la conciliation que la dernifere fois qiie je 

räsentations unanimes des Puissances ont cerlainement produit un certain effet ici et 
eepte l'arbitrage, l'espoir n'est point excla que la Größe y adhöre de son cötä. 



112. 

Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Athen, 16. Jänner 188 1. 
)ige Situation hat sich seit meiner letzten Berichterslattung in keiner Weise geändert, 
itiy hat seine Vorstellungen zu Gunsten des Arbitrageprojects, sowie seine Raihschläge 
; im Allgemeinen, mehrfach wiederholt, ohne einen bestimmten Erfolg aufneisen zn 

eben an massgebender Stelle nach wie vor dem Arbitrageprojecte sehr abhold und 
lerholt dahin geäussert: „man mOge doch mit einem concreten Vorschlag bezüglich 
'i-tilrkisclien Grenze hervortreten". Die Zuweisung Metzovo's an Griechenland werde 
:li angesehen und der Kijnig habe persönlich bei den europäischen Höfen die absolute 
tit dieser Position titr das ESnigreich eingehend dargethan. 

unioundouros, welchen ich dieser Tage gesehen habe, spracli mit grösserer Zuversicht 
luischnng Bulgariens und Ostrumeliens, wenn der Kampf zwischen Griechenland und 
sbreehen sollte; er wollte sogar von Rltstungen in Serbien wissen. Wiederholt deutete 
ster an: Oesterreich-Ungarn solle mit einem concreten Vermiltlungsvorschlage hervor- 
ner Ansicht nach sicherlich die Zustimmung aller Mächte erhalten würde. Ich begütigte 
oumoundouros zn erwidern, dass wir dem französischen Arbitrageprojecte beigestimmt 
Vereine mit den anderen Mächten fllr dasselbe einträten ; es liege daher fUr uns keine 
zu einem neuen Vorschlage vor. 
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113. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. London, 17. Jänner 1881, 

Meine vertrauliche Mittheilung im Sinne des Telegramms vom 14. d. M. und der vorherigen 
Aensserungen Euer Exccllenz an Grafen Duchätel ist von Lord Granville dankend und mit Befriedi- 
gung entgegengenommen worden. 

Französischer Botschafter eröffnete heute dem Minister des Aeussem, dass Frankreich das 
Schiedsgerichtsproject fallen lasse und fragte ihn, ob England mit einem anderen Project vorgehen 
wolle. 

Earl Granville antwortete, dass er jetzt nicht eine solche Absicht habe, doch gerne jede 
Modalität, welche von einer anderen Macht vorgeschlagen würde, in ernstliche Erwägung ziehen 
werde. Gleichzeitig deutete er an, ohne damit eine förmliche Insinuation zu verbinden, dass ihm 
das Berliner Cabinet als das geeignetste erscheint, um die Initiative zu einem neuen Ausgleichs- 
versuch zu ergreifen. Als der Minister des Aeussern von dem türkischen Circulare vom 14. d. M. 
Eenntniss erhielt, erwiderte er dem türkischen Botschafter, dass er sich vor weiterer Besprechung 
mit den Mächten hierüber nicht äussern könne. 



114. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Per«, 17. Jänner 1881, 

Die Pforte hat, wie ich verti*aulich erfahre, aus Paris Meldung erhalten, dass der letzte 
türkische Vorschlag wegen Verhandlungen in Constantinopel betreflFs Griechenlands von der franzö- 
sischen Regierung mit dem Vorbehalte angenommen wurde, sich mit den andern Mächten darüber ins 
Einvernehmen zu setzen. Der Unterstaatssecretär fügte vertraulich bei, dass die Stelle des Tele- 
grammes: „la sollicitude de la Porte pourle maintien de lapaix, sa confiance en la juste impartialitö 
desCabinets signataires sont si grandes, qu'il-y-a possibilit6 k un arrangement pacifique de TafiFaire^? 
die Bereitwilligkeit der Pforte andeuten sollte, in ihren Concessionen an Griechenland über die Note 
vom 3. October hinauszugehen; dass man anderseits im Falle des Kriegsausbruches auch die Zu- 
sagen vom 3. zurückzuziehen entschlossen sei. 



115. 

Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. London, 18. Jänner 1881. 

Lord Odo Russell hat gestern einen telegrafischen Wink erhalten wegen Anregung des 
Gedankens, ob Deutschland nicht gesonnen sei die türkisch-griechische Grenzfrage jetzt in die 
Hand zu nehmen. 
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116. 
Graf Sz6ch6nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Berlin^ 18. Jänner 188 L 

Auf den vom Londoner Cabinet hier gestellten Antrag, dass nunmehr, da das französische 
Cabinet das Schiedsgericht als gescheitert betrachtet, Deutschland sich mit einem neuen Vorschlage 
voranstellen möge, hat der Reichskanzler geantwortet, er sei nicht in der Lage, einen Erfolg ver- 
sprechenden Vorschlag zu machen, dct nicht den Zwang im Hintergrunde hätte; flir Zwangsmass- 
regeln würde kein deutsches Parlament Mittel bewilligen. Er rathe daher sehr zur Annahme des 
letzten türkischen Vorschlages einer Conferenz in Constantinopel. 



117. 

Graf Kdlnoky an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Petersburg, 18. Jänner 1881. 

Herr von Giers sagte mir, dass von der französischen Regierung ein neuer Vorschlag avisirt 
sei, den er jetzt erwarte. Standpunkt des Wiener Cabinets wird von ihm vollkommen getheilt und 
wird Seine Excellenz beflissen sein, sich im Einvernehmen zu erhalten. 

Unterdessen hat gestern türkischer Botschafter ihm eine Depesche seiner Regierung mit- 
getheilt, in welcher die Pforte unter Hinweisung auf griechische Kriegsbedrohung und mit Berufung 
auf die von ihr schon angebotenen territorialen Opfer, sich bereit erklärt, im Vertrauen auf die 
Gerechtigkeit der Mächte, Beweise ihrer Friedfertigkeit und Versöhnlichkeit zu geben und damit 
schliesst, für Beilegung der Streitfrage eine Conferenz der Botschafter in Constantinopel vorzu- 
schlagen. 

Herr von Giers antwortete Schakir Pascha, dass er mit Genugthuung von den versöhnlichen 
Erklärungen der Pforte und Ihrer Geneigtheit zu einem Compromiss die Hand zu bieten, welcher 
über ihre letzten territorialen Concessioneii hinaus ginge, Act nehme. Er ersuchte weiters den 
türkischen Botschafter, die hohe Pforte davon zu verständigen, dass die kaiserlich russische Regierung, 
ohne irgendwie gegen die türkische Proposition eingenommen zu sein, sich vorbehalte nach Rück- 
sprache mit den anderen Cabinetcn zu antworten. 

Herr von Giers scheint der Ansicht zu sein, dass Griechenland sich am leichtesten seiner 
Verlegenheit entschlagen werde können, wenn die Mächte demselben eine neue Grenzlinie auf- 
octroyiren. 

Seine Excellenz fügt hinzu, dass eine Conferenz, in welcher die Türkei sässe und von welcher 
Griechenland ausgeschlossen wäre, ihm nicht zulässig erscheine. 



118. 
Freiherr von Haymerle an Grafen Kilnoky in St. Petersburg. 

Wien, 18. Jänner 1881. 

Ich theile die Auffassung des Herrn von Giers und habe dem türkischem Botschafter in gleicher 
Weise geantwortet. 

In der türkischen Circulärnote ist nicht von einer eigentlichen Conferenz, sondern nur von 
Verhandlungen die Rede, und ich meine, dass eben mit Hinblick auf das Fernbleiben Griechenlands, 
dieselben, wenn man darauf eingeht, einen mehr confidentiellen Charakter haben sollten, wenigstens 
so lange, bis man sich einem annehmbaren Resultate nähert. 
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119. 

Freiherr von Haymerle an die k. und k. Missionen in Berlin, Rom, Constantinopel, Paris 

und Athen. 

Telegramm. Wie 71, 18. Jänner 1881. 

lieber die neueste türkische Depesche habe ich Edhem Pascha gesagt, dass wir mit Genug- 
thaung den versöhnlichen Ton darin erkennen, uns aber erst nach Einvernehmen mit den Mächten 
meritorisch aussprechen würden. 



120. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Constantinopely 18. Jänner 1881. 

Das Eurer Excellenz eingesendete Circulaire Assim Paschas involvirt die Ablehnung des 
Arbitragevorschlages. Die Pforte betrachtete sich jedoch dadurch nicht dispensirt, jenen Vorschlag 
auch direct abzulehnen. Assim Pascha hatte bereits am 15. d. M. Herrn Tissot benachrichtigt, dass 
er am gestrigen Empfangstage in der Lage sein werde, den motivirten ablehnenden Beschluss der 
Pforte ihm bekanntzugeben. Wie mir nun Herr Tissot mittheilt, beschränkt sich die Motivirung 
darauf, dass die Pforte fllrchten musste, der Schiedsspruch der Mächte würde den diesseitigen 
Convenienzen nicht entsprechen, da, wenn auch einige Mächte, wie Prankreich, der Türkei wohl- 
gesinnt seien, es andere in geringerem Grade wären. 

Mit meinem gestrigea Telegramme habe ich bereits die Ehre gehabt, Euer Excellenz anzu- 
zeigen, dass, nach einer vertraulichen Mittheilung der Pforte, Herr Barthölemy St. Hilaire den 
neuen Vorschlag der Pforte mit dem Vorbehalte angenommen hätte, mit den anderen Mächten 
darüber noch in's Einvernehmen zu treten. Herr Tissot sagte mir, er habe darüber keine directe 
Nachricht aus Paris; aus den Aeusserungen Assim Paschas habe er aber entnommen, dass Essad 
Bey nur von einer ersten günstigen Aufnahme, nicht aber von einer bereits geschehenen Annahme 
jenes Vorschlages Meldung macht. 

Assim Pascha bethenerte Herrn Tissot gegenüber die friedliche Absicht der Pforte und sprach 
die Zuversicht aus, dass, wenn die Mächte auf die beantragten Verhandlungen eingehen wollen, 
eine Verständigung auch wirklich erreicht werden würde. Die Pforte werde in ihren Coneessionen 
an Griechenland über die Note vom 3. October wirklich hinausgehen. Inwieweit dies werde 
geschehen können; war er jedoch zu sagen nicht im Stande. 

Ich weiss aus anderer Quelle, dass dasMinisterconseil vom gestrigen Tage, sowie auch frühere 
Berathungen, sich hauptsächlich mit dieser letzteren Frage befasst haben; dass hiebei jedoch auch 
der Beschluss gefasst wurde, im Falle eines Conflictes jede wie immer geartete Zusage, einschliess- 
lich jener vom 3. October, sofort zurückzuziehen. 

Graf Corti ist persönlich für die angeregten Verhandlungen in Constantinopel eingenommen. 
Im gegenwärtigen Augenblicke schiene ihm eine solche Conferenz nicht aussichtslos. Nur würde er 
wünschen, dass auch die Botschafter Deutschlands und Englands rechtzeitig hier eintreffen. 

Wenn auf Verhandlungen mit der Pforte ohne Theilnahme Griechenlands eingegangen werden 
sollte, kann dies keineswegs in der Form einer gemeinschaftlichen Conferenz, sondern in der Art 
der gewöhnlichen Collectivverhandlungen der Botschaften mit der Pforte, unter gemeinschaftlichem 
Drucke auf dieselbe, stattfinden, um sie zu vermögen die äussersten Coneessionen auszusprechen, 
welche im friedlichen Wege überhaupt von ihr zu gewinnen sind, und es hätte in analoger Weise ein 
gemeinschaftlicher Druck der europäischen Mächte in Athen stattzufinden, um das griechische Cabinet 

21* 



158 

zu bewegeD, von seiDen beabsichtigten kriegeriscben FläneD abzustehen und sich der unter solchen 
Umständen erreichbaren friedlichen Lösung zu fügen. 

Das Erfreuliche an der Sachlage liegt darin, dass die Pforte sich mit der Noth wendigkeit 
weitergehender Concessionen mehr und mehr vertraut macht und dass immerhin die Hoffnung besteht, 
eine nicht unbeträchtliche Zugabe zu ihren letzten Propositionen von ihr zu erlangen. 



121. 
Freiherr von Haymerle an Grafen Kärolyi in London. 

Auszug. Wien^ 18. Jänner 1881. 

Mit Bezug auf Ihr Telegramm vom 17. d. M. habe ich von Sir U. Elliot gleiche Mittheilung mit 
dem Zusätze erhalten; dass Lord Odo Kusse! Auftrag zu vertraulicher Anfrage bei Deutschland habe. 



122. 

Freiherr von Haymerle an die k. und k. [Missionen in London, Paris, St. Petersburg, Rom, 

Constantinopel und Athen. 

Telegramm. Wien^ 19. Jänner 1881. 

Graf Sz6ch<5nyi telegrafirt, dass auf eine britische Anfrage Fürst ßismarck erwidert habe, er 
sei nicht in der Lage, in der griechischen Grenzfrage einen Erfolg versprechenden Vorschlag zu 
machen. Er rathe daher sehr zur Annahme des letzten türkischen Vorschlages einer Confercnz in 
Constantinopel. 

123. 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Paris^ 19. Jänner 1881. 

Telegramm Euer Excellenz von gestern erhalten: Ich habe Herrn Barthölemy St. Ililaire gesehen. 
Er sagte mir: ^Erst gestern erfuhr ich die definitiv abschlägige Antwort der Pforte; ich habe alt^o 
unsere Vertretungen wissen lassen^ dass man nunmehr darauf verzichten müsse. Was die Proposition 
der Pforte bezüglich der Botschafterverhandlungen in Constantinopel betrifft, so habe ich geantwortet, 
dass eine solche CoUectivverhandlung erst möglich sei, wenn deren Grundlage gefunden sein wird. 
Es mUsste sonach jeder einzelne Botschafter allein und getrennt mit der hohen Pforte verhandeln, um 
zu erfahren, wie weit dieselbe in ihren Concessionen gehen will. Erst dann könnten die Cabinete 
sich auf Grundlage der Berichterstattung ihrer Botschafter einigen". Türkischer Vorschlag wird von 
ihm, sowie Euer Excellenz ihn auffassen, nämlich als Verhandlung und nicht als Conferenz verstanden. 



124. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Athen, 19. Jänner 1881. 

Ich werde von Herrn Coumoundouros wiederholt darauf aufmerksam gemacht, dass jetzige 
gespannte Situation unmöglich noch lange von Griechenland ertragen werden könne. Dieses soll 
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in einer von rtim vorbereiteten Circularnote an alle Cabinete betont und eine rasche Abhilfe seitens 
Europas erbeten werden. 

Es ist nicht unmöglich, dass die Regierung nach dem am 27. d. M. stattfindenden Wieder- 
zusammentritt der Kammer zu irgend einem ernsteren Schritte gedräugt werden könnte. 



125. 
Graf Wimpffen an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. liom, 19. Jänner 18S1. 

Conte Maffei anerkennt den versöhnlichen Ton der neuesten türkischen Depesche und hofft, 
dieselbe werde als Anknüpfungspunkt für neue Verhandlungen in Coustantinopel dienen, welchen 
sich die italienische Regierung im Einvernehmen mit den übrigen Cabineten anschliessen wird. 



126. 
Freiherr von Haymerle an Grafen Sz6ch6nyi in Berlin. 

Wieny 20. Jänner 1881. 

Prinz Reuss hat mir die Meldung Ihres Telegi'ammcs vom 18.*) bestätigt. Er fügte hinzu: Fürst 
Bismarck finde eine Verständigung über die von der Pforte zu gewährenden Zugeständnisse sehr 
zweckmässig, möchte jedoch die Antwort auf den Vorschlag der Türkei davon nicht abhängig 
machen. Der Kanzler bezeichnet die Uebernahme eines Verhandlungsmandates für Deutschland als 
unthunlich. Die Pforte müsse herankommen und sich nicht einer Macht, sondern sechs Mächten 
gegenüber finden. 

Anderseits meldet Graf Beust, Herr Barthclemy St. Hilaire habe der Pforte erwidert, die von 
ihr vorgeschlagene Negociation der Botschafter sei ohne Gewinnung einer vor gängigen Basis 
nicht annehmbar. Vor Allem also müsste jeder Botschafter individuell mit der Pforte verhandeln, 
um zu erkunden, zu welchen Concessionen sie bereit sei. Dann erst könnten die Cabinete auf 
Grund der Berichte ihrer Botschafter sich über eine gemeinsame Negociation verständigen. Herr 
Barthclemy St. Hilaire fasse übrigens den türkischen Vorschlag nicht als Conferenz, sondern als 
Berathung auf. 

Ich glaube, dass diese Standpunkte sich vereinigen Hessen. Die beiden letzten türkischen 
Depeschen vom 15. December**) und vom 14. Jänner wären in dem Sinne zu beantworten, dass man 
die conciliante Gesinnung der Pforte anerkennt, von ihrer Erklärung, nicht offensiv vorzugehen 
formell Act nähme, endlich erkläre, den Vorschlag, durch die Botschafter in Constantinopcl zu 
verhandeln, anzunehmen, jedoch vertraulich darauf aufmerksam zu machen, dass diese Verhandlung 
nur dann zum Ziele führen kann, wenn die Pforte durch confidentielle Andeutung ihrer über die 
unannehmbare Note vom 3. October hinaus zu machenden Zugeständnisse denselben eine concrete 
Grundlage gibt. Jede Macht könnte die Antwortsnote an die Pforte nach diesen Grundlagen selbst- 
ständig foimuliren. 

Euer Excellenz wollen dies der kaiserlich-deutschen Regierung mittheilen und die Ansicht 
Seiner Durchlaucht des Reichskanzlers über diesen modus procedendi kennen lernen. 

Empfangen etc. 



*) Siehe Nr. 116. 
**) Siehe Nr. 48. 
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127. 
Consul von Strautz an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Corfü, 20. Jänner 1881. 

Nach den ErzähluDgen türkischer Beamten und Officiere, welche in den letzten Tagen aus 
dem Vilayet Janina kommend hier durchpassirten^ wäre die dortige Stimmung gegenwärtig folgende: 

Die muselmännisehe Bevölkerung wird sich im Falle eines Kampfes erheben und mit den 
türkischen Truppen vereint kämpfen ; sie wird aber jede Gelegenheit veimeiden, welche gegen- 
wärtig einen Zusammenstoss mit der christlichen herbeiführen könnte, den Fall ausgenommen, dass 
diese herausfordernd sie angriffe. Diese Haltung des muselmänuischen Elementes scheint allerdings 
auf einen Einfluss der Eegierungsorgane hinzudeuten, obschon die wahrscheinlichste und nächst- 
liegende Deutung in der nicht geringen Furcht liegen dürfte, welche die in den meisten Districten 
in der Minderzahl befindliche muselmännische Bevölkerung vor einem Angriff seitens der Christen 
befangen hält, weniger vielleicht auf ihr Leben, als auf ihre Habe. 

Dass die griechische Regierung und Bevölkerung Glauben und Eigenthum der Muselmänner 
respectiren vHirde, glaubt kein Muselmann. Die Griechen haben gesehen, wie man in Bulgarien mit 
den Muselmännern umgegangen ist und umgehen darf; es ist also voraussichtlich, dass sich im 
Epirus dieselben Vorgänge wiederholen werden. 

Die christliche Bevölkerung im Vilayet wünscht die Vereinigung mit dem Königreich. Specu- 
lanten und Armeelieferanten ausgenommen, ist der Wunsch griechisch zu werden, ein allgemeiner. 
Die christliche Bevölkerung ist, abgesehen von diesem Wunsche, seit Langem von Emissären, durch 
Zeitungen und Flügschriften so bearbeitet, dass mit jedem Tage die Abneigung gegen die türkische 
Herrschaft deutlicher hervortritt, und es bedarf nur einer unbedeutenden Veranlassung, um ihre 
erregte Stimmung zur offenen Erhebung zu steigern. Kommt es zum Kriege, dann ist es nicht 
zweifelhaft, dass sich an vielen Orten Banden zeigen werden, welche Iheils den griechischen 
Truppen die Hände reichen, theils aber Geschäfte auf eigene Rechnung machen werden. 

Wenn also die muselmännische Bevölkerung alle Ursache hat den Herrenwechsel als ihren 
Untergang anzusehen, so darf es nicht Wunder nehmen, wenn sie sich mit allen Mitteln dagegen 
wehrt; dass die Türkei freiwillig Land und Leute abtreten wird, glaubt im Epirus Niemand; anderer- 
seits fühlt Jedermann, dass dieses Land nicht lange mehr türkisch sein wird. Der Wunsch der 
muselmännischen Bevölkerung geht dahin, dass man ihr nach der Abtretung einen Termin bewillige, 
um ihren Besitz legal zu veräussern. 



128. 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Parts ^ 20. Jänner ISSI, 

In Folge der neuesten Wendung, welche die griechisch-türkische Grenzfrage mit dem Vor- 
schlage von Verhandlungen in Constantinopel seitens der Pforte genommen hat, ist das Stadium 
des Schiedsgerichtes vollständig überholt. Es entfällt damit für mich die Nothwendigkeit dasjenige 
zu vervollständigen, was ich im Laufe der letzten Woche telegrafisch zu berichten die Ehre halte, 
und es dürfte wohl heute müssig sein auf die letzten Phasen des Schiedsgerichtsgedankens zurück- 
zukommen. Ich werde mich daher auf das beschränken, was mir in Bezug auf die neue türkische 
Proposition zu sagen übrig bleibt. 

Wie ich gestern gemeldet, sagte mir Herr Barth61emy St. Hilaire, er habe erst vorgestern 
an die französischen Botschafter, und zwar an alle ohne Unterschied, die erste Eröffnung darüber 
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ergeben lassen, dass in Folge der jetzt erst erhaltenen positiven Ablehnung des Schiedsspruches 
seitens der Pforte, der Gedanke daran aufgegeben werden müsse. Ich fllge dem hiezn, dass bereits 
gelegentlich einer Unterredung, die ich mit ihm im Laufe der vorigen Woche hatte, der Minister 
mir sagte^ er wolle seine Gedanken Niemandem aufdrängen und, wenn ein Anderer etwas Besseres 
vorzuschlagen wisse, sich dessen Erwägung nicht entziehen. 

Die Art und Weise, wie der neueste türkische Vorschlag hier aufgenommen wurde, ist Euer 
Excellenz aus meinem gestrigen Telegramme bekannt und ich glaube annehmen zu dürfen, selbst- 
verständlich, ohne dass ich mich in diesem Sinne geäussert hätte, dass in diesem Falle die Auf- 
fassung des Herrn Barth6leray St. Hilaire sich mit der Euerer Excellenz begegnen werde. 



129. 
Graf Kälnoky an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. St. Petersburg, 20./8. Jänner 1881. 

Der letzten türkischen Depesche vom 14. d. M., welche zur Beilegung der griechischen Grenz- 
frage Verhandlungen zwischen der Pforte und den Botschaftern der Mächte in Constantinopel vor- 
schlägt, kommt es sehr zu gute, dass sie im rechten Momente erschien, nämlich im Augonblick, wo 
der französische Arbitragevorschlag an Lebensunfähigkeit verblich und weder das französische noch 
ein anderes Cabinet die geringste Lust verspürte, auf dem mit unglücklichen diplomatischen 
Gedanken schon so reich besäeten Boden des classischen Griechenland neuerdings eine Initiative zu 
ergreifen. Unter diesen Umständen fand die türkische Depesche mit ihrer versöhnlichen Sprache 
und der Andeutung, dass die Pforte im Vertrauen auf das Gerech tigkeitsgef 11 hl der Mächte auch 
über die in ihrer Depesche vom 3. October zugesagten territorialen Concessionen hinauszugehen 
sich entschliessen könnte, beim russischen Cabinete eine sehr wohlwollende Aufnahme. Ich kam, 
kurz nachdem Schakir Pascha die Depesche mitgetheilt hatte, zu Herrn von Giers und war ange- 
nehm berührt von der objectiven und eingehenden Auffassung, welche ich in der Sprache des Herrn 
Adjoint constatiren konnte, und die sich sowohl mit Rücksicht auf den Inhalt der Depesche, wie auch 
bezüglich der Form, in welcher Herr von Giers dem türkischen Botschafter gegenüber sich aus* 
sprach, zur Geltung kam. Ich habe Euer Excellenz mit meinem Telegramm von der vorläufigen 
Antwort, die Herr von Giers auf die türkische Depesche gegeben, in Kenntniss gesetzt. Damals 
glaubte Herr von Giers noch an einen weiteren französischen Vorschlag, der ihm, wie es scheint, 
jedoch nicht von französischer Seite annoncirt worden war. Seitdem hat sich herausgestellt, dass 
weder Frankreich, noch England, noch Deutschland die Initiative zu weiteren diplomatischen 
Experimenten ergreifen wollen und dass daher das türkische Project, die Unterhandlungen in die 
Hände der Botschafter in Constantinopel zu legen, schon desshalb das Praktischeste sei, weil es 
überhaupt das Einzige und doch nicht viel Zeit zu verlieren ist. 

In Bezug auf die Beiziehung Griechenlands zu den eventuellen Verhandlungen der Botschafter 
mit der Pforte hatte Herr von Giers anfänglich den Eindruck, dass es schwer sein würde mit der 
einen Partei zu verhandeln und die andere auszuschliessen. Als ich ihn aber gestern wieder auf 
diesen Gegenstand brachte und ihm sagte, dass Euer Excellenz der Meinung seien, das voriäufige 
Fernbleiben Griechenlands könne bei diesen, ohnehin einen mehr confidentiellen Charakter tragenden 
Verhandlungen der Sache fürs Erste nur förderlich sein, erwiderte mir Seine Excellenz, dass er nun 
sich dieser Ansicht auch anschliesse und es jetzt sehr darauf ankommen werde, dass in Griechenland 
selbst, wo er gleich uns im beruhigenden Sinne wirke, keine störenden Incidenzfälle eintreten. 



130. 
Monsieur Coumoundouros k la L6gation Royale de Grfece k Vienne. 

(Mitgetlieilt durch den königlich-griechischen Gescbäftsträger.) 

Äthanes, le 8/20 janvier 1881. 
Le besoin de pacifier les piovinces d'Epire et de Thesealie et de coDSolider ainsi la paix en 
Orient a provoqu6 ie Protocole XIII du Cougrfes de Berlin. 

Les Fniijsances enropöennes, räunies en haute Cour interaationale, Be aont reconuues, ä juete 
titre, le droit de mettre flu 4 «n 6tat de choses pröcaire et gros de dangers ponr la paix de l'Orient 
et de l'Europe. Ellea ont d6cid6 qu'une rectification de frontiferes anrait lieu entre les deux Etats 
limitrophea. Ce n'^tait paa la premi^re fois que l'Europe se reeonnaissait un pareil droit et qu'elle 
en usait pour l'int^ret gönöral. Bien des fois eile a cm devoir et pouvoir interposer sa haute antorite 
en faveiir de la paix pour döcider des ceasions territoriales et apporter des niodifications profondcs 
dans les relations r^ciproques des Etats de l'Orient. 

Mais pour faire respccter et executer ses döcisions, eile a dfl presque toujours user de 8a forcc 

sartout Tis-i-vis de laTurquie, dont la politique ttaditionnclle se räsume eu deux mots: subterfnges 

et teiuporisatioDS. C'est ee syatöme que le Gouvernement ottoman oppose encore anjourd'hui ä la 

d^cision di l'Europe contenn dans le Protocole XIII. Aprös l'avoir aecepttie en principe il en a 6rit6 

toqjours l'exäcution, en faisant trainer depuie bientöt trois ans la discussion des d6tai1s. 

Le mauvais vonloir de la Porte a provoquö la r^union de la Conference de Berlin, 

Cette assemblöe n'a pria pour base de ses d6cisions que l'esprit et les termes du Protocole XIIL 

Elle a tax6 d'exag6r6e la ligne demand^e par la Grcce; eile a 6cart6 celle appuy6e par la Russie ; 

quant au trac6 proposö par la Turquie, eile le rcjetait anssi et, sur la prutestation du Gouvcrneiiieiit 

tnrc, le Präsident de la Conference faisait remarquer ä SaduUali Bey que: „toutc mßdiation relative 

ä des niodifieafions des fiontiferes doit nfecessairenient aboutir k indiquer des cessious de teri-itoirea 

et que les däcisious des Plöuipotentiaires sont conformes k l'esprit et aux termes du Trait6 de Berlin". 

Ces döcisions, prises ä l'unaniinitä et aprös une mfire d61ib6ratiün, ont d6terniin(5 la ligne- 

frontiöre revendiqu6e aujourd'hui par la Gröce et qui präsente, selon l'expression du Plönipotentiaire 

fran^ais, ,1a plus grande somme d'avantages et les moindres inconvenients", 

La Turquie ne s'est point, lors de la Conference, fait d'illusions sur l'iuiportance et la signi- 
fieation de la döcision prise, „La rectification projet6e", äcrivalt le Uinistre des affaires ätrangöres de 
Turquie k Berlin, k VAmbassadenr de la Subbme Forte k Berlin, „tend k obtenir tout bonnement la 
cession de denx provinces qui nous sont präcieuses k tous 6gards ; de larges territoires sont adjugäs 
k ia Grfece". Or, ee nißme Gouvernement, qui, il y a sept mois, voyait dans la däcision de la 
Conference nne adjudication en faveur de la Grfece, n'y voit anjourd'hui qu'un simple avis dout il 
ni-ni* «Anvoir refuaer on, loiit an nioins, ajourner indöfininient l'execution, meme apräs la däclaration 
ete faite par les Grandes Puissances, que les döcisions de la Conference ätaient irrävocables 
e ponrrait plus etre question que des moyens de leur exäcution. 

Systeme de lenteurs et d'aternioiements que la Porte continue de pratiquer, n'a certea 
ut que de lasscr le sentiment national des habitants de l'Epire et de laThessalie; de modi- 
est possible, les proportions nunieriques des nationalites constituant leurs popnlations; de 
le Royaume hellönique qui, fort de ia decislon de l'Enropc, a eutrepris l'ceuvre des prepara- 
isaires, pour 6tre k m£me, au moment venu, d'oecuper les provinces qui lui ont ete c6dees 
iblir l'ordre et la tranquillite. 

crois inutile, Monsienr le Charge d'affaires, de m'appäsantir sur tout ee que le prolonge- 
Q pareil etat de choses peut avoir de grave et de perilleux pour nons anssi bien que pour la 
it les provinces liinitrophes. Quant ä la Grfcce, il äpuisc ses finances; il tient les esprits de 
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ses habitantö en effervescence continuelle; il paralyse le commerce et rindustrie da pays et nait 
profond6ment au d^veloppement de son bien-6tre. Quant aux habitauts des deux provinces limi- 
tropbes, qui s'attendent d'un moment ä Tautre k voir ex6cut6e8 les döcisions europ6ennes et röalis^es 
leurs aspirations les plus ch^res, leur Situation est de tout point d6plorable. Flottant entre Tespoir 
et la crainte^ entre Tattente et le d^couragement; n'osant exprimer ni manifester leurs sentiments, 
80US peine de se voir jet^s en priso» ou expatries; en butte k toutes les vexations d'une admini- 
stration incertaine du lendemain et ne pensant qn'k les exploiter; tout les porte k Tcxaspöration et 
le moment n'est peut 6trc pas loin, oü la dernifere goutte fera d6border leur patience. 

Teile est la Situation de la Grece libre et des Provinces hell6niques que TEurope lui a 
adjugees. Le doute et Tincertitude tiennent tout en suspens. L'irritation et reflfervescence des habi- 
tants du Royaume prcnnent de jour cn jour des dimensions inqui6tantes. Autant les d^sastres qui 
pourraient resulter d'une Situation si tendue seront grands, autant la responsabilitö en sera 
lourde. 

Nous nous faisons un devoir de signaler cet etat de choses alarmant; ä Tattention sßrieuse des 
Puissanccs europöennes. C'est k TEurope qui dans sa haute equit6 a d6cid6, ce qui 6tait juste et 
convenable, d'user des moyens qu'elle jugerait nöcessaire pour faire ex6cuter ses döcisions et asseoir 
sur de solides bases )a paix de TOrient. 

Veuillez agr^er etc. 

131. 
Graf K&rolyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. London^ 21. Jänner 1881. 

Die Antwort Fürst Bismarck's war, er sehe eigentlich Zwangsmassregeln als das einzige Mittel 
zur Beilegung der tllrkisch-griechischen Grenzfrage an, Deutschland könne sich aber nicht an 
solchen betheiligen und er rathe daher dringend an, den letzten türkischen Vorschlag anzunehmen. 

Unter Bekennung seiner bekannten Theorie über die Wirksamkeit einer mit Drohung 
l)egleiteten europäischen Pression, unter Wahrung voller Actionsfreiheit, stellt Lord Granville hierauf 
die Frage, ob die Pforte, als Basis der vorgeschlagenen Berathung, eine Erklärung, dass sie dem 
allgemeinen Wunsche Europas nachzugeben bereit sei, abgeben wUrde. 

Lord Granville möchte sich nicht definitiv Über das türkische Circulare einer anderen Macht 
gegenüber äussern, bevor die diesbezüglichen Besprechungen mit dem Berliner Cabinete nicht 
abgeschlossen sind. Er meinte übrigens, dass die Auffassung Euer Excellenz, wie sie soeben durch 
Sir H. Fllliot einberichtet worden, und die französische Bedingung zum Eingehen in neue Ver- 
handlungen in Constantinopel, nicht weit auseinander gingen. 



132. 
Graf Sz^ch^nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Berlin, 22, Jänner 1881. 

Graf Stirum sagte mir gestern, dass der Reichskanzler nicht begriffe, warum die europäischen 
Mächte, und hesondcrs diejenigen, die einem blutigen Conflicte zwischen Griechenland und der 
Türkei und dem möglichen Weitergreifen desselben mit besonderer Besorgniss entgegensähen, nicht 
jetzt schon sich darüber ins Einvernehmen zu setzen und zu verständigen trachten, was zu thun 
wäre, wenn trotz aller Versuche, den Ausbruch des Feuers zu verhindern, es dennoch auflodern 
würde. Ein solcher Vorgang schiene ihm geeigneter zur Hintanhaltung eines Krieges, als Ver- 
bandlungen. 

' 22 



133. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Constnntinoyel, 22. Jänner 18S1. 

Ein baldiges Ringreifen tler Mächte, zumal mit RUcltBicht auf Albanien, scheint mir noth- 
wendig. Fllr den Fnll der Annahme des tllrkischeu VorBchlages erlaabe ich mir iler Appreciation 
Ti-.,»- Cniiiia^7, nachfolgend formulirte Idee zu unterbieiten : 

'uissanceB prendraient acte avec regret k Constantinople et ä Äthanes de la non-accep- 
roposition d'arbitrage. 

Puiesances d^clareraient qu'elles veulent bieu faire dane l'tntörct de la paix une 
tive de concüiation qui revciirait la forme de Dägocialions poursuivies d'abord aupr^B de 
lane et ensuite ä Äthanes. 

deuz parties intäress^es seraient invitäes ä. s'abstenir Jnsqu'ä l'iseae de ces uägociatiouB, 
II de toute mesure militaire de natiire i aggraver ia Situation actitelle. 
nägociations ä ConstsiiitiDople scraient ouvertes le plufl tot possible. 
articipation d'un D^lägu^ grcc aux pourparlers k suivre i, Constantinople ne pouvant 
Jut que les Fuissances se proposent d'atteindre, ces ponrparlcrs n'auraient cn aucnn 
d'une conförence, mais celle de negocistions confidentielles poursuivies entre les 
irs et le Ministre den affaires 6trangiree tarc. 

nögociations avec la Forte Ottomane scraient präparees par de renuions pliis intimes des 
; ayant pour objet de donner un caraclfere collectif au rieiiltat de leiirK dii^cuKsions. 
ns le tiut d'^viter aux diflf^rentes Puisaances toute conipromission räsnUant des diifö- 
ion qui pourraient sc prodnire dans le conrs de la discnssion, ces r^umons seraient 
I secret absoltl dans l'avenir comme dans le präsent. 

8 n^goeiations auraient le but d'engager la Knblime Porte k se pvononcer dans le plus 
l'Mendue des cessions territoriales qu'elle seraif disposöe ä faire pouröviler la guerre 
inei les Pnissancea k mSme de juger si ces offres sont de nature i ^(re ric ommandÄes 
1 de la Gr^ce. 
PuiBsances ponrraieut Inisser enten'lre k la Porte, comme moyen de pression, qu'au 
ite d'insuffisance de ses offtes, les nägociatious n'abontiraient pas, elles seraient dans 
de condamner la (rrfece si eile persistait 4 cbercher 4 obtenir par les armes une Solution 
aux voeux exprimäs par la Conference de Berlin. 

que les Repräsentants des Grandes Puissances auront aeqnis la convietion d'avoir 
imum des concessions possibles <le la part de la Porte otlomane, les PnisBances elles- 
t k Äthanes dans la mesure la plus änergiqne pour faire accepter ces concessions. 



134. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Conttantinopel, 23. Jänner 1881. 
de ein Telegramm ans Athen mitgetheilt, wornaeh Coumoondouros, durch den Gesandten 
Kenntniss gesetzt, dass FUrst Bismarck Annahme der letzten Pfortenproposition 
en diese Annahme auf das Entscbiedensle remonstrirt und fUr den aus der Berliner 
eleiteten Anspruch Griechenlands, Schutz der britischen Uegierung erbittet. 
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135. 

Freiherr von Haymerle an die k. und k. Missionen in Paris, London, Rom, Berlin, 

St. Petersburg, Constantinopel und Athen. 

Telegramm. Wten^ 23. Jänner 1881. 

Graf Duchätel eröffnete mir, dass Frankreich, bevor es auf den Vorschlag wegen Negociation 
in Constantinopel eingehe, von der Pforte Mittheilung der äussersten Concessionen verlange. 

Ich erwiderte, dass da die ganze Verhandlung an dieser Vorbedingung scheitern könnte, man 
von einer verhandehiden Partei kaum die sofortige Angabe seiner letzten Concession fordern 
könne, dass die Mächte Verantwortlichkeit für Ausbruch des Krieges theilen würden, dass sie 
Griechenland besser vom Losbrechen zurückhalten können^ wenn sie auf schwebende Verhandlungen 
hinweisen, und dass endlich in der Note der Pforte laut Antrag Assim Paschas die Geneigtheit 
zu weiteren Concessionen enthalten sei. 

Wir halten daher dafür, dass man den Vorschlag der Pforte annehme und zugleich von ihrem 
Versprechen, defensiv zu bleiben, Act nehme. 

Es bliebe dabei Jedem unbenommen, die Erwartung auf Concessionen seitens der Pforte aus- 
zusprechen. Russland und Deutschland sind für Annahme^ Italien wahrscheinlich gleichfalls, von 
England noch keine Antwort. 



136. 
FUrst Wrede an Freilierrn von Haymerle. 

Athen, 23. Jänner 1881. 

In dem gegenwärtigen Augenblicke, wo es den Anschein hat, dass die Botschafter der Gross- 
mächte in Constantinopel denmächst als letztes Auskunftsmittel in directe Unterhandlungen mit der 
Pforte treten werden, um eine friedliche Lösung der griechisch-türkischen Grenzfrage zu finden, 
ist es wohl an der Zeit, auch die Frage zu erörtern, mit welchem Minimalzuwachs an Territorium 
die griechische Regierung, welche formell nocli immer an der Linie der Berliner Confercnz festhält, 
sich zufrieden stellen und ihre kriegerischen Velleitäten aufgeben wird. 

Ich habe bereits an anderer Stelle Euer Excellenz die versöhnlichere Stimmung des griechischen 
Cabinets gemeldet. Man wUrde jedoch zu weit gehen, wenn mau hierin ein vollständiges Einlenken 
der hiesigen Regierung erblicken oder daraus das gänzliche Aufgeben einer eventuellen oflfensiven 
Action folgern wollte. 

Ich kann nur wiederholen, was ich in einem vorhergegangenen Berichte darzuthun mir erlaubt 
hatte: man ist hier zu weit gei^angen, um ohne eine genügende Compensation wieder abzurüsten; 
weder das Ministerium noch selbst die Dynastie könnten eine derailige Enttäuschung der nationalen 
Aspirationen überdauern. 

Welches nun das Minimum an Territorialzuwachs wäre, welches Griechenland zur friedlichen 
Beilegung der pendenten Frage bewegen könnte, ist wohl schwer mit Sicherheit zu bestimmen; ich 
glaube jedoch mit einiger Wahrscheinlichkeit diesbezüglich Nachfolgendes sagen zu können: 

Obwohl man hier noch formell an der Berliner Conferenzlinie festhält, so hat man doch „dans 
son fort int6rieur" auf Janina bereits vollständig verzichtet. Ebensowenig, und trotz der persönlichen 
Wünsche Seiner Majestät des Königs, würde man hier aus der Belassung Metzovo's bei der Türkei 
einen casus belli machen. Hingegen dürfte die griechische Regierung mit um so grösserer Hart- 
näckigkeit auf der Erwerbung Larissa's, sowie der beiden (iolfe von Volo und Arta beharren; in 
Beziehung auf den letzteren hat übrigens bereits der türkische Vorschlag vom November 1879 die 
Abtretung dieses Gebietes angeboten. 

22* 
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Ich glaube datier die Cession der oberwäfaDten Territorien als das Minimam jener Concessionen 
bezeichnen zu solleii, welche von Seite der Pforte Grlecheoland anzubieten wären, wenn man eine 
friedliche Lösung der Frage ermSglichen will. 

Sollte die ottomaniscbe Regierung hiezu nicht zd bewegten sein, so muss ich unumwunden die 
BeHlrchtung aussprechen — and ich habe diese Anschauungen bei den meisten meiner Collegen 
bestätigt gefunden — dass alle Vorstellungen und Abmahnungen, die mau hier wird geben köunenj 
vergeblich bleiben, und die griechische Regierung aus Furcht vor inneren Verwicklungen lieber 
einen Krieg wagen, als einer geringeren Grenzerweiterang zustimmen wird, 
jhmigen a. a. w. 



137. 
Graf Szäch6nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Berlin, 24. April l88l. 
Iiabe es nicht uuterlassen, den Grafen Stirum von der in dum Erlasse vom 20. d. M. eut- 
dee eines modus procedendi gegenüber dem Vorschlage der Pforte mit den Botschaftern 
e in Coiistantinopel in Unterhandlung zu treten, in Kenntnitj» zu setzen. Derselbe stellte 
n darauffolgenden Tag, nämlich fUr gestern, die Acusscvung des Reichskanzlers iu Aas- 
mir jodocb sogleich seine eigene Meinung dahin ab, dass Ftirst Bismarck mit der von 
lelleoz vorgeschlagenen Vorgangsweise aller Wahrscheiulicbkeit nach einverstanden sein 

r Stimm theilte mir bei diesem Anlasse mit, dass sich der Reichskanzler hauptsächlich 

nr raschen Annahme des türkischen Vorschlages bestimmen Hess, dass, seiner Ueber- 

lach, jetzt kein anderer zu machen sei, der besser wäre und dieser jedenfalls den Vortheil 

i sich damit Zeit gewinnen Hesse, sei es, die Türken nachgiebiger zu stimmen, sei es, die 

£u beruhigen. 

b wäre seiner Ansicht nach Constantinopel der geeignetste Ort, um fUr gewisse Fälle und, 

licht anders ginge, anderweitige Territorialcomiiensationen auf das Tapet zu bringen, 

jn, wie er meinte, auch von Candia die Rede gewesen sei. 

r Busch sagte mir, er habe gar keinen Zweifel darüber, dass Ftirst Bismarck auf deu 

ractischen und zweckentsprechenden Vorschlag Euer Excellenz eingeben werde. 



138. 
Le Comte de Beust au Baron de Haymerle. 

nie, Paris, le 24jam>ier 1881. 

. suite de l'entretien quo j'ai eu avec Monsieur le Miuistre des affaires ötrangferes aprfes 
le tälögramme de Votre Exeellence du 23, Monsieur ISarthelemy St, Hilaire se declara prSt 
■ en principe la proposition de la Porte et ä donner A l'AmbnBsadcur de France ä Constan- 
rdre de traiter s^paröment avec la Porte Ottomane. 
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139. 
Graf Wimpffen an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Rom ^ 26, Jän?ier 188 L 

Auf den Antrag Frankreichs, von der Pforte Mittheilung der äussersten Concessionen zu ver- 
langen, ist Italien nicht eingegangen und schliesst sieh unsereu bezüglichen Ansichten an. 

In der gegenwärtigen Phase der türkisch-griechischen Frage wird sich die italienische Regierung 
dem unter den Mächten erzielten Einvernehmen anschliessen, dieselbe beobachtet aber zunächst 
eine grosse Eeserve. 

140. 
Graf Kälnoky an Freiherrn von Haymerle. 

* 

Telegramm. St. Fetershurg^ 26. J ärmer 1881. 

Herr von Giers, welchem ich das Telegramm vom 23. d. M. mittheilte, ist mit Euer Excellenz 
Auffassung ganz einverstanden. Er meinte, dass man möglich wenig Zeit verlieren und der Pforte 
definitive Antwort geben solle, damit Unterhandlungen in Constantiuopel beginnen können. Er 
beabsichtigt in seiner Antwort seiner Ueberzeugung Ausdruck zu geben, dass die Pforte zu weiteren 
territorialen Concessionen entschlossen sei. 

Wie ich erfahre, verfolgt man hier den Gedanken, in gleicher Weise, wie man in Dulcigno 
eine Compensation gefunden, die Cession von Candia als Auskunftsmittel anzuregen. Diese Idee 
scheint jedoch beim Cabinet von St. James auf Widerstand zu stossen. 



141. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Cah'ce in Constantinopei. 

Telegramm. Wien, 25. Jänner 1881. 

Graf Beust telegrafirte gestern, dass Herr Barthölemy St. Hilaire sich bereit erklärte, die 
türkische Proposition im Principe anzunehmen und den französischen Botschafter in Constantinopei 
anzuweisen, mit der Pforte getrennt zu verhandeln. 

Euer Excellenz sind gleichfalls ermächtigt, der Pforte die Annahme im Sinne meiner letzten 
Telegramme zu notificiren, sobald alle Ihre Collegen analoge Weisungen erhalten haben. 



142. 
Freiherr von Haymerle an Grafen Kärolyi. 

Telegramm. V ie nne^ le 25 janvier 1881. 

Graf Beust telegrafirte gestern, dass Herr Barthölemy St. Hilaire sich bereit erklärte, 
die türkische Proposition im Principe anzunehmen und den französischen Botschafter in Constanti- 
nopei anzuweisen, mit der Pforte getrennt zu verhandeln. 

Es fehlt nunmehr nur Englands Antwort. Da Fürst Bismarck auf RusseFs Frage die Annahme 
des türkischen Vorschlages empfohlen hat, ein anderer Weg aber zur Vermittlung nicht mehr vorliegt, 
so ersuche ich Euer Excellenz, Lord Granville bei der Mittheilung des Obigen die Hoffnung auszu- 
sprechen, dass England sich den übrigen Mächten anschliessen werde. 
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143. 
Lord Granville to Sir Henry Elliot. 

(Mitgetheilt durch den königlich-grossbritannischen Botschafter.) 

Foreign Office y January 26. 

Her Majesty's Government are unwilling to abandon the decisions arrived at Berlin without 
seeing their way to a saccessful result. 

They do not however desire to impede neirotiations for a peaceful settlement and would prefer 
the course they understood was at first indicated by Prince Bismarck, namely first to ask Porte confi- 
dentially what concessions it is prepared to make over and above the liuc conceded in their note of 
the 3*"** of October and then to let the Ambassadors negotiate concessions on that basis at Constan- 
tinople and ask for compensation to Greece for those portions of the Berlin award the Porte desires 
to retain. 

Nevertheless should the Austrian Government liave received confidential but satisfactory assQ- 
rances through their Ambassador at Constantinople that the Porte is prepared to go beyond the 
Note of October 3. Her Majesty's Government are ready on that understanding, if the other Powers 
coucur, to answer in the terms vvhich Baron Haymerle appears from your telegram of the 20^** 
instant to propose, namely, that the Powers take act of conciliatory assnrances given by the Sultan's 
Government and that their Representatives at Constantinople would examine any proposals made to 
them, and then come to a decision as to whether they afford a basis for negotiating. 



144. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Constanttnopely 26. Jänner 1881. 

Ich danke flir das Telegramm Euer Excellenz vom 24. Die Pforte hat über die Haltung 
Englands gegenüber dem neuesten türkischen Vorsclilag bisher noch keine Andeutung, und ist 
England die einzige Macht, welche es unterlassen hat über die in dem letzten Circulartele- 
gramm zum Ausdruck gelangte conciliante Disposition der Pforte auch nur ein Wort der Aner- 
kennung auszusprechen. 

Sowohl Said Pascha als auch Reschid Bey, und zwar Letzterer im Auftrage S. M. des Sultans, 
ersuchten mich um Rath über die von der Pforte in der weiteren Behandlung dieser Angelegenheit 
zu beobachtende Haltung. Ich sagte, ich könnte keinen andern Rath geben, als dass die Pforte sich 
vorbereite, ein den Umständen möglichst entsprechendes Opfer zu bringen, um die Mächte für sich 
zu gewinnen und sie zu bewegen mit ihrem ganzen moralischen Gewichte für die Annahme in 
Athen einzutreten. Die Mächte müssten die Ueberzeugung erlangen, dass es der Pforte mit wesent- 
lichen Concessionen Ernst sei, widrigenfalls sich die Lage der Pforte nur verschlimmern würde; 
dieselbe möge bedenken, dass es in ihrem eigensten Interesse liegt einen thunlichst raschen Aus- 
gleich zn ermöglichen, da jeder Tag Verzug nicht blos ihre finanzielle Verlegenheit steigert, sondern 
auch die albanesische Complication fördert. 

Dieselbe absorbire bereits einen Theil ihrer militärischen Kräfte und die Türkei stehe 
demnach um so viel schwächer Griechenland gegenüber. 

Sie möge bedenken, dass Griechenland, Dank den Anlehen, die es contrahirt hat, über bedeu- 
tende Geldmittel verfügt und dass das Zögern der Pforte es dahin bringen könnte, dass nicht blos 
Griechenland, sondern auch ganz Albanien in Waffen ihr gegenüber stehen, von anderen Verwick- 
lungen, die einen Conflict herbeiführen, ganz abgesehen. 
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Said Pascha gab mir in allen Stücken Eecht und sagte, die Pforte werde das Aeusserste thun, 
um den Frieden zu ermöglichen, wiewohl sie die Mittel besitze sich eventuell auch zu yertheidigen. 

Minder befriedigend war die Sprache Keschid Beys, welcher von der Ansicht ausging, dass 
es das Interesse Europas selbst sei, durch eine Intervention in Griechenland einer allgemeinen Con- 
flagration auf der Balkan - Halbinsel vorzubeugen, und meinte, wenn Europa nur das Interesse 
Griechenlands im Auge hätte, so würde die Türkei va banque spielen. 

Ich sagte, ich müsse ebenso vor der Illusion einer solchen Intervention Europas, als auch vor 
einem va banque-Spiel warnen. Da Seine Majestät mir die Ehre erweise mich um Rath zu fragen, 
so könne ich nur den Rath unbefangener Würdigung der Verhältnisse und coneilianter Entschlüsse 
ertheilen. 



145- 
Freiherr von Haymerle an Grafen Beust in Paris. 

Wietij 26, Jänner 1881, 

Ich habe die Ehre Euer Kxcellenz den Empfang Ihres gestrigen Telegrammes zu bestätigen. 
Graf Duchätel hat mir heute dieselbe Mittheilung gemacht. 

Zu der Aeussenmg des Herrn Barthölemy St. Hilaire über die Undenkbarkeit von CoUectiv- 
verhandlungen, ausser in Form einer Conferenz, wäre zu bemerken, dass solche Verhandlungen und 
Transactionen zwischen der Pforte und den Repräsentanten der Grossmächte in Constantinopel des 
öfteren und über alle möglichen Fragen stattgefunden haben, ohne dass dies in Form einer Conferenz 
hätte geschehen müssen. Ich verweise nur auf die verschiedenen Phasen der Dulcignofrage. In der 
That handelt es sich gegenwärtig nocli nicht um Beschlüsse, die im Wege der Abstimmung zu fassen 
wären, sondern um Transactionen, durch welche die Pforte — vielleicht erst nach und nach — zur 
Gewährung solcher Concessionen gebracht werden soll, durch die Griechenland von kriegerischen 
Massregeln abgehalten werden kann. Je förmlicher und feierlicher diese Verhandlungen gefuhrt 
werden, desto schwerer wird jeder Theil zu einer offenen Aeusserung zu bringen sein und desto 
mehr wird er bei einer einmal ausgesprochenen Ansicht beharren. Ich glaube daher, dass man es 
den Botschaftern selbst überlassen sollte, die Art und Form ihres Vorgehens nach den Exigentien 
der jeweiligen Lage zu bestimmen. 

Empfangen u. s. vv. 



146. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Telegramm. Wteriy 26. Jänner 1881. 

Ihr Vorschlag vom 22. d. M.*) entspricht in Tendenz ganz meinen Ideen. Punkt I und II Re- 
dactionssache, Regret wegen Arbitrage tiberflüssig. III wird zu späterem Zeitpunkt nöthig werden. 
Mit IV und V einverstanden. VI und VII mtissten in der Zeitfolge nach VIII kommen. IX als 
Argument in derDiscussion zu verwerthen, aber nicht als oflficielle Erklärung an die Pforte. X selbst- 
verständlich, aber erst nach der Verhandlung, weil Pforte sonst Interesse hat, jede geringe Con- 
cession als nee plus ultra hinzustellen. 



♦) Siehe Nr. 133. 



147. 
Graf Kärolyt an Freiherrn von Haymerle. 

London, 26. Janner 188 1 . 
elegrafischen Instructionen, welche Sir H. Etliot gestern erhalten hat, sf rechen im Wesenl- 
Annahme des tlirkischeii Voraclilages aus, jedoch wird von Lord Granville darin die 
ang hin^.u^efllgt, dass die uns von BaroD Calicc zngekommenen InformationeD geBicheite 
rkiseher Conceaaionen eröffneten. 

iinister des Aeassem bemerkte mir gegenüber, es erscheine ihm wllnschenswerth, den Ver- 
I vorerst den Charakter von vertraulichen Pourparlers beizulegen, welche dann, im Falle 
Fortschreitens, in Conferenzen umgewandelt werden kannten. Ich glaubte ihm zu dieser 

die volle Zustimmung Euer Excellenz crtheilen zu können. 

Tranzösische Botschafter hat gestern hier mitgetheilt, daen seine Regierung, obwohl sie 
llnglicbc Aiitfassung wegen vorangebender Andeutung der beabsichtigten Coneessionen 

Pforte vorzöge, doch nun ailf dieser Bedingung nicht mehr bestehe, und zu den Verhand- 
Üonstantinopel ihre Zustimmung gebe. 



148. 
Le Comte de Beust au Baron de Haymerle. 

le. Parts, le 36janvier 1S81- 

[inistre des affaiies 6trang(>res vient de m'informer de l'adh(;Hion de rAngteterrc, faite un 
tre-cocur, Voici sa pensöc: La proposition de la Porte est aeceptöe en principe. Main- 
mt s'entendre sur la maniöre de proceder. D'abord aur la qne^tion lie savoir si radh^sion 
ntifiße individuellement ou par notc, soit identique soit collectivc. Quelle quo soit la forme, 
doit prendre acte des dispoRitions con<'iliantcs de la Sublime Porte et de snn iutention de 
la döfenaive, II fandra ensuite s'entendre snr la mani^re de nßgocier. Pour que eelle- 
ns le cadre du coneert europijeii eans qu'on ait recours k une eonf^rence et au protocolc 
elre ntile que les Ambassadeurs fiissent invites ä se r^unir apris leurs entrevucs avec le 
ttoman afin d'^r.hanger lears impressions et ä r6diger un rapport identique dans Icqoe) 
tes ponrraient elre mentionnöea mais par ieqnel les Cabinets seraient mia eu mesure de 
et de se pronoiicer. 
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von Haymerle an die k. und k. Missionen In Berlin, Paris, London, Constantinopel 
und Athen. 

0. Wien, 26. Jimner l88l. 

en scblieast sich unserer Anffassiing bezltglich der Anniihmc des ttlrkisclien Vorschlages 
andinng der griechischen Frage in Constantinopel nn; ebenso Rusaland. 
ics wird gleichzeitig die Ueberzcugnng aussprechen, daes die Pforte zu weiteren terri- 
jncessioneo bereit sei. 



150. 
Graf Kilnoky an Freiherrn von Haymerle. 

Auflzug. — Vertraulich. St. Petersburg, 26./14. Jämer 1881, 

Herr ron Giere theUt die Anschaanngen £uer Eioellenz tlber die gegenwärtige Phase der 

^echiscben Frage in jeder Beziehung und die Antworten, die er dem französischen and dem 

türkischen Botschafter gegeben hat, stimmen genau mit jenen Ener Excellenz uberein. Wie ich dies 

auch telegrafisch meldete, legt er nun grossen Werth darauf, keine Zeit zu verli ^ ^"''' 

möglichst auf Grund der letzten türkischen Circnlardepesche die Verhandlnngeo in 
zwischen den Botschaftern nnd der türkischen Regierung in Gang zu setzen. Euer Ex' 
unterdessen durch Herrn von Oobril von der Formnlirung der russischen Antwort : 
regierang informirt sein. Gestern sagte mir Herr von Giers, dass er die Redaction n 
festgestellt habe, dass er aber beabsichtige zu accentuireu, dass die russische Reg 
FassBog der türkischen Depesche die Ueberzeugung gewonnen habe, dass die Pforl 
sei, Über die in ihrer Depesche vom 3. Ootober bezeichneten Concessionen hinanszuge 
auf den Vorschlag der Verhandlung in Constantinopel, im Vertrauen auf die gemfii 
sOhnliche Gesinnung des Suitana eingehe. — Ueber die Frage, welche Orenzlinie 1 
als billig und annehmbar für beide Theile betrachte, sprach sich Seine Excelleaz vorU 



151. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. London, 27. 

Ich mnss in weiterer Ausführung meines gestrigen Telegrammes noch erwähi 
Granville wenig Gewicht auf die in der Note der Pforte angedeutete Geneigtheit zt 
legt und desshalb durch uns hierüber beruhigt werden mBchte. 

Ich erwiderte, wir hätten in der That gegründete Hoffnung, dass die Pforte 
Linie vom 3. October zugestehen wUrde, dass jedoch diesfalls von einer förmlichen Zu 
gar Garantie unsererseits selbstverständlich nicht die Rede sein kßune. Lord Granvil 
and schien sieh mit' gegründeten Hoffnungen begnügen zu wollen. 



152. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinope 

Telegramm. Wien, 27. 

Sir EL Elliot hat mir erklärt, dass England geneigt sei, den Vorschlag der ] 
handluDg der griechischen Frage mit den Botschaftern in Constantinopel anznnehi 
Voraussetzung, dass ich durch Ener Excellenz vertrauliche Zusichemegen habe, t 
eatschlosseo sei, über die Ocfobemote binauszngelien. Ich verwies ihn auf Ihren Ber 
und Ihr Telegramm vom 17.**) über die Aeusserungen Assim Paschas. 



•) Siehe Kr. 120. 
•♦) Siehe Nr. 114. 



153. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

Conatanttnople, le 28 Janvier 1881. 
uroyait eavoir ä la Porte que ce serait l'Angleterre qui posait comme oonditioD de 8on 
nigociations propos^es de coonattre d'avance le maximum des concessioDs qae 1a 
Eiit faire. Artin Bey a dit k Monsieur de Webenau qae la Porte refasait de se prfiter k 
emande. SaVd Pacha m'a dit, il y a quelques joura, que la Porte ne pourrait dtre 
lemier mot sur les concessions qu'elle serait prete k faire ä la Gr6ce, tu qne ce demier 
. etre qae le rösnitat des nögoeiationa. 

des t^l^grammes parvenus anjourdfani ä deux de mes coll^gaes, TAngleterre non 
stait snr cette conditioD, mais eile vonlait aa sarplus qae la Forte donnät des eom- 
ir la diff^rence qui existerait eutre la nouvelle ligne qa'elle propose et celle de Berlin, 
acis ce serait vonloir le conflit. Par les ciicalaires de Monsienr Barthälemy St. 
DClnsions de Berlin ont m röduites ä une simple proposition de mödiatiOQ; les 
Einglaises rendraient maintenant toute mädiation impossible. Däjä le langage 
jvient de plus en plas belliqüeux et on anrait de la peine i discerner anjonrd'hni les 
itioDB qae j'ai pu signaler ä Votre Escellence präcädemment II est Evident qae, plus 
mps eo pourparlers pr61imiuaires et plus on retarde les nägociations, plus on com- 
atioQ. 
B-uns de mes collfegues t616graphient, je croie, & lenrs Gouvemementa dans le 



154. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Conatantinopel, 28. Jänner 1881. 
;ag auf Ener Escellenz gestriges Telegramm , mache icli Ener Excellenz darauf 
lass ich mich nicht auf Zusicherungen der Pforte, sondern nur auf vertrauliche persön- 
ingen und Eindrücke berufen kann und dass laut Bericht vom 18. die Aensseran^ 
I nicht gegen mich, sondern fiauzßsischen Botschafter, welcher mir sie yertraulich mit- 
ht war. 



155. 
Le Baron de Haymerle au Comte de Beust ä Paris. 

Vienne, le 28 janvier 1881. 
ceptoDs en g^c^ral la mani^re de Toir de Monsieur Barthitemy St. Hilaire et nons pen- 
viendrait de notifier l'acceptatioo de la proposition tarque individnellement par les 
dans le sens de notre täl^gramme dn 23. 

Q mode de procäder ä suivre relativement aas n^oeiations entre la Sublime Porte et 
lurs, n^gociations qui ne devraient pas prendre la forme d'une conf6rence, il va sans 
apr^entaots des Puissances doirent marcher d'aecord, tu qae qoqs souhaitoas arant 
te ooncert curopien. 



1 73 

Pour ne pas compliquer et retarder trop les döliberations par des nögociations entre les 
Cabinets sur la forme de cet accord, il serait eependant bien, ä ce qu*il me semble, de se rapporter 
ä ce sujet ä Tentente des Ambassadeurs. 



156. 
Monsieur Barth6lemy St. Hilaire k Monsieur Tissot ä Constantinople. 

Paris j le 28 janvier 1881. 

L'Ambassadenr de Turquie ä Paris a bien voulu me communiqner une d6p6che d'Assim 
Pacha^ en date du 15 de ce mois, dans laquelle Monsieur le Ministre des affaires ötrangferes, aprfes 
avoir expos6 les p6rils que fönt courir k la paix les armements de la Grfeee, exprime la conviction 
qu'il y a possibilitö d'arriver k un arrangement pacifique des difficultös pendantes, et indique 
qu'aux yeux du Gouvernement turc, le meilleur moyen d'y parvenir consisterait en une nögociation 
entre la Sublime Porte et les Repr6sentants k Constantinople des six Puissances signataires du 
Traitö de Berlin. 

Nous prenons acte trfes volontiers des dispositions pacifiques dont Texpression se trouve 
consign6e dans le document que je viens de r6sumer, et nous nous plaisons k rapprocher les d6cla- 
rations d'Assim Pacha k cet 6gard, de Tassurance qui Vous a 6t6 donn6e d6jä, qu'en aucun cas le 
Gouvernement ottoman ne prendrait Tinitiative des hostilitös contre la Gr6ce, 

Quant k la proposition qui nous est faite de concourir k une nögociation qui s'ouvrirait k 
Constantinople entre les Keprösentants des six Puissances et la Sublime Porte^ et qui aurait pour 
objet de rechercher de commun accord la Solution ä appliquer dans la question de la rectification 
des frontiferes grecques, nous ne saurions avoir une confiance absolue dans ce mode de proc6der. 
Nous aurions pr6f6r6, Vous ne Tignorez pas, une proc6dure qui, en assurant d'avance Tadhösion 
volontaire des deux parties int6ress6es k une d^cision arbitrale que l'Europe aurait rendue dans sa 
sagesse et son impartialit6 , eüt mis fin k toute crainte de malentendu et k tont risque de eonflit. 
Toutefois, le maintien de la paix nous paralt un intSret si essentiel et notre d6sir d'y employer tous 
nos eflforts est si vif, que nous n'h6siterons pas k faire Töpreuve du moyen qui s'offre aujourd'hui 
de travailler k Tötablissement d'un accord. 

Mais en acceptant la proposition de la Sublime Porte nous avons le devoir de lui rappeler qu'il 
dopend d'elle surtout, de faire aboutir k un r6sultat pratique les pourparlers auxquels eile convie 
les Puissances. C'est ä eile qu'il appartiendra de leur soumettre des oflfres assez 6tendues pour 
qu'elles les prennent en consid^ration sörieuse et pour qu'elles consentent k les transmettre au 
Gouvernement hell6nique avec Fappui de leur recommandation coUective. Nous ne pouvons 
aujourd'hui dissimuler k la Sublime Porte que les offres que nous avons k attendre d'elle devront 
6tre notablement plus larges que Celles qui ont 6t6 consign6es dans la circulaire ottomane du 
3 octobre et sur l'insuffisance desquelles Topinion de TEurope est unanime. Je ne doute pas que 
Monsieur le Ministre des affaires 6trang6res de Turquie en demandant aux Puissances une nögo- 
ciation nouvelle, ne se soit lui-m6me rendu compte des n^cessitös de la Situation qui nous occupe 
et je puise dans cette persuasion le plus sür motif d'esp6rer que la voie oü nous sommes pr^s 
d'entrer, sur son appel, pourra aboutir k une Solution satisfaisante. 

Je Vous prie de vouloir bien donner k Monsieur le Ministre des affaires ötrangferes communis 
cation de la präsente d^pSche. 

Agröez etc. 
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Le Comte de Beust au Baron de Haymerle. 

TilÄgramme. Paria, le S9jan»ier 1881. 

J'appreads de Moneienr Barthälemy St. Hilaire qiie l'adhäsion d6finitiTe et sane räserreB 
de TADgleterre vient de Ini 6tre notifiße. Je Itii ai pari* eonformiment an t^l^eranime dliier. II y a 
accord parfait. MonBienr Barthtlemy St. Hilaire n'entend pas diff^rer l'enyoi d'inetructions A. 
S d'entamer la n^gociation. II yent bien qn'on s'en remette anx Ambaseadeurs, 
t sa propoaition qae lea Ambassadenre s'entendeDt snr des rapporls identiqnes 
'antremeDt la correepondance entre les Cabinets ne soit souveot difficile et 
tndas. 



158. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Conatantinopel, 29. Jänner 1881. 
gang, dass die Pforte sich nicht anf den Vorschlag vom 3. October beschränken 
)ereit, sich den anderen Mächten in den hier zn eröffnenden Verbandlaagen 
von NoTikow erhielt bereits Instruction die Pforte hievon zu informiren. 
ich keinen Auftrag, ebenso wenig der französische Botschafter, welcher jedoch 
en St. Vallier gemeldeten fisterreichischen Vorschlag in Berlin informirt wird, 
in der conciliantCD Disposition der Pforte und ihrer Erklärnng in der Defensive 
BD Noten Act nehmend und unter BeifUgnng beliebiger weiterer ßesichtspankte 
rilligkeit mit ihr in Verhandlungen einzutreten, ankündigen sollen. 
i Versailles hätte gegen einen solchen Vorschlag nichts einzuwenden, bemerkt 
tiger präciser Vorschlag in Paris nicht gemacht wnrde. 
eschäftsträger hat nar die Information, dass die hiesigen Verhandinngen nicht 
)onferenz, sondern den Tertranlieher Pourparlers haben wurden. Nach Tele- 
iscben Botschafters wUrde aber der Eintritt der britischen Regierang in diese 
eser mit Bemerkungen nnd Aeuseernngen des Bedauerns im Sinne der engli- 
leitet werden. 



159. 
Lord Granville to Sir Henry Elliot. 

t durch den königlicb-grosebritanniscfaen Botschafter.) 

January 29, 1881. 
a telegram of the 23. inslant commnnicated te me by Connt E&rolyi 
ovemment will, on the faith of tbe assnrauces giren to Baron Calice, instroct 
d' Affaires at Constantinople to teil tbe Porte that after commnnioation with 
Mfyesty's Government take note of the conciliatory disposidon shown by the 
lant and in the expectation that the Intention of tbe Porte is to make orertures 
haracter than those presented in their note of October 3, he is instntcted to 
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receive any proposals which the Porte may have to offer in order that Her Majesty's Government 
may consider in consnltation with the other Powers whether they afford saeh a basis for a Solution 
of the qnestion as to encourage them to proeeed with the negotiation. 



160. 
Freiherr von Haymerle an Grafen Sz6ch6nyi in Berlin. 

Auszug. Wterij 29. Jänner 1881. 

Prinz Beuss hat mir heute die von Ihnen angekündigte Mittheilung gemacht, die sich in 
Folgendem resumirt. 

Fttrst Bismarck würde es für nützlich halten^ wenn die Mächte sich selbst sowohl, als der Pforte 
klar zu machen suchten, welchen Verlauf die Verwickelung, selbst im Falle eines kriegerischen 
Ausgangs, nehmen könne. Zunächst liege es wohl auf der Hand, dass die Mächte Griechenland nicht 
mit Gewalt vom Kriege würden abhalten wollen. Nach der Ansicht derer, welche die Stimmung des 
Landes kennen, würde ein solcher Schritt zur Sprengung der Monarchie führen, welche Niemandem 
erwünscht sei. Seien die Mächte aber nicht im Stande den Ausbruch des Krieges zu hindern, so sei 
nichts mehr geeignet denselben zu localisiren und in seinen Folgen zu beschränken, als wenn die 
Cabinete von vornherein sich darüber verständigten und einander die Zusicherung ertheilten, dass 
weder der Krieg selbst noch dessen Consequenzen die Eintracht und das gute Einvernehmen unter 
ihnen in Frage stellen dürften. Eine solche Verständigung hält der Herr Reichskanzler für um so 
ausführbarer, als ein Losbruch in Macedonien oder den bulgarischen Ländern für die nächste Zeit 
nicht wahrscheinlich sei. Bussland habe seiner Ueberzeugung nach, nicht die Absicht in diesem 
Augenblicke kriegerische Verwicklungen im Orient hervorzurufen. Sollte die Türkei im Kampfe mit 
Griechenland Sieger bleiben, so würden die Mächte schwerlich der Pforte eine vollständige oder 
willkürliche Ausbeutung ihres Sieges gestatten. Wenn man die Türkei schon jetzt darauf hinweisen 
und ihr begreiflich machen würde, dass Europa zwar einen unwahrscheinlichen griechischen Sieg 
acceptiren, nicht aber die Ausnützung eines wahrscheinlichen türkischen zulassen werde, so würde 
diese Andeutung dazu beitragen, die Abneigung der Pforte gegen kriegerische Operationen zu 
verstärken. 

Wenn die Sicherheit gegeben sei, dass, welche Wendung die griechisch-türkische Verwickelung 
auch nehmen möge, sie das europäische Concert nicht stören dürfe, so Verde man auch in die 
Verhandlungen mit der Pforte mit mehr Aussicht auf Erfolg eintreten können. 



161. 
Le Comte de Wimpffen au Baron de Haymerle. 

T^l^gramme. Borne, le 30 Janvier 1881. 

Ambassadeurs italiens ont re^u hier notification de Tadh^sion du Gouvernement italien aux 
nouveaux pourparlers qui doivent avoir lieu sur la question grecque dans la forme accept^e par 
les Pnissances. 
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162. 
Forst Wrede an Freiherrn von Haymerie. 

Aaszug. Äthefif 30. Jänner 1881 . 

Das Bekanntwerden des Entschlusses der Grossmächte: die türkische Proposition anzunehmen 
und in Verhandlungen mit der Pforte zur Lösung der griechisch-tUrkischen Grenzfrage zu treten, 
hat auf die hiesige Regierung einen äusserst deprimirenden Eindruck gemacht. In Regierungskreisen 
wird unumwunden der Befürchtung Ausdruck verliehen, dass die europäischen Cabinete, von dem 
Wunsche nach Erhaltung des Friedens geleitet, sich der Pforte gegenüber allzu nachgiebig zeigen 
dürften, so dass der schliesslich für Griechenland erwirkte Territorialzuwachs den Aspirationen des 
Landes nicht werde genügen können. 

Es wird auch die Idee ventilirt, in einem solchen Falle jede Territorialconcession überhaupt 
abzulehnen, und wenn auch nicht sofort zu den Waffen zu greifen, den Zustand der Unruhe und des 
Unbehagens auf der Balkan-Halbinsel in Permanenz zu erhalten. 

Was den Schritt anbelangt, den Herr Coumoundouros durch den griechischen Gesandten in 
London hat machen lassen, und von welchem das Telegramm des Freiherrn vonCalice vom 23. d.M.*) 
handelt, so hat sich, wie man mich versichert, der Herr griechische Minister des Aeussern darauf 
beschränkt, die britische Regierung unter Hinweis auf deren frühere hier abgegebene Ver- 
sprechungen bitten zu lassen, keiner für Griechenland nachtheiligen Entscheidung zuzustimmen. 

Herr Corbett äusserte sich mir gegenüber dieser Tage dahin: er glaube nicht, dass diese 
Demarche der griechischen Regierung in London von grossem Erfolge sein würde. 



163. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerie. 

Telegramm. Constanttnojpel, 31. Jänner 1881. 

Bezüglich der mir ertheilten Zusicherungen habe ich englischen Geschäftsträger ver- 
ständigt, dass ich den confidentiellen Andeutungen und persönlichen Aeusserungen verschiedener 
Mitglieder des Ministeriums keineswegs den Werth von formellen Zusicherungen der Pforte selbst 
zuschreiben kann, dass aber Artim Bey gestern Herrn von Webenau auf sein Befragen auf das 
positivste erklärt hat, dass der Sultan Concessionen über die Linie vom 3. October hinaus zu 
machen geneigt sei; das Begehren, diese Concessionen im Voraus zu erfahren würde jedoch auf 
das Entschiedenste abgelehnt werden. Inzwischen hat englischer Geschäftsträger eine Weisung 
erhalten. Die entsprechende Mittheilung jedoch an die Pforte unterblieb, soll mit Note und zwar 
simultan mit den Mittheilungen der CoUegen, jedoch ohne Beziehung auf die mir ertheilten Ver- 
sicherungen der Pforte erfolgen. 



164. 
Freiherr von Haymerie an Grafen Sz6ch6nyi in Berlin. 

Wteny 31. Jänner 1881. 

Ich danke Euer Excellenz für das Schreiben vom 22., die Ideen des Fürsten Bismarck über 
Erhaltung des europäischen Concertes gegenüber einem griechisch-türkischen Kriege betreffend. 



Siebe Nr. 134. 
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PrinzBeusshatmirvor einigen Tagen eine entsprechende Eröffnung gemacht.*) Ich erkläite mich mit 
der Auffassung des Beichskanzlers einverstanden^ dass es sehr erwünscht wäre^ wenn die Mächte 
im Hinblick auf die Eventualität; dass der Krieg nicht zu vermeiden wäre, sich über die Localisiiung 
desselben im Voraus untereinander verständigten. 

Ich fügte hinzu, dass ich alle Hoffnung auf Vermeidnng des Krieges nicht aufgeben möchte* 
Ich sei völlig der Meinung des Fürsten Bismarck, dass ein Druck auf Griechenland im gegen- 
wärtigen Momente unnütz wäre; doch könnte ein Moment einlreten, wo ein abmahnender Schritt in 
Athen, die Offensive nicht zu ergreifen, mit Nutzen gemacht werden könnte, namentlich in dem 
Falle, dass die Pforte zu annehmbaren Zugeständnissen gebracht würde. 

Die Türkei zu verständigen, dass Europa ihr die Ausnutzung eines möglichen Sieges über die 
Griechen nicht gestatten könnte, entspricht ganz unserer Auffassung. Ich habe derselben schon im 
vorigen Monat in einem Gespräche mit Musurus Pascha Ausdruck gegeben und Baron Calice beauf- 
tragt, sich in diesem Sinne auch dem Sultan gegenüber auszusprechen. Euer Excellenz haben die 
Skizze dieser Unterredung mit Depesche vom 16. December erhalten.**) 

Empfangen u. s. w. 



165. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Constantinopelj 1. Februar 1881. 

Nach der Sprache, die Assim Pascha gestern gegen mich und einige andere Vertreter gehalten 
hat, bleibt die Pforte dabei, dass in Thessalien allein eine wesentliche Erweiterung der Linie vom 
3. October erwartet werden kann, dass hingegen in Epirus bereits die Proposition vom 3. October 
so ziemlich an die äusserste Grenze des Möglichen gelangt ist. Prevesa sei der Hafen und gewisser- 
massen die Pforte von Janina. Ueberhaupt könne man sich auf Abtretungen westlich des Flusses 
Arta nicht einlassen, da die Albanesen sich wie ein Mann dagegen erheben und zur Bekämpfung 
derselben eine eben so grosse Machtentfaltung erforderlich wäre, als eventuell gegen Griechen- 
land selbst. 

Eine sehr competente, eine der früheren Regierungen angehörige Persönlichkeit sagte mir in 
dieser Beziehung, die Pforte habe sich über ihre eigene Macht in jener Gegend stets Illusionen 
hingegeben, von welchen sie erst in neuester Zeit, aber auch nur theilweise, zurückgekommen sei. 
Auch gegenwärtig verstehe man in Constantinopel die albanesischen Verhältnisse nicht hinreichend. 
Er selbst kenne sie aber gründlich, indem er als Landeskind und alsFunctionär der Pforte in den ver- 
schiedensten Stellungen jedes Dorf und sozusagen jedes Haus daselbst besucht habe. Er 
sage mir nun beim Abschiede, dass die Pforte Prevesa und die Tschamuri-Gegend nicht abtreten 
könne, ohne ganz Albanien zu verlieren. Sie könne es auf dem Papier thun, und dann würden die 
Albanesen auf eigene Faust handeln. Die Albanesen würden nun entweder der griechischen Armee 
Widerstand leisten, oder, wenn sie sehen, dass sie unterliegen müssen, was allerdings das Wahr- 
scheinlichste wäre, oder, wenn Griechenland mit entsprechend angewendeten Geldmitteln operirt, 
sich diesem Königreiche lieber ganz in die Arme werfen, als ihr Land zerstückeln zu lassen. Dies 
müsse man in Griechenland wissen, und daher würde er begreifen, dass Griechenland sich mit einer 
blossen Abtretung auf dem Papier von Prevesa und Gebiet vollkommen zufrieden geben würde; 
denn an diesem Zipfel würde es ganz Albanien an sich reissen. Die Pforte habe daher keine Wahl 
als Krieg zu führen, wenn auf der Abtretung von Prevesa bestanden würde ; es handelt sich für sie 
um ganz Albanien, d. i. um die letzte Stelle in Europa, wo die mohammedanische Herrschaft noch 
eine Wurzel hat. 



*) Siehe Nr. 160. 
*♦) Siehe Nr. 47. 
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Im Hinblick anf einen Bericht ans Athen, welchen FUrst Wrede mir mtfeiiitfaeilen die äute 

hatte, nnd woniach man eich in Griechenland auf den roHänfigen Entgang ron Janina and Hetzovo 

gefaset zn machen scheine, den ganzen Golf von Arta hingegen mit zn dem änseersten Minimnm 

der Concessiooen zählen mllBse, ohne dessen Erlangung die Griechen nicht zu bewegen sein dtirften 

lerznlegen, wUrde also Preveea sammt Gebiet die wirkliche Differenz bilden, 

einer friedlichen Verständigung ernstlich entgegensteht nnd welche zn beseitigen 

it werden mnss. 

dies mSglich sein wird, wage ich heute nicht zn prophezeien. Die Sprache der 
iegsministerinms lässt schliessen, dass, nngeachtet man den FVieden wtlnscbt, man 
en Krieg noch vermeiden zu kl5ijnen; nnd in der That bereitet man sich ernsthaft 



166. 
iherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Wien, J. Februar 1881. 
itegiernng bat ihren Geschäftsträger beanflragt, Bereitwilligkeit zur Prtlfttng 
läge auszusprechen. FianzSsische Regierung wHnseht, dass Botschafter identisch 
ipfehle diesen Vorschlag, doch soll dies, wie jedes Detail des modus procedendi, 
Ihren CoUegflD vorbehalten bleiben. 

Ihre Coüegen der Pforte die Bereitwilligkeit, anf Gnind Ihrer letzten Depesche zn 
ilcher Form immer, schriftlich noiificiren, sind Euer Excellenz beaafitragt, im Sinne 
P'eisnng eine Note an Pforte zu richten, worin Sie unter Anerkennong des versChn- 
der Depeschen vom 16. December und 15. Jänner, sowie unter Actnabme von 
, defensiv zu bleiben, sich zur Verhandlung bereit erklären nnd zugleich die feste 
eben, dass die Pforte in ihren Zugeständnissen über jene der Note vom 3. October 



167. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Athen, 2. Februar 1881. 
lident hat in der gestrigen Kammersitznng die Haltung der Begierung gegentiber 
intwickelt and die von den Grossmächten in Aussicht genommenen Verhandlnogen 
fllr Griechenland noch nngSnstiger bezeichnet. 

)is nimmt von den Aeasaerungen der Regierungen Act und betont in scharfer Rede 
t, auf irgend einen Vorschlag, welcher die durch die Berliner Conferenz erwor- 
jchenlands schmälern wUrde, einzugehen. 



168. 
Graf Beusf an Freiherrn von Haymerle. 

Paris, 2. Februar 1881. 
Q des französischen Vertreters stimmen mit denen Baron Calice's Uberein. 
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169. 
Graf Wimpffen an Freiherrn von Haymerle. 

Rom^ 2. Februar 1881. 

Auf eine von dem Deputirten Massari kürzlich an das Ministerium gerichtete Interpellation, 
betreffend die türkisch-griechische Grenzfrage, erklärte der Conseilspräsident in der gestrigen 
Sitzung der Kammer, dass die königliche Regierung die in Frankreich zur WiederanknUpfung der 
bezüglichen Verhandlungen zwischen der Türkei und dem Königreiche Griechenland ergriffene 
Initiative ebenso unterstützt habe, wie den von der Türkei gestellten Antrag einer Conferenz der 
Mächte. — Nach Prüfung der neuen Vorschläge der Pforte würden die Mächte über die Annahme 
derselben einen Beschluss fassen. ^ Die königliche Regierung hoffe, dass es dem Einvernehmen 
der Mächte gelingen werde, zwischen Griechenland und der Türkei das Einverständniss über die 
schwebende Frage herzustellen und dieselbe werde, von der üeberzeugung durchdrungen, dass eine 
Politik der Isolirnng die Interessen Italiens gefährde, die Bemühungen der Mächte in dieser Hin- 
sicht ihrerseits unterstützen. 

Genehmigen u. s. w. 



170. 
Graf Wimpffen an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. liom, 3. Februar 1881. 

Instructionen des Grafen Corti stimmen mit jenen des Baron Calice vollkommen überein, nur 
ist derselbe angewiesen, bei der Pforte den Schritten seiner Collegen nachzufolgen. 



171. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Wie 71, 3. Februar 1881, 

Euer Excellenz kennen durch meine Telegramme die Phasen, welche die Verhandlung über 
die griechische Frage in den letzten Wochen durchlaufen hat. Nachdem das französische Cabinet 
den Schiedsgerichtsvorschlag aufgegeben hatte, blieb als Anknüpfungspunkt fllr weitere Unterhand- 
lungen nur die Depesche der Pforte vom 14. Jänner übrig, welche in dem Vorschlage gipfelt, mit 
den Botschaftern in Constantinopel über die Griechenland zu gewährende Grenzberichtigung zu 
verhandeln. Die meisten Cabinete zeigten sich nicht abgeneigt auf diesen Vorschlag einzugehen. 
Deutschland sprach sich für die Zustimmung aus und liess die meritorische Verhandlung sowie den 
modus procedendi unberührt. Russland erhob anfanglich gegen die Form einer Conferenz, an der 
Griechenland nicht theilnähme. Bedenken. Es liess dieselben fallen, als wir darauf hinwiesen, dass 
in der türkischen Depesche von einer Conferenz nicht die Rede sei und die Natur der Verhand- 
inngen wenigstens für den Anfang mehr vertrauliches als formelles Vorgehen erheische. Frankreich 
vertrat die Ansicht, dass man von der Pforte die Mittheilung ihrer äussersten Zugeständnisse ver- 
langen und hievon die Annahme ihres Vorschlages abhängig machen solle. Herr Barth61emy St. 
Hilaire kam jedoch auf unsere Einwendung, dass es schwer hielte der verhandelnden Partei ihr 
letztes Wort vor Beginn der Verhandlungen abzuverlangen, von dieser Meinung zurück und begnUgte 
sich mit der Aufforderung an die Pforte, über ihre Note vom 3. October hinauszugehen. Das Cabinet 
von St. James erklärte sich nach mannigfachen Erörterungen zur Verhandlung in Constantinopel in 

24 
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isa sein dortiger Vertreter Vorschläge der Pforte mit seinen CoUegen zur Prüfung, 

te Basis zur LOsung der Frage bieten, entgegenzunehmen beauftragt sei. Italien 

;d Mächten beitreten zu wollen. 

ch der verschiedenen Meinungen scheinen mir Dunmehr die Cabinete in der von 

Fassung Übereinzustimmen, dass 

lag auf Verhandinngen in Constantinopel anzunehmen sei; 

dlungen durch die Botschafter zwar in übereinstimmender, doch nicht in collee- 

werden ; 

procedendi der Vereinbarung der Botschafter überlassen bleibe. 

Umständen konnte ich Euer Excellen/, durch meine Depesche vom 1. d. M. 
•forte, sobald Ihre Collegen, in welcher Form und unter welchen Vorbehalten 
iftrag haben, schriftlich die Annahme ihres Vorschlages zu notificiren, wobei Sie, 
e Fassung Ihrer Note mit denen Ihrer Collegen anzustreben, die Voraussetzung 
die Regierung Seiner Majestät des Sultans Über die Zugeständnisse der Note 
inszugehen entschlossen sei. 

Meritorische der be vorstellenden Verhandlungen betrifft, so glaube ich Euer 
iden Gesichtspnnkte der h. und k. Regierung nicht näher bezeichnen zn mtlsseu. 
r ernstlich wUnschen die Angelegenheit der griechischen Grenzverbessernng in 

zu sehen, welche den P'rieden zwischen Griechenland und der Türkei weder 
ift in Frage stellt. Die Pforte muss sich klar werden, dass ein solches Resultat 
lelben Grade ihrem Interesse wie dem Griechenlands entspricht. Sie muss sich 
len Zugeständnissen an den Standpunkt der Berliner Conferenz entschliessen. 
ingen über die Geltang der Berliner Beschlüsse würden die Hauptfrage, die eine 
nsfrage ist, nicht klären und das praktische Resultat nicht fördern. Euer Ezcellenz 
iscussion dieses Gegenstandes, wenn sie von der Pforte angeregt würde, ver- 
1 dieser Beziehung die Sprache, die Sie laut Ihrem Berichte vom 25. v. M. gegen 
:t haben, nur billigen. Die Pforte kann der in Berlin festgestellten Grenzlinie 
orbehalte, sondern blos eben so eoncrete Gegenvorschläge gegenüberstellen. 

dass die Mächte solche Vorschläge entgegenzunehmen geneigt sind, zeigt, dass 
e Türkei gegenwärtig eine günstige ist. Es wäre keine gute Politik, diese Ten- 
zen oder sie gar durch Propositionen, welche die Möglichkeit einer friedlichen 
;ellen würden, in ihr Gegentheil umzukehren. Gewiss werden von der Türkei 
ngt, aber diese Opfer werden durch ein Hinausschieben der Lüsung, oder durch 
1er Gegensätze bis zum Conflict nicht geringer werden. Die Staatsmänner am 
fen sich darüber keinem Zweifel hingeben, dass die Idee, deren sich Europa 
ch einen Krieg, nnch wenn er für die Türkei siegreich ansfilllt, nicht ans der 

Sie muss, da Europa die ErdrUckung Griechenlands kaum gestatten würde, 
uftauchen und wird dann gewiss mehr als den Besitz von Thessalien nnd Epirus 

ir also eine gute nnd patriotische Politik, wenn die kai serlich -ottomanigche 
rsten Opfer, die sie bringen kann, jetzt bringen wollte, wo sie dem Frieden nnd 
k''aterlandes von Nutzen wären, anstatt das Nachgeben auf eine Zeit za ver- 
itltz gebracht werden mUssten. 

äre die Situation, wenn die Zugeständnisse der Pforte Europa von ihren ernsten 
iberzengen würden, zu ihrem Vortheile verändert. Sobald die Mächte die Ver- 
en Angebotes in Athen übernehmen, föUt die VerRntwoiinng für den Ausbruch 
henland zu. Dieser Umstand würde für die Entschli essungen der hellenischen 
is Gewicht fallen. Sie müsste befürchten, sich in dem zu unternehmenden Kriege 
lolitischen und militärischen Uebermacht gegenüber zu sehen. Im Falle des 
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Friedens aber wären fttr die Pforte alle aus dein Traetat von Berlin entstandenen grösseren aus- 
wärtigen Fragen erledigt und eine Periode der inneren Consolidirung könnte beginnen, welche zu 
europäischer Einsprache wenig Anlass böte. Eine solche Ruhepause könnte, abgesehen von ihrer 
wohlthätigen'.Wirkung auf die Finanzen des Reiches, auch zur Stärkung der Autorität des Saltans 
in jenen Gebieten führen, wo dieselbe in Folge der anderweitigen Ansammlung türkischer Heeres- 
kräfte jetzt in Frage steht. 

Wenn die türkischen Staatsmänner ernstlich bedenken, durch wie viele andere, heute noch 
latente Schwierigkeiten ein Ausbruch der griechischen Bewegung complicirt werden könnte, so 
werden sie, ich zweifle nicht daran, den europäischen Mächten in ihrem einmüthigen Streben nach 
Erhaltung des Friedens durch ernste und annehmbare Goncessionen entgegenkommen. 

Empfangen u. s. w. 



172. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Constan tinop elj 4. Februar 1881, 

Bei der über meine Veranlassung gestern abgehaltenen Versammlung der Vertreter der Gross- 
mächte stellte sich heraus, dass der französische Botschafter und der deutsche Geschäftsträger, 
wiewohl im Allgemeinen über den Standpunkt ihrer Regierungen nicht im Zweifel, noch keine 
Instructionen zu einer Mittheilung an die Pforte erhalten haben. Der englische Geschäftsträger hielt 
sich nach dem Wortlaute seiner Instructionen kaum für ermächtigt, seine Bereitschaft zur Entgegen- 
nahme einer Pfortenmitth eilung über ihre weiteren Goncessionen auszusprechen, und erklärte, an 
den bezüglichen Verhandlungen auf keinen Falltheilzunehmen, während Graf Corti Auftrag hat, sich 
unter allen Umständen ihm anzuschliessen. 

Wir haben zunächst die von den Vertretern Deutschlands und Frankreichs von ihren Regie- 
rungen erbetenen Instructionen abzuwarten beschlossen, um der Pforte simultane Mittheilungen zu 
machen. Was aber den englischen Geschäftsträger betriflft, so wird derselbe zur Aufklärung seiner 
unklar gehaltenen Instructionen an seine Regierung telegrafiren, dass die Botsehafter zu erfahren 
wünschen, ob der Vertreter Englands ermächtigt ist, gemeinschaftlich mit seinen CoUegen an ver- 
traulichen Pourparlers mit dem Minister des Aeusseren theilzunehmen, deren Zweck es ist, durch 
gemeinschaftliche Pression nach und nach das Maximum der von der Pforte erlangbaren Gon- 
cessionen an Griechenland zu erreichen. 

Was den modus procedendi betrifft, anerkennen alle Vertreter die Zweckmässigkeit meiner 
bezüglichen Anträge, d. i. der Punkte 5, 6 und 7 meines Berichtes vom 22. v. M. 



173. 
Graf Wimpffen an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Rom, 4. Febi^uar 1881. 

Ich entnehme aus den Mittheilungen des Grafen Maffei, dass die Instructionen des Grafen 
Corti mit den von Euer Excellenz unserem Botschafter ertheilten Weisungen darin übereinstimmen, 
dass auch der italienische Vertreter den Auftrag erhielt, gegenüber der Pforte den versöhnlichen 
Charakter der türkischen Depesche vom 14. Jänner zu constatiren und von ihrem Versprechen, auf 
der Defensive zu bleiben, Act zu nehmen. Ferner soll auch er der Erwartung Ausdruck geben, dass 
die Türkei in ihren Goncessionen über den in der Note vom 3. October festgehaltenen Standpunkt 
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tn weräe. GleichzeiHg beabsichtigt aber die italienieehe ßegierang auch bei den Ver- 
a in Conetantinopel die Zurüekhaltung zu beobaebten, welche sie sieh Oberhaupt in den 
'haeen der griechisch-tUrkiechen Grenzfrage zur Regel gemacht hat, und Graf Corti wird 
bezuglichen Mittheilnngen an die Pforte den Übrigen Botschaftern nachfolgan. 



174. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerie. 

1. Constantinopel, 5. Februar 1881. 

snglische Gegchäftätrgger wurde von seiner Regirung instruirt, die ihm frUber aufgetragene 
t simultan mit den Mittheilungen der Collegen an die Pforte zu richten, 
eich wird ihm die bevorstehende Ankunft des englischen Botachafters mitgetheilt. 



175. 
Earl Granville to Sir Henry Elliot. 

itgetheilt durch den königliih-grossbritannischen Botschafter.) 

London, February 4. 1S81. 
Miyesty^s Government are anxions to learn the views of the Imperial and Royal Govern- 
the following point. 

St, John, Her Majesty's Chargö d'affaires at Conslantinopie has telegraphed to London 
.ord Granville tbat theAmbassadors of the great Powers wish to know whether the repre- 
f England is authonzed to take part with them in pourparlers wilh the Turkisb Ministers 
reek frontier qnestion; and Lord Granville consequently wonid be glad to know whether 
iment of His Imperial and Royal Majesty think it necessary that these pourparlers should 
immediately in which caae Mr. St. John might have to take part in them, or whether they 
owed to commenee when Mr. Goschen ariives at bis post. 

latters stand, Mr. 8t. John bae been instructed to do no more tban present a note to the 
1 other Representfttives do so. 



176. 
Freiherr von Ha^erle an Grafen Kärolyi in London. 

I. Wien, 6. Februar 1881. 

I. Elliot macht mir folgende Mittheilnng: „Englischer Geschäftsträger in Constantinopel 
Igt, ob er zu Pourparlers der Botschafler mit dem tUrkiBchen Minister des Aeussem Ober 
: Grenzfrage eimächtigt sei? 

Granville möchte wissen, ob wir ftlr nüthig halten, dass die Pourparlers sofort beginnen, 
könnte Herr St. John tlieilnehoien, andernfalls könnte Herrn Goschen's Rückkunft abge- 
den. Einstweilen sei St. John nur zur Ueberreichung zustimmender Note angewiesen." 
labe erwidert: „Die Uebergabe der Note wegen Annahme des Pfortenvorschlages sei 
acbe. Die Verhandlungen selbst haben in Constantinopel stets langsameres Tempo. Wenn 
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sich GoBchen's Ankauft nicht zu lange verzögert, so sehe ich keine Schwierigkeit, meritorische Ponr- 
parlers bis dahin zn verschieben nnd werde Baron Galice in diesem Sinne instmiren.^ 
Wollen Euer Excellenz Obiges dem Minister des Aeussern mittheilen. 



177. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen, 6. Februar 1881, 

Die von Herrn Coumoundouros in der Kammersitzung am 31. Jänner abgegebene Erklärung 
ist ein einfaches geschichtliches Expose, welches hinsichtlich der Zukunft eine sehr vorsichtige 
Reserve beobachtet, während Herr Tricoupis in seiner Rede sehr scharf das Recht (?) Griechenlands 
auf die Berliner Conferenzlinie betonte. Ausserhalb des Parlaments äussert sich dieser Staatsmann 
noch viel heftiger gegen jedes Abgehen von diesem Trac6 und erklärt unverhohlen: „Sans Janina 
et M6zovo — c'est la guerre.*' 

Es ist unstreitig, dass die Haltung der Opposition und namentlich das ungestttme Drängen 
Herrn Tricoupis, dem Ministerium Coumoundouros ernstliche Verlegenheiten bereitet. Will sich 
Letzterer am Rnder behaupten, so muss er sorgfältig Alles vermeiden, was selbst den Schein eines 
Nachlassens der militärischen Rüstungen tragen und seinem Gegner eine willkommene Waffe in die 
Hand geben wtlrde, um ihn zu stürzen. Von diesem Gesichtspunkte muss auch Manches beurtheilt 
werden, was auf dem militärischen Gebiete in nächster Zeit geschehen wird. Auch gilt hier die 
Anschauung, dass, wenn man im gegenwärtigen Momente in den Rüstungen nachliesse, die Pforte 
das Mass ihrer Concessionen noch mehr restringiren würde. 

Von parlamentarischer, zur Partei Coumoundouros gehöriger Seite wird mir versichert, dass, 
wenn die von der Pforte angebotene Territorial abtretung eine „anständige^ (convenable) wäre, die 
Regierung im Stande sein würde, deren Annahme in der Kammer durchzusetzen. Gleichzeitig 
bemerkte mein Gewährsmann, dass die Stellung des Cabinets eine noch viel bessere sein würde, 
wenn es gleichzeitig auf irgend welche Garantien hinsichtlich der friedlichen Räumung der abgetre- 
tenen Territorien seitens der Türkei hinweisen könnte. Dem Lande gegenüber wäre dieses eine 
genügende Rechtfertigung dafHr, dass man sich mit der friedlichen Erwerbung des Theils zufrieden 
gebe, anstatt die gewaltsame Eroberung des Ganzen dem unsicheren Eriegsglücke anheimzustellen. 



178. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Conatantinopel, 7. Februar 1881. 

Laut Instruction des französischen Botschafters wünscht Pariser Cabinet zwar identische 
Berichterstattung, doch Einzelnverhandlungen der Botschafter. Deutscher Geschäftsträger ist noch 
ohne Auftrag; schriftliche Mittheilungen an die Pforte unterblieben desshalb noch. Englischer 
Geschäftsträger ist von bevorstehender Ankunft Goschen's verständigt, welchem Graf Hatzfeldt rasch 
nachfolgen soll. 



179. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. London, 7. Februar 1881. 

Lord CtraDTÜIe ist mit Inhalt Euer Excelleuz Depesche vom 6. Februar ganz einverstanden and 
hat St. John sofort in diesem Sinne Instructionen ertheilt. 

Herr Goschen hat aber seine Besprechungen mit FUrsten Bismarck telegrafirt, sie seien im 
Ganzen befriedigender Natnr gewesen. 



180. 
Graf Sz6ch6nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Berlin, 8. Februar 1881. 
um tbeilte mir gestern mit, dass der Reichskanzler sich entschlossen habe, die Initia- 
ieciiischen Frage zu einem Vorschlage an die Mächte zu ergreifen. Dieser Vorschlag, 
Iben durch die mittelst eines Circulares darüber verständigten deutschen Botschafter 
rden soll, besteht aus Folgendem: 

ehafter in Constantinopel hätten sich zu verständigen, in welcher Weise daselbst die 
:en demnächst in Angriff zu nehmen seien; ob durch eine Aufforderung an die Pforte, 
1 oder mittelst eines an dieselbe zu stellenden concreten Antrages. Sollte nun das 
e Gebotene, falls sie Überhaupt sich dazu entschlösse, als nngenttgend betrachtet 
m anderen Falle das durch die Botschafter Beantragte nicht angenommen werden, so 
ise tlber eine neue Linie unter sich zu einigen. Diese Linie wttrde sich hauptsächlich 
er Conferenzlinie unterscheiden, dass bei Festhaltung derselben auf die Ausscheidung 
hen Elementes möglichste Rücksicht genommen werde. Die Annahme dieser Linie 
Athen vorzuschlagen und erst wenn diese erfolgt ist, soll die Reihe an Constantinopel 
daselbst zu wirken. Jedenfalls mfisste diese Linie eine solche sein, von welcher 
ine, sie sei „fair" und daher geeignet, in Athen auch ohne eine zu nachdrückliche tmd 
gefährdende Pression angenommen werden zu können. Um dies zn erreichen, dürfte 
den, eventuell zu Compensationen zu greifen, Creta sei in dieser Beziehung von ver- 
iten als geeignetes Object genannt worden. 

um bemerkte bezüglich dieses letzten Punktes, dass man darüber noch nicht ganz 
)rden sei, ob Creta jetzt sogleich hiezu namhaft gemacht werden soll, oder erst im 
eren Entwicklung des in Frage stehenden Vorschlages. Er hält jedoch Ersteres fUr 
nlichere und glaubt, dass dieser Name bereits in dem Circulare an die dentschea 
ntz finden durfte, 
gen u. s. w. 



181. 
zen aus einer Depesche des Fürsten Bismarclc vom 8. Februar 1881. 

(Mitgetheilt durch die kaiserliche-dentsche Botschaft.) 
,e Vorschlag der Pforte, im Wege vertraulicher Besprechungen mit den Vertretern in 

eine Verständigung in der griechischen Frage zn suchen, hat die Znetimmang sämmt- 
i gefunden. Es wird nunmehr darauf ankommen, die Modalitäten festzustellen, unter 
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denen jene Verbandlungen mit der Pforte aufzunehmen und zu führen sind, sei es, dass Letztere 
selbst mit einem Anerbieten hervortritt, sei es, dass sie die Initiative der Mächte abwarten will. 

Das Bestreben der kaiserlich-dentschen Regierung ist bei Abwesenheit eines direeten Interesses 
lediglich auf Erhaltung des Friedens gerichtet. Unter den Cabineten waltet bezüglich des zu 
erstrebenden oder zuzulassenden Schlussresultats keine principielle Meinungsverschiedenheit ob, 
und es kann kein Zweifel darüber bestehen, dass alle die Erhaltung des Friedens aufrichtig wollen. 

Was den modus procedendi betriflft, um den es sich jetzt zunächst handelt, so würde es unserer 
Ansicht nach das Zweckmässigste sein, wenn sich die sechs Mächte vor Allem über das schickliche 
Mass von Zugeständnissen einigten, welches genügen würde, um von Griechenland den Verzicht auf 
jede Friedensstörung zu verlangen. Eine solche Verständigung der Mächte unter sich bildet die 
unentbehrliche Grundlage für jedes weitere Vorgehen nach beiden Seiten. Getrennte Verhandlungen 
mit den türkischen Ministem, vereinzelte Einwirkungen auf dieselben, Forderungen verschiedenen 
Inhalts und ümfangs werden ebensoviele und verschiedene, einander kreuzende und hemmende 
Strömungen in die Verhandlungen bringen. Ebensowenig lässt sich in Athen ohne Gefährdung der 
Monarchie auf Nachgiebigkeit rechnen, solange nicht dort positive und annehmbare Anerbietungen 
gemacht werden können. Es erscheint desshalb vor Allem die Festsetzung dessen nöthig, was die 
Mächte in letzter Instanz als eine angemessene und ausreichende Gebietserweiterung für Griechen- 
land ansehen. Ist diese Festsetzung, welche am geeignetsten wohl durch die Vertreter in Constan- 
tinopel bewirkt werden kann, erfolgt, so würde demnächst die Annahme jener, durch einstimmigen 
Beschluss der Mächte festgesetzten Delimitation seitens Griechenlands zu erstreben sein. Es scheint 
nützlich, die Annahme Griechenlands als zweiten Punkt der Etape ins Auge zu fassen, weil nach 
unserer Empfindung es der Pforte die Zustimmung erleichtert, wenn ihr vorher die Gewissheit 
gegeben werden kann, dass sich Griechenland bei dem Gebotenen beruhigen und alle weiteren 
Bedrohungen des Friedens im Osten unterbleiben, das zu bringende Opfer diesen Zweck also sicher 
erreichen werde. Erst nachdem in dieser Weise das Mass der Gebietsabtretung festgesetzt und die 
Annahme Griechenlands gesichert ist, würden die Verhandlungen mit der Pforte aufzunehmen und 
ihre Zustimmung zu gewinnen sein. 

Von den vertraulichen Besprechungen der Vertreter in Constantinopel zum Zweck der defini- 
tiven Verständigung über das Mass der Gebietserweiterung wäre weder der Türkei, noch Griechen- 
land Eenntniss zu geben. 

Wir würden es im Interesse des Friedens sowohl, als im Interesse der gedeihlichen Entwick- 
lung des griechischen Staatswesens selbst für nützlich halten, wenn demselben so wenig albanesische 
Elemente wie möglich zugewiesen würden. Griechenland ist nicht im Stande, diese Elemente zu 
beherrschen oder zu assimiliren und würde nicht zur Buhe kommen, wenn es erhebliche Bestände 
der kriegerischen und widerwilligen albanesischen Bevölkerung in sich aufnähme. Wenn daher die 
Conferenzgrenze, mit Rücksicht auf die Weigerung der Pforte, sie anzunehmen, modificirt werden 
soll, so wird es sich empfehlen, vorzugsweise die albanesischen Gebiete auf der Westseite aus dem 
an Griechenland zugewiesenen Gebiete auszusondern. 

Es würde sich in zweiter Linie darum handeln, eine die Griechen befriedigende Compensation 
für jene Minderung des Conferenzterritoriums ausfindig zu machen, und diese würde unseres Er- 
achtens am besten in einem Gebiete besteben, dessen Werth sich mit dem, was Griechenland ver- 
lieren soll, nicht ziflfermässig deckt. Die Insel Candien, die von verschiedenen Seiten als Compen- 
sationsobject genannt worden ist, würde diese Bedingung allerdings im hohen Grade erfüllen ; sie 
kommt nicht nur räumlich dem albanesischen Theile von Epirus beinahe gleich, sondern bietet in 
ihrer überwiegend griechischen Bevölkerung und ihrer geographischen Lage specifische Vortheile, 
die einen Vergleich mit Albanien nicht aufkommen lassen. 
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182. 
Graf Crenneville an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Salontchy 12, Februar 1881. 

Ich werde vom Consul Wald hart ersucht, zu telegrafiren : Liga hat dem Sultan gegen 
Griechenland 20.000 Mann zur Verfügung gestellt und deren Mobilmachung angeordnet; 2000 hie- 
von liefert Usktip. 



183. 



Freiherr von Haymerle an Grafen Sz6ch6nyi in Berlin. 

Wien, 16, Februar 1881. 

Der kaiserlich deutsche Herr Botschafter hat mir eine Notiz*) mitgetheilt, welche sich auf den 
zunächst zu befolgenden modus procedendi betreffs der griechischen Grenzfrage bezieht. Sie con- 
statirt, dass der Vorschlag der Pforte auf Verhandlung der Angelegenheit in Constantinopel die Zu- 
stimmung aller Mächte gefunden hat und bezeichnet als erste Notb wendigkeit die Festsetzung dessen, 
was die Mächte in letzter Instanz als ausreichende Gebietserweiterung für Griechenland ansehen. 
Zunächst soll dann die Zustimmung der griechischen Regierung erwirkt und dann die Forderung an 
die Pforte erhoben werden. Bei Feststellung der Grenze wären in erster Linie im Interesse Griechen- 
lands die albanesischen Gebiete aus den westlich an dieses Königreich grenzenden Territorien 
auszuscheiden; in zweiter Linie solle es sich darum handeln, für die daraus entstehende Minderung 
des Conferenzgebietes eine die Griechen befriedigende Compensation zu finden, als welche dieCession 
der Insel Greta bezeichnet wird. 

Ich habe dem Prinzen Reuss auf diese Eröflnung zunächst mit dem Ausdrucke der BeMedi- 
gung erwidert, die ich darüber empfinde, dass Fürst Bismarck die Vereinigung der Cabinete zu 
übereinstimmendem Vorgehen, sowie zur möglichsten Hintanhaltung eines Conflictes in die Hand 
genommen hat. Schon das Ziel, um das es sich handelt, sowie die Regierung, von der der Vorschlag 
ausgeht, wären genügend, demselben unser Entgegenkommen zu sichern. Wir schliessen uns daher 
dem deutschen Antrage bereitwillig an. 

Um das Feld dieser Action zu betreten, erscheint es mir wünschenswerth, dass die Botschafter 
der Pforte die Annahme ihres Vorschlages vom 14. Jänner in allgemeinen Ausdrücken, ungefähr im 
Sinne meines Telegrammes an Freiherrn von Calice vom l.d. M. notificiren. Ich habe diesen Wunsch 
sowohl dem PrinzenReuss, sowie dem Grafen Hatzfeldt ausgesprochen. Dieses Vorgehen pr^udicirt dem 
deutschen Antrage nicht, da die Botschafter die vertraulichen Pourparlers über eine neue Grenz- 
bestimmung immerhin in Angriflf nehmen können. Es scheint auch schwer thunlich, über einen Vor- 
schlag, welcher die Bereitschaft zu Concessionen iraplicirt und der, wie Fürst Bismarck selbst hervor- 
hebt, die Zustimmung aller Mächte gefunden hat, länger zu schweigen. 

Betreffs der Compensation, welche für den Entgang albanesischer Gebiete zu Gunsten 
Griechenlands in's Auge gefasst wird, haben wir nur den Wunsch, dass in erster Linie die mög- 
lichste Ausbreitung des hellenischen Elementes auf dem Festlande von den Mächten verfolgt und 
die anderweitige Entschädigung nur als Auxiliarmassregel in Reserve gehalten werde. Besonders 
erscheint mir die Festhaltung des Golfes von Arta für Griechenland von grosser Wichtigkeit. 



*) Siehe Depesche Nr. 181. 
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Euer Excellenz wollen dies der kaiserlich deutschen Regierung mittheilen und hervorheben, 
dass wir auch in dieser Frage auf das feste Zusammengehen mit ihr das entscheidende Gewicht 
legen. Ich habe dem Grafen Hatzfeldt bereits gesagt, dass ich Freiherrn von Caliee dahin instruire, 
den Bestrebungen seines deutschen CoUegen die eifrigste Unterstützung zu leihen. 

Empfangen u. s. w. 



184. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Athens 18. Fehruar 1881. 

Die Vertreter der Grossmächte erhielten gestern Abends von Herrn Coumoundouros die 
Mittheilung, dass er zur Einberufung der Reserve schreiten müsse ; er erklärte diese Massregel als 
Folge der fortschreitenden Mobilisirung und versicherte, dass derselben keine offensive Absicht gegen 
die Pforte zu Grunde liege. 

Ich habe, wie auch alle meine Collegen, Herrn Coumoundouros nicht verhehlt, dass die frag- 
liche Einberufung in Europa den schlechtesten Eindruck machen werde und der Pforte Anlass zu 
begründeten Recriminationen geben könne. 

Schliesslich erklärte Herr Coumoundourus, er wolle in einer Circularnote an die verschiedenen 
Höfe über die Einberufung der Reserve Erklärungen abgeben, indem er derselben jeden oflfensiven 
Charakter abspreche. 



185. 
Monsieur Schmit de Tavera au Baron de Haymerle. 

T616gramme. Borne, le 18 f^vrier 1881. 

Propositions allemandes relatives k question grecque et comprenant cession de la Candic ont 
6t6 communiqu6es hier par TAmbassadeur d'Allemagne. Le Gouvernement italien y a adh6r6 sans 
rßserve. 



186. 
Graf Kälnoky an Freiherrn von Haymerle. 

St, Peterabtirffy 18. j6. Fehruar 1881. 

Bei meinem gestrigen Besuche bei Herrn von Giers frug ich ihn, ob es in der griechischen 
Frage etwas Neues gäbe, und was er von Berlin über die Mission Goschen höre? Er erwiderte mir, 
dass hoffentlich die ßerathungen in Constantinopel nun in Fluss kommen werden, da sowohl 
Goschen wie Graf Hatzfeldt in den nächsten Tagen dort eintreffen werden. 

„Was Russland betrifft", fuhr Herr von Giers fort, „so werden wir in der griechischen Streit- 
frage unsere bisher beobachtete Haltung festhalten. Was immer für eine Combination die Zustimmung 
der Mehrzahl der Mächte für sich hat, kann auch auf unsere Zustimmung rechnen, denn wir haben 
in der Sache weder eine vorgefasste Meinung, noch besondere WUnsche, und werden uns nur freuen, 
wenn auch dieser Streit beigelegt sein wird.*' 

Die Zustände in Griechenland selbst flössen Herrn von Giers keine übermässige Besorgniss 
ein. Zwar klingen die letzten Nachrichten aus Athen alarmirend ; bei näherer Untersuchung zeigt 

25 
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sieh aber doch eigentlich, dass der Lärm der dort geschlagen wird, theils für die Griechen berechnet 
ist, theils dazu dienen soll, die Mächte zu veranlassen, „d'imposer en verta de leur autorit^ k la 
Grfece une ligne de frontifere ou une Solution quelconque". 
Genehmigen u. s. w. 



187. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Äthefiy 19. Februar 1881. 

Herr Coumoundouros hat sich in Folge eindringlicher Vorstellungen fast aller hiesigen Ver- 
treter der Grossmächte entschlossen, nicht Einberufung der Reserven en bloc der Kammer vorzu- 
schlagen, sondern die successive Einziehung einzelner Jahrgänge um die Ausbildung der Recruten 
zn erleichtern und zu fördern. 

Er gibt die formellste Versicherung, dass diese Massregel durchaus keine agressive Absicht 
gegen die Türkei involvire. Die griechischen Vertreter im Auslande werden dahin instruirt werden, 
gegebenen Falles die nöthigen Aufklärungen hierüber zu ertheilen. 



188. 
Graf Sz^ch^nyi an Freiherrn von Haymerle. 

BerliUy 19. Februar 1881. 

Es ist dem Grafen Ilatzfeldt, laut Versicherung des Grafen Stimm, durch seine Instructionen 
überlassen, eine Antwortnote, wie sie Euer Excellenz im Sinne haben, an die Pforte zu richten, wenn 
er dies für richtig hält. Man nimmt an, er werde sich mit seinen CoUegen verständigen, doch wird 
er, falls er wegen eines solchen Schrittes noch anfragen sollte, eine entsprechende Weisung erhalten. 



189. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen y 20. FebrvAir 1881. 

Wie ich Euer Excellenz bereits telegrafisch zu melden die Ehre hatte, theilte Herr Coumoun- 
douros am 17. d. M. den hiesigen Vertretern der Grossmächte vertraulich mit, dass er genöthigt 
sei, der Kammer die Einberufung der Reserven vorzuschlagen. Gleichzeitig fügte er hinzu: diese 
Massregel trage durchaus keinen directen offensiven Charakter und sei nur eine Folge der vor- 
schreitenden Mobilisation des Heeres. 

Diese Ankündigung brachte bei uns Allen den peinlichsten Eindruck hervor — weniger vielleicht 
wegen der Massregel selbst, welche längere Zeit zur Durchführung erfordern und eine Vermehrung 
der griechischen Armee von höchstens 8 — 10.000 Mann betragen würde, als wegen der Beurtheilung, 
welche dieselbe in Europa im Allgemeinen finden könnte. 

Am allerungünstigsten wurde die Ankündigung des Herrn Coumoundouros von dem hiesigen 
englischen und französischen Vertreter beurtheilt; besonders Herr von Moüy machte dem Minister- 
präsidenten hierüber die lebhaftesten Vorstellungen, indem er bemerkte, die Einziehung der 
Reserven würde in Frankreich den allerschlechtesten Eindruck hervorbringen und geradezu als der 
Vorbote zum Beginne der Feindseligkeiten betrachtet werden. 
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Ich habe, im Einklänge mit meinem deutschen Collegeu, Herrn Coamoundoaros erwidert: dass, 
wenn ich auch mit Vergnügen von seiner Erklärung, dass der beabsichtigten Einberufung der 
Reserven keine offensive Absicht zu Grunde liege, Act nähme, ich ihn dennoch auf das Unzeitgemässe 
dieser Massregel gerade in dem Momente, wo die Verhandlungen zur Beilegung der griechisch- 
türkischen Differenz in Constantinopel beginnen sollen, aufmerksam machen müsse. Es könnte 
damit der Pforte Anlass zu ßecriminationen gegeben, werden, welche den Gang der Verhandlungen 
gefährden und verzögeni könnten. 

Herr Coumoundouros hat sich theilweise gefügt und wird nicht die Einziehung der Reserven 
en bloc beantragen, sondern die successive Einberufung der einzelnen Jahrgänge derselben, „um 
damit bereits geschulte Leute zur weiteren Abrichtung der jungen Recruten zu gewinnen". Ich habe 
gleichzeitig bei dem Herrn Ministerpräsidenten darauf insistirt, dass die griechischen Vertreter im 
Auslande von dieser Massregel und deren Tragweite entsprechend informirt werden, um auf vor- 
kommende Anfragen die erforderlichen Aufklärungen sofort geben zu können. HeiT Coumoundouros 
versprach mir dies zu thun und auch in der Kammer bei vorkommender Gelegenheit die Noth- 
wendigkeit zu betonen, das Resultat der von den Grossmächten in Constantinopel soeben begonnenen 
Verhandlungen abzuwarten. 

Ich verhehle mir durchaus nicht, dass die mehrbesprochene Einbeziehung der Reserven — 
unter welchem Namen sie auch immer stattfindet — ein weiterer Schritt zur Vervollständigung der 
Organisation des griechischen Heeres ist und somit den Augenblick näher rückt, wo dasselbe die 
Offensive wird eventuell ergreifen können. Indessen darf man nicht tibersehen, dass die Durch- 
führung dieser Massregel bei den hiesigen Verhältnissen längere Zeit (sechs Wochen bis zwei 
Monate) erfordert; eine imminente Gefahr für den Frieden liegt derselben daher nicht inne. 

Ueberdies bürgen die Dispositionen der gegenwärtigen griechischen Regierung dafür, dass 
man nicht einen coup de t@te zu befürchten habe. 



190. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(T616gramme identique.) 

Constantinople, le 20 f4vrier 1881. 

Notre premifere r^nnion a eu Heu aujourd'hui. Nous remettons demain k la Porte les röponses 
k sa note du 14 janvier. Nous y prenons acte de sa promesse de s'abstenir de toute agression. 
Nous croyons essentiel que les Puissances notifient sans dölai au Cabinet d'Athfenes Ouvertüre des 
n^gociations en Tinvitant k s'abstenir 6galement de tout acte d'hostilitö pendant la duröe de nos 
travaux. 



191. 
Le Baron de Calice ä Assim Pacha ä Constantinople. 

Conatanttnoplej le 21 florier 1881. 

J'ai eu rhonneur de recevoir les notes circulaires du 14 dßcembre a. p. et du 16 janvier a. c. 
par lesqnelles Votre Excellence a bien voulu me transmettre copies de deux t616grammes circulaires 
qui avaient 6t6 adressös aux Repr6sentants de la Sublime Porte auprfes des six Grandes Puissances 
relativement k la rectification des frontiferes grecques et dont Son Altesse Edhem Pacha a fait 
communication au Gouvernement Imperial et Royal. 

25* 
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charg6 d'informer Votre Excellencc que le Gouvernement Imperial et Royal, 
dispositions coiiciliantes tämoigo^eH par la Sublime Porte ainei que de sa 
r de toute agreeaion envers la Grfece, et en exprimaiit le fenne espoir qu'elle 
ilus coDsiddrablcs que celles indiqu^es par sa note du 3 octobre a. p., m'a 
: aux Ropr^sentants dea autres Grandes Puissanees, ponr preudre part aux 
s par le plus r(5cent des t^l^giammcs circulairee suBmentionnös, 



192. 
Le Comte de Hatzfeldt ä Assim Pacha. 

(Mitgetheilt durch Freiberrn von Calice.) 

Constantinoplc, le 21f^rier 1881. 
e a bien voiilu communiquer ä Monsieur le Chargö d' affaires d'Allemagne 
mmee circolaires en date du 14 d^cembre de l'annäe pass^e et du 14 janvier 
irösenfants de la Sublime Porte aupräs des six grandes PuiBsances, relaUvenient 
rontiferes greeques, 

' informer Votre Excellence que mon Gouvernement, prenant acte des disposi- 
n Sublime Porte et de sa promesse de s' abstenir de toute agression, m'a auto- 
m€me temps la ferme confiance que la Sublime Porte n'b^siterait pas & accordcr 
arges que Celles indiquäes dans sa note du 3 octobre dr., ä prendre part, de 
6sentant8 des autres grandes Puissanees, k la n^gociation relative k la recti- 
entre la Turquie et la Grice. 



193. 
Monsieur de Novicov h. Assim Pacha. 

(Mitgetheilt durch Freiherrn von Calice.) 

Conatantinople, le 9ßl fivrier 18S1. 
ipöria! des affaires ötrangferes a re9u de l'Ambassadeur ottoman k St. P6ters- 
de la ddpßche circulaire adress^e par la Sublime Porte le 2/14 janvier aux 
Majestö le SultÄE prfes les Puissanees signataires du Trait6 de Berlin relative- 
i frontiferes hellßniques. 

certö avec les autres Gouvernements le Cabinet Imperial m'a cbarg^ de dire k 
prenanf acte des dispositions conciliantes tfimoignöes par la Sublime Porte ainsi 
e s'abstenir de toute agression et convaincn d'autre part qu'elle n'entend pas 
liquäe dans sa note du 3 octobre, il est prSt k se joindre aux autres Fuissancea 
8 k Constantinople. 



194. 
Le Comte de Conti ä Assim Pacha. 

{Mitgethcilt durch Freiherni von Calice.) 

Constantinople, le21f^ 
Le Gouvernement du Roi ayant pris connaissaoce de la circnlaire de la Subtiu 
14 janvier relative ä la questioo turco-hellöniqne m'a cliargö de signifier & Votre 
ce qoi auit: 

Le GoQvernement du Roi apr^s s'Stre entenda avec lea antres FuisBances prend s 
positioas conciliantes manifest^es par la commnnication engdite ninsi que de la promesse ( 
de toute agression et compte sur Vintention de la part de la Sublime Porte de faire des 
plus larges que Celles qui sont indiquSes dans sa note du 3 oetobre demier. Dana cette 
Gouvernement du Roi m'a cliarg^ de rccevoir toutes les proposittons que la Sublime Porte i 
dans le cas de faire, afin que le GouTernement du Roi d'accord avec les antree Puissa 
jugcr si elles sont aptcs k conduire & la Solution de la qnestion. 

En revenant m'acqnitter par la präsente des ordres qne je viens de recevoir de n 
uenient j'ai l'houneur de Vous offrir, Monsieur le Ministre, etc. 



195. 
Monsieur Goschen ä Assim Pacha. 

(Mitgethcilt durch Freiherrn von Calice.) 

Constantinople, le 21 ß 

J'ai l'honneur d'accnser röception de la lettre de Votre Excellence du 15 janviei 
d'afFaires de Sa Msyesti, transmettant la copie d'une eirculaire relative & la question de 
grecque et adress6c par Votre Exceilence aux Reprßeentants dti la Sublime Porte accröi 
des six Fuissances. Cette eirculaire a ätä commaniqu^e ä Lord Granvitle par Son 
Musnrns Pacha. 

Je suis ä cet effet cbarg^ d'annoneer ä Votre Exceilence qu'aprös s'Stre concei 
autres Fuissances, le Gouvernement deSaMajesti prend acte des dispositions conciliantes 
dans la eirculaire en question et dans l'attente que l'intention de la Porte est de faire def 
döpassant celles pr^sent^es par sa note du 3 oetobre demier et que la Sublime Porte i 
en mSme temps de tout acio agressif. Le Gouvernement de Sa Majest^ m'a donnä pour 
de recevoir toutes les propositions que la Sublime Porte pourrait faire, afiu que le Gonvt 
Sa M^est^ pnisse ätndier en se concertant avec les autres Fuissances, si elles offren 
d'une Solution satisfaisante. 

Je preßte de l'occaBion etc. 

196. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Gonatantinopel, 22. Fei 

Heute wurden dem Minister des Aeussem die schriftlichen Mittheilungen an die 

den Botachaftern persbnlich Übergeben. Gleichzeitig sprach ich Assim Pascha vertranlic 

der Instmctioncu vom 3, und erzielte einen guten Eindruck. Er betbeuerte, dass dii 
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änesersten mßglichen Concessionen &lt die Erhaltung des Friedeos za machen eotscbloBsen sei. Wenn 
sie eich mit Anatrengiiog und Opfern iHste, so geschehe dies nur, nm nicht, wenn die Verhand- 
inngen wider Erwarten ficheitern, wehrlos zn sein. Diesen defensiven Sinn der militärischen Vor- 
bereitungen mfigcn die Mächte nicht missTerstehen. Die Pforte würde vorziehen, daas die Mächte die 
"iges Übernehmen, und dass dann darüber verhandelt würde. Die Sache 
Propositionen zunächst von der Pforte verlangt werden, noch schwieriger, 
ionfidentiellen Botschafterberathung über ein Minimum der von der Pforte 
en Concessionen kamen wir zu keiner eigentlichen Conclusion. 



197. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

London, 22. Februar 1881. 
esandte hat soeben eine längere Mittheilung an Lord Grauville gerichtet, 
Igendes enthält. 

• eventuellen Verkürzung in Epiras auf Grund des albanesiscben Elementee 
;n zu Gunsten der grieeliisehen Bevölkerung angerufen. 
Zweckes and der Bedeutung der Reserve, 
s Griechenland sieh auch mit weniger als mit der Berliner Conferenilinic 

die Türkei Herbeiziehung von Hilfstrnppen aus Egypten in Aussicht nehme, 
ikt 1 und 3 hat Lord Granville unter Hinweisnng auf die zwischen den 
erhandlungen in seiner Antwort es unbedingt abgelehnt, irgendwie darauf 

tärisoher Massregel bat Lord Granville Erwartung ausgesprochen, dass 
sich jetzt Jeder Feindseligkeit enthalte, sondern auch keine Fression aof 
te ausüben wolle, 
igten Herbeiziehung egyptiseher Hilfstrnppen sei ihm nichts bekannt. 



198. 
Le Comte de Beust au Baron de Haymerle. 

Paris, Ie23f^vrierl881. 
tfinistre sur ses dispositions relativement k la marcbe ä suivre h. Couetan- 
[u'il faut demander d'abord ä la Porte ottomane des propositions, mais il 
jssion de la Cr^te par la raison que ses ötudes de la question Tont füt 
i'une cession de l'Epire est impraticable attendu que la Grice sera oblig^e 
lation albanaise ätant ann^e et capable de porter les armes. 
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199. 
Freiherr von Haymerie an Fürst Wrede in Athen. 

Telegramm. Wie?i, 23. Februar 1881. 

Eaer etc. sind angewiesen^ im Sinne des Ihnen mitgetheilten identischen Telegrammes *) 
der Botschafter in Constantinopel bei der griechischen Regierung einen Schritt zu thun, wenn Ihre 
CoUegen zu gleichem Vorgehem ermächtigt sind. Sie wollen sich hiebei an Ihren CoUegen von 
Deutschland halten. 



200. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerie. 

Telegramm. London, 24. Februar 1881. 

Dem von den Botschaftern in Constantinopel vorgeschlagenen Schritt bei der griechischen 
Regierung hat auch das Cabinet von St. James beigestimmt. 



201. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerie. 

Athen, 27. Februar 1880. 

Die Efifectuirung der identischen Schritte bei der griechischen Regierung, um derselben die 
Eröffnung der Verhandlungen zwischen den Botschaftern der Grossmächte in Constantinopel zu 
notificiren und von ihr die Zusage zu erlangen, sich während der Dauer derselben jedes feind- 
seligen Actes gegen die Türkei zu enthalten, verzögerte sich etwas dadurch, dass Mr. Corbett ohne 
Instructionen seitens des Cabinets von St. James war. 

Nachdem dieselben ihm vorgestern Abends zugekommen, versammelten sich die hiesigen Ver- 
treter der Mediationsmächte gestern Früh, und nachdem wir constatirt hatten, dass unsere Instruc- 
tionen vollkommen identisch lauteten, kamen wir dahin überein, Jeder für sich, jedoch in identischer 
Weise uns unserer Aufträge bei der griechischen Regierung zu entledigen. Zu diesem Behufe wurde 
der beifolgende Text der von einem Jeden abzugebenden Erklärung vereinbart. Um die vollständige 
Uebereinstimmung der Grossmächte zweifellos zu documentiren, kamen wir tiberein, dass ein Jeder 
obigen Text als Aide-m6moire dem griechischen Herrn Ministerpräsidenten einhändigen sollte. 

Herr Coumoundouros empfing uns nach einander noch am selben Nachmittage. Er war von dem 
Zwecke unserer Demarche durch Herrn von Radowitz bereits vertraulich informirt worden und nahm 
unsere Mittheilungen ohne jede Bemerkung entgegen. Er las uns hierauf die in der Beilage mit- 
folgende Antwort der griechischen Regierung vor, von welcher er einem Jeden eine Copie übergab. 
Wie wir gegenseitig constatirt haben, knüpfte er hieran den Wunsch, dass die Verhandlungen in 
Constantinopel baldmöglichst zu einem Ende geführt werden. 

Ich glaube wohl annehmen zu können, dass die Antwort der griechischen Regierung das 
k. und k. Cabinet befriedigen wird. Alle meine CoUegen sind der Ansicht, dass ihre respectiven 
Regierungen damit zufriedengestellt sein werden. 

Man kann mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dass die griechische Regierung einem ein- 
mtithigen Beschlüsse der Grossmächte, wenn derselbe für das Königreich nur einigermassen annehm- 
bar sein wird, sich schliesslich doch fügen dürfte. 

Genehmigen u. s. w. 



*) Siehe Nr. 190. 



(Beilage 1.) 

Aide-M^moire. 

Tip. nniivAllftq nägociationg relatives k la reclifieation des frontiÄrea turco-Lellöniques ayant et6 

istantinople, le Ministre de a 6t6 chargiS par son Goiivernemcut 

inet d' Athfenea 1' ouverture des pourparlers entre les Ambassadeurs des six Pois- 

Porte ayant annoDCö l'intention de s'abstenir de fönte agression eavers la Gr6ce, 

ont pris acte de cette promesse. 

mce le Gouvernement de invite le Cabinet d' Äthanes k s'abstenir 

acte d'hostilitä envers la Turqaie pendant la duräe des nögociations. 

'•) 

R^ponse grecque. 
jment du Roi se conformera, comme il l'a fait toujoura, aux d^sirs des Grandes 
tistiendra de touto entreprise hostile contre l'^tat limitropbe, dans l'espoir que les 
tn^es k Constantinople abontiront trfes prochainemeut au Röglement däfinitif de 
cisions de 1' Europe. 



202. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constantznopel,27. Februar 1881. 
tat der Sultan sagte gestern eoglisehem Botsehafter, dass heute Ministerrath etatt- 
confidentielle Mittbeitiing an die Botschafter Über den präcisen Standpunkt der 
jhischen Frage erst morgen eifolgeo könne. Officielle Beantwortung unserer Note 
:h statttindeu. Wie von authentischer Seite mit Bestimmtheit verlautet, sollen nicht 
ndern Server Pascha und Ali Niaami als Delegirte der Pforte in der Verhandlung 



203. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constanlinopel, 28. Februar 1881. 
)iner Majestät dem Sultan fllr heute in Aussicht gestellte Mittheilung in der 
elcgenheit ist noch nicht eifolgt, obwohl gestern ein verstärkter Ministerconseil 



204. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constantinopel, 1. März 1881. 
1 Berichte vom 25. v. M,*) hat die grieebiselie Grenzangelegenheit keinen Fortschritt 
tschafter sind nach vrie vor in der Erwartung, dass die Pforte sich officiell oder 
olgc aussprecbe, welche sie den simultanen schriftlichen Mittheilnngen vom 21. t. M. 
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zu geben wünscht. Ungeachtet uns bezügliche Eröffnungen wiederholt in unmittelbare Aussicht 
gestellt wurden, erfolgte bisher weder der Besuch Assim Paschas bei unserem Doyen, welcher Besuch 
ftirden25.v.M. angekündigt war, noch die von Seiner Majestät dem Sultan Mr. Goschen für gestern 
zugesagte confidentielle Mittheilung. 

In der heutigen Reunion der Botschafter besprachen wir daher die Frage, ob es nicht an der 
Zeit wäre, einen Schritt bei der Pforte zu machen, um von weiterem Zögern abzumahnen. Wir be- 
schlossen jedoch, aus Rücksicht für den Sultan abzuwarten, ob die uns für gestern in Aussicht gestellte 
vertrauliche Information nicht heute erfolgen würde. Es wurde hieftir ferner geltend gemacht, dass^ 
wenn auch die Pforte bisher ihr Stillschweigen nicht gebrochen hat, sie doch allen Anzeichen nach 
sich eiTistlich mit den uns zu machenden Eröffnungen beschäftigt, indem zur Vorbereitung der in der 
in Rede stehenden Angelegenheit zu fassenden Beschlüsse ein Ministerrath dem andern folgt und einem 
der letzten nicht blos die fungirenden Minister, sondern auch eine grössere Anzahl früherer Gross- 
veziere und Minister beigezogen wurden. 

üeber das Ergebniss dieser vielfachen Berathungen verlautet indessen nichts Bestimmtes. Es 
gilt offenbar, die Instructionen der zur Verhandlung mit den Botschaftern zu bestimmenden Dele- 
girten festzusetzen ; über das Meritum selbst wird aber noch ein strenges Geheimniss gewahrt. 

Meine Collegen haben übereinstimmende Nachrichten, dass die Griechen unter allen Um- 
ständen Prevesa wollen, selbst wenn Creta geboten wird. In demselben Sinne spricht sich auch Herr 
Condouriotis aus. Wie ich aus den Berichten des k. und k. Gesandten in Athen an Euer Excellenz 
entnommen, hat Fürst Wrede nie anders berichtet. Einige meiner Collegen verbleiben aber dessen- 
ungeachtet unter dem Eindrucke, dass Griechenland schliesslich jede Linie annehmen wird, die 
Europa ihm einstimmig zur Annahme empfehlen wird. 



205. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Constantt'nopel, 3. März 1881. 

Soeben erhielten die Botschafter die amtliche Mittheilung, dass Server Pascha und Ali Nizam 
Pascha zu Delegirten in der griechisch-türkischen Grenzangelegenheit ernannt wurden. 



206. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Conatanttnopelj 4. März 1881, 

Mit Beziehung auf meinen Bericht vom 1. d. M. habe ich die Ehre, Euer Excellenz zu melden, 
dass das kaiserliche Irade in Betreff der Verhandlungen der Pforte mit den Botschaftern über die 
griechische Angelegenheit, in Folge der simultanen Mittheilungen der Letzteren vom 14. Februar, 
erst gestern erschienen ist. 

In Folge dessen wurde uns noch gestern durch Artin Bey, Musteschar des Ministeriums des 
Aeussem, die officielle mündliche Mittheilung überbracht, dass Server Pascha, dermalen Präsident des 
Staatsrathes, und Aali Nisami Pascha, zuletzt Generalstabschef und dermalen ausser Function, zu 
Delegirten der Pforte für die in Rede stehenden Verhandlungen ernannt worden sind, und dass die 
Letzteren sonach am heutigen Tage mit den Botschaftern in Verbindung treten würden. 

Genehmigen u. s. w. 
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207. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Voustanlinopel, 4. März, 1881. 

i aber die Vorgänge auf türkischer Seite bestätigen, dass der Ministerratli eine 
en bis zum Olymp empfiehlt, dass aber S. M. der Sultan seinerseits dieAbtretung 
it mit einigen kleineren Inseln ohne irgend welche Cession am festen Lande 
f vorziehen wUrde. Ersteres wurde mir gestern durch Assim Pascha ausdrUck- 
Greta als blosse C'ompcnsation für Epims zugestanden werden könne, erscheint 
die Türken behaupten, dass Candien eine grössere Gebietsausdehnnng reprä- 
von der Berliner Conferenz Griechenland zugedachte Zuwachs. Es wären also 
ir mehrere kleinere Inseln eventuell als Compensation in Aussiebt zu uebincn. 
ion von Prevesa ist unter keiner mögliehen Alternative die Rede. 



208. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(T^ldgramme ideutique.) 

Constantinople, le 7 mars 1881, 
nifere r^uuinn, qui a eu lieu aujourd'Uui, les Döliigues ottomans ont offert la 
ontifere laisserait Tricala ä la Tnrquie et passant un pcu au sud de ^f6«ovo 
e l'Arta. 

mc la Thessalie nons avous demaud6 ligne de la Conference de Berlin; quaut 
isistÄ sur l'importauce de M^zovo, de Janina et surtout de Pr6v6za. 

D^löguös tures nous avons, tout en reservant notre appreciation döfinitive snr 
rö Topportunite d'une compensation. 

ins ont d^clard qu'ils n'ätaient pas autoris^s ponr aujourd'hui ä alter au-dela 
is qu'ils en d61ib6reraient avec le conseil des Ministres et qu'ils röpondraieiit 
ice fixäe ä. apräs-demain. 
les engagös röciproquement ä uu seeret absolu. 



209. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constantinopei, 8. Märe 1881. 
igrafischen Meldungen wissen Euer Excellenz, dass Server Pascha, Präsident 
der frühere Generalstabs-Chef Ali Nizami Pascha zu Delegirten der Pforte für 
t den Botsehaftern in Angelegenheit der griechischen Grenzen ernannt wurden 
Q der gestrigen ersten Sitzung Gbazi Achmed Mukhtar Pascha als Dritter hin- 

Euer Excellenz gleiclifalls im telegrafisclien Wege zu melden die Ehre 
1 eines Missverständnisses und dann in Folge der Berufung Server Paschas 
sn 5. und 6. d. M. projectirt geweseneu gemeinschaftlichen Sitzungen nicht 
mten und dass die erste dieser Sitzungen gestern stattfand. 
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Es war das Bestreben der Botschafter, sich vor dem Beginne dieser Verhandlungen ttber den 
hiebei einzuhaltenden modus procedendi zu einigen, und es ist dies in dem Grade erzielt worden, 
dass das vereinbarte Programm in der ersten Sitzung zu unserer allseitigen Befriedigung eingehalten 
werden konnte. 

Mein gestriges Telegramm enthält eine gedrängte, von den sechs Botschaftern in identischer 
Fassung abgesandte Darstellung des Verlaufes der gestrigen Sitzung. Zur Ergänzung derselben 
erlaube ich mir noch Folgendes zu berichten: 

Die Haltung der türkischen Delegirten machte einen guten Eindruck und erschien uns als 
ein Beleg daflir, dass an entscheidender Stelle eine rasche friedliche Lösung ernstlich gewUnscht 
wird, üeber Erwarten günstig war es hiebei, dass die gedachten Delegirten in Folge der an sie 
gerichteten Aufforderung sofort mit einer Proposition hervortraten, und zwar mit einer solchen, 
welche mit Rücksicht darauf, dass sie gleich zu Beginn der Verhandlungen gemacht und keineswegs 
als ein letztes Wort bezeichnet wurde, ziemlich weitgehend erscheint, indem sie bereits die Cession 
von Larissa in sich schliesst. Die türkischen Delegirten hoben hiebei hervor, dass der angebotene 
Landstrich ausser Larissa auch den ungemein wichtigen Hafen von Volo und den fruchtbarsten Theil 
von Thessalien in sich begreift. 

Angesichts unserer Einwendungen, dass der Peneus keine gute Grenze bilden kann und dass 
es unerlässlich erscheint, behufs der Herstellung einer solchen sich der Conferenzlinie zu nähern 
und sonach die neue Grenze am Kamme des Olymp zu führen, machten dieselben geltend^ dass 
zwischen dem Peneus und dem Olymp WeidegrUnde liegen, welche fllr die albanesische Bevölkerung, 
jenseits des Olymps bis Prisren eine zur Erhaltung ihres Viehstandes unentbehrliche und geradezu 
einzige Ressource bilden. Dennoch war der Widerstand in diesem Punkte kein entschiedener und 
es ist zu hoflFen, dass die Waddington'sche Grenze fllr Thessalien wenigstens zum Theile erreicht 
werden kann. 

Dagegen begegneten wir in Bezug auf M etzovo und Janina, und ebenso in Bezug auf Prevesa, 
dem erwarteten absoluten „nonpossumus". Graf Hatzfeldt unterliess nicht in unser Aller Namen auf 
die grosse Wichtigkeit aller dieser Punkte und besonders darauf hinzuweisen, dass die Abtretung 
oder Nichtabtretung von Prevesa geradezu von entscheidendem Einflüsse auf den Erfolg unserer 
Bemühungen sein könnte. Unter Vorbehalt unserer definitiven Meinungsäusserung über die ganze 
Linie, hob Graf Hatzfeldt sodann die grosse Diflferenz zwischen dem, was die Pforte nun anbiete, und 
den durch die Berliner Conferenz in Aussicht genommenen Grenzen (welche für die Botschafter den 
einzig möglichen Ausgangspunkt bilden müssten) hervor und fragte die türkischen Delegirten, ob 
sie in der Lage seien, fllr diesen so bedeutenden Gebietsabgang eine Compensation zu bieten. 

Die türkischen Delegirten erwiderten, vor Allem sei zu unterscheiden, ob die Mächte für 
Griechenland eine bessere Grenze oder eine Gebietserweitemng suchen. Eine bessere Grenze als die 
gegenwärtige sei es allerdings vergeblich zu suchen, und wenn dieser Gesichtspunkt massgebend 
wäre, so müsse anerkannt werden, dass die gegenwärtige Grenze Griechenlands jeder billigen 
Anforderung entspricht; handle es sich aber nicht um die technische Beschaffenheit der Grenze, 
sondern um einen Griechenland unter allen Umständen einzuräumenden Zuwachs an Gebiet, so wäre 
sie in der Lage, den gewünschten Abtretungen in Thessalien und Epirus ein anderweitiges Gebiet 
zu substituiren. 

Die Antwort war, dass die Botschafter eine für beide Theile definitive Lösung im Auge haben 
müssten, welche ohne bedeutende Abtretung in Thessalien und Epirus nicht gedacht werden könne, 
und dass sie auch nicht ermächtigt wären, die Basis des Berliner Vertrages preiszugeben und etwas 
ganz Anderes an deren Stelle zu setzen. Es könne sich also nicht um eine Substituirung einer ganz 
anderen Lösung an die Stelle jener von dem Berliner Congresse in Aussicht genommenen, sondern 
nur um eine Compensation für die oberwähnte Differenz handeln. 

Die türkischen Bevollmächtigten erklärten hierauf, dass die Verhandlungen nunmehr in eine 
Phase treten, fllr welche sie ohne Instruction seien, und sie könnten demnach nicht weiter gehen, 

26* 



ohne sieb mit den Ministem zn beratben. Zugleicb erwähnte Server Pascha, dass die Ablehnnng 
.ti ' - Gtebietstheile nur als eine persönliche, keineswegs aber als eine definitive angesehen 

je. 

irde sonach za dem Zwecke, dass die türkischen Delegirten sich mit weiteren InstracüoDen 

ie Sitzung geschlossen nnd die nächste Zusammenkanft anf morgen festgesetzt, 

imigen a. s. w. 



210. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(TöUgramme identiqne.) 

Conetantinople, le 9 mars 1881. 

la r^nnion d'anjonrd'hni les Däl^gn^s tnrcs ont däclarö ne pas ponvoir discnter une 
uelconqne de la ligne Offerte avant-hier, saus connattre la natnre des compensations 
jn principe et nous ont priös de les pröciser, Nons ayons laissä entendre que la Crfete 
j nne compensation pour les territoires qui seraient retranch^s de la ligne de la conf6- 
n faisant des röserves sur les points importants notamment aar Pr^vöza. 
iiäs tarcs ont fait entendre que la Porte Ottomane ne ponvait admettre qne des cessioiis 
ts on insnlaires, mais non les denx k la fois. 
idant apr^s s'€tre conc^rt^s entre enx ils ont demand^, si nons exigions en principe nno 

de frontiäre snr le continent, la Cr6te ne servant qne d'appoint. Snr notre r^ponse afßr- 
mt demandä si nous admettions que dans le cas de la cession de Crfete la ligne du 
te avant-hier pdt Stre recnUe vers le snd? Nous avons fait entendre que nous ne pourrions 
lander & nos Gouvernements une r^duction de cette ligne, 
aine riunion a £tö fix^e k Samedi. 



211. 
Freiherr von Haymerle an Grafen Kärolyi in London. 

Wien, 9. März 1881. 
Igte Sir H. Elliot gestern, dass man bei den Forderungen in der griecbisehen Grenzfrage 
or Äugen halten müsse, ob nnd in wie weit man in letzter Linie einen materiellen Druck 

der Lage sei. Wäre man zn Zwangsmaasregeln bereit, dann könnte man mehr fordern; 
an aber, dass auf solche nicht zu reebnen sei, so mUeste man im Voraus sowohl die 
n, als auch den Ton der Verhandlang danach einrichten, 

Botschafter gab die Bichtigkeit dieser Auffassung zu und sagte, England neige wohl ent- 
jsn, der europäischen Stimme zu Gunsten Griechenlands auch materiellen Nachdruck zu 
a^lanbe aber, dass es einen solchen Schritt allein, ohne Beihilfe einer andern Macht, 
mehmen wflrde. 

Äusserung that Sir H. Elliot als eine persönliche. 
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212. 
Freiherr von Haymerie an Freiherrn von Calioe in Constantinopel. 

Wten, 10. März 1881. 

Der k. und k. Botschafter in Paris hat mir, ihm von der französischen Regierung vertraulich 
mitgetheilte Auszüge aus französischen Consularberichten tlber die statistischen und politischen Ver- 
hältnisse in Epirus und Thessalien eingesendet. 

Ich beehre mich Euer Excellenz eine resumirende Notiz zu diesen Schriftstücken zu Euer 
Excellenz rein persönlichen Information zu übermitteln. 



(Beilage.) 

Resumirende Notiz zu dem Extrait vom 10. November 1880 aus französischen Consularberichten über 

Epirus und Thessalien. 

Der vom 10. November 1880 datirte Auszug aus französischen Consulats-Berichten bespricht 
eingehend die territoriale Bedeutung sowie die Bevölkerungs Verhältnisse der nach der Berliner Con- 
ferenzlinie an Griechenland fallenden Theile des Epirus und Thessaliens. Verglichen mit den Daten, 
welche unseren Studien über denselben Gegenstand zu Grunde lagen, enthält die französische Dar- 
stellung einzelne abweichende Angaben. Sie gibt z. B. den Flächeninhalt von Epirus mit 7300 Quadrat- 
Kilometer an, während wir denselben auf 9000 Quadrat-Kilometer schätzten. Unsere Berechnung 
nahm die Gradbemessung zum Ausgange und, wenn gleich nur approximativ, ist sie doch jedenfalls 
richtiger als die französische. 

Verglichen mit Candien, dessen Flächeninhalt auf 155 bis 156-5 geographische Meilen = 
8525 bis 8580 Quadrat-Kilometer geschätzt wird, erscheint die räumliche Ausdehnung des epirotischen 
Gebietes südlich der Kalamas-Linie um etwas grösser. 

Der Gesammtflächeninhalt der südlich der Conferenzlinie liegenden Theile des Epirus und 
Thessaliens beträgt nach der Gradmessung circa 21000 — 22000 Quadrat-Kilometer, verhält sich 
somit zu jenem Candiens ungefähr wie 5 : 2. 

Was die Bevölkerungsstatistik betrifft, so weicht die in dem französischen Berichte für den zu 
annexirenden Theil des Epirus angegebene Zahl der Einwohner 260.000 — 280.000 (worunter 226.000 
griechisch und 53.000 albanesisch sprechende Individuen) von unserer Schätzung (240.000) nur 
wenig ab; bemerkenswerth ist dabei, dass nach der französischen Angabe die Anzahl der Moham- 
medaner im Epinis nur 40.000 Köpfe, also circa Y? der Bevölkerung ausmacht, während nach unserer 
Berechnung sich das Verhältniss wie 1 : 5 stellen würde. 

Obgleich die französische Darstellung nicht in die Details der Bevölkerungsverhältnisse in den 
einzelnen Districten des Epirus eingeht, constatirt doch auch sie die entschiedene Majorität des 
griechischen Elementes in dem südlichen Epirus, zumal in Arta, Parga, Prevesa und in Janina selbst. 

Auch das französische Elaborat enthält die Bemerkung, dass die Grenzlinie zwischen der Türkei 
und Griechenland im Epirus, wenn sie nicht auch rein albanesische, sondern nur vorwiegend griechi- 
sche Districte, wie jene von Parga, Prevesa und Arta mit Griechenland vereinen soll, zwischen dem 
Kalamas und der gegenwärtigen Grenze gesucht werden muss. 

Eine solche Linie böte jedoch nach der Meinung des französischen Berichterstatters Griechen- 
land eine geringe Sicherheit gegen Angriffe von Norden, da sie die dominirende Position von Metzovo 
und die Höhen südlich des Kalamas bei der Türkei belassen würde. 



213. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(TfeUgramme identique.) 

Oonatantinople, le 14 mara 1881. 
ion d'aujourd'hui les D616gii6s tures noiis oüt proposö la Cröte avec une recüfication 
lelle en Thessalie conaistant en une bände de qnatie kilomfetrea en moyenue, 
nmission technique. En nous r^föraut ä nos röponses antirieurea Qons avona döji 
lition et maintenu la proposition que nons avions prise auparavant. Les Däl^gnßs 
itre eoncertßs entre eux, ont oflFert d'ajouter k la dite combinaison de Candie avec 
jelques petites iles ä d^tenniner. Äyant ä uotre tonr inaistö Bur la nöcesaitö de 
es en Tbessalie ils sont revenns eur une Solution exelueivement continentale et ils 
le uonvelle proposition sur eette base. 



214. 
Freiherr von Calice an Freilierrn von Haymerle. 

Üonstantinopel, 15. Märe 1881. 
len Telegramme vom 10. und 14. d. M. über die beiden letzten Reunionen mit 
ilegirten in Augclegenhcit der griechischen Grenzen geben ein genaues Bßsumö 
jen nnd jcli glaube mich demnach im gegenwärtigen Berichte auf folgende Erlau- 
ben zu dürfen. 

Weise, wie wir das Ersuchen um nähere Präcisirung der von uns angeregten 
beantworteten, war während einer kurzen Unterbrechung der gemeiuschaftlicheu 
)ge80nderten Bcrathung der Botschafter verabredet worden. Ich beehre mich die 
ichnungen unseres Wortführers vorzulegen. 

nng der türkischen Delegirten ging im Wesentlichen dahin, dass die Cession der 
neipe nicht ausgeschlossen sei, allein, dass mit Bticksieht auf die Grösse und 
Insel eine solche Cession nicht als eine blosse Corapensation fWr einzelne Theile 
Kongresse Griechenland zugedachten Gebiete in Epirus und Thessalien, sondern 
Substitution fUr das Ganze der in Berlin projectirten Abtretungen an Griechenland 



habe der Berliner Congress einen Gebietszuwachs fUr Griechenland im Umfange 
ilometeru empfohlen, und da der Congress eine solche Abtretung nicht unmittelbar 
londem nur den Wunsch aussprach, dass die beiden betheiligten Regierungen sich 
her verständigen, so mltsae der obgedachte Umfang des gesammten zu cedirenden 
iin Maximum aufgefasst werden, welches im Falle der directen Verständigung 
ei und Griechenland immerhin eine Herabminderung zu Gunsten des cedirenden 
1 hätte. Die nun offerirte PeueuB-Linie repräsentire einen Gebietszuwachs i^r 
;irca 12,000 Kilometern und die Pforte glaube sich hiedurch dem Vorschlage des 
B hinreichend zu nahem. Nicht viel weniger Gebiet enthalte die Insel Greta, und 
1 als ein Aeqiiivaleut für die von der Pforte am Continentc angebotene Abtretung 
Eine Cession am festen Lande nnd als Zugabe noch die Insel Greta sei eine für 
MTiüg unannehmbare Combination. Die Pforte könne eben nur entweder eine blos 
line blos inaulare Cession bieten. 

isererseits nachgewiesen, dass die Inse! Creta keineswegs die angegebene Aas- 
lach europäischen genauen Messungen einen Flächeninhalt unter 8600 Kitofnetem 
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hat, und betont, dass unser Ausgangspunkt die Linie der Berliner Conferenz ist und dass die Differenz 
zwischen dem, was die Pforte in Thessalien bietet, und jener Linie nahezu dem Umfange Creta's 
gleichkäme. Es wurde aber zugleich daraufhingewiesen, dass, wenn für so überaus wichtige Posi- 
tionen wie Janina undMetzovo eine Compensation gebraucht werde, der Massstab des blossen Flächen- 
masses unmöglich acceptirt werden könne. 

Nach einer Berathung der ottomanischen Delegirten stellten sie in Folge obiger Ausführung 
an uns die beiden in dem Telegramme vom 10. d. M. wiedergegebenen Fragen, und zwar, wie sie 
sagten, lediglich zu ihrer Information und damit sie ihren Collegen im Conseil Auskunft geben 
könnten, nämlich: 1. Ob wir auf eine Rectification der Grenzen am Festlande im Principe bestehen 
und die Lisel Greta blos als eine eventuelle Ergänzung derselben ins Auge fassen ? ferner — nach- 
dem wir auf die erste Frage affirmativ antworteten — 2. ob wir im Falle der Cession von Greta 
zugeben würden, . dass die Grenze am festen Lande hinter dem Peneus zurückgeschoben werden 
könne? Letztere Frage beantworteten wir, wie bereits gemeldet, dahin, dass wir eine solche Reduction 
der thessalischen Grenze unseren Regierungen keineswegs empfehlen könnten. • 

Euer Excellenz wissen bereits, dass die ottomanischen Delegirten zu der auf den 12. d. M. 
anberaumt gewesenen dritten Reunion nicht kamen, unter der Angabe, dass sie zur Fortsetzung 
der Verhandlungen noch nicht bereit seien. Li Folge der einigen GoUegen zugekommenen 
Listruction, unseren Vorgang dem ursprünglichen Programme, wonach in dieser Phase unserer 
Aufgabe nicht ein eigentliches Verhandeln mit der Pforte, sondern nur die Empfangnahme ihrer 
Propositionen beabsichtigt war, thunlichst anzupassen, hatten wir bereits am Vortage beschlossen, 
die im Zuge befindlichen Pourparlers mit den türkischen Delegirten — welche Pourparlers nur 
den Zweck haben die äussersten Zugeständnisse kennen zu lernen, zu welchen sich die Pforte 
derzeit bereit finden lässt — zu einem raschen Abschlüsse zu bringen und zu diesem Zwecke 
einen Präclusivtermin zu bestimmen. Wir thaten dies mittelst des im Namen unseres Doyens an 
den ersten türkischen Delegirten gerichteten, abschriftlich beiliegenden Schreibens, womit wir 
zugleich klar machen zu sollen geglaubt haben, dass die in Rede stehenden Pourparlers nicht unmit- 
telbar entscheidend, sondern nur informativer Natur sind, jedoch immerhin den praktischen Werth 
haben, zu ermöglichen, dass in der zu treffenden Entscheidung auch auf die Gonvenienz der Pforte 
nach Möglichkeit Bedacht genommen werde. Hiedurch ist der Uebergang zu der uns übertragenen 
weiteren Aufgabe hinreichend vorbereitet. 

Dieses Schreiben scheint die beabsichtigte Wirkung erzielt zu haben, indem man tllrkischer- 
seits den angedeuteten informativen Charakter der dermaligen Besprechungen ohne Einwendung 
acceptirt und auch entschlossen scheint, die noch offene kurze Frist zur thunlichsten Anbahnung einer 
Verständigung zu benützen. 

Allerdings war die neue Proposition, womit die türkischen Delegirten in der gestrigen dritten 
gemeinschaftlichen Sitzung hervortraten, nämlich die, nebst der Insel Greta eine Zone von 4 Kilo- 
metern Durchschnittsbreite parallel der dermaligen griechischen Grenze, und zwar in Thessalien 
allein zu cediren, noch wenig befriedigend, allein sie bezeichnet einen abermaligen Fortschritt, da 
hiemit die Möglichkeit einer Gebietsabtretung am festen Lande unter Zugabe von Greta principiell 
zugegeben wurde. 

Die Antwort auf diesen Antrag wurde unsererseits in abgesonderter Berathung verabredet und 
schriftlich formulirt. Ich beehre mich diesen Text, wovon eine Abschrift den türkischen Delegirten 
überlassen wurde, im weiteren Anschlüsse anzufügen. In der mündlichen Discussion wurde unser 
Standpunkt weiter entwickelt. 

Die türkischen Delegirten erwiderten nun, dass, wenn auch zugegeben werden könne, dass 
die Türkei aus Greta keinen verhältnissmässigen positiven Nutzen zu ziehen verstanden hat, doch 
diese Insel mit ihrer herrlichen Küstenentwicklung, ihren vorzüglichen Häfen und ihrem fruchtbaren 
Boden an und für sich einen werthvoUen Besitz bildet; dass sie höchst wichtig sei wegen ihrer geo- 
graphischen Lage zwischen den Besitzungen der Pforte auf drei Gontinenten; dass, wenn dieser 
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Besitz der Pforte vielleicht nicht so sehr nütze, als er nützen könnte, derselbe Besitz in den Händen 
eines anderen Staates mit Bücksicht auf die angedeutete Lage der Insel eben der Pforte zu grossem 
Schaden gereichen könnte; dass endlich die Türken nicht übersehen können, dass sie Greta nnr um 
den Preis siebennndzwanzigjähriger Kämpfe erworben haben und sie nicht ohne die schmerzlichsten 
Empfindungen preisgeben könnten. 

Erschiene uns Greta als Hauptobject der Gession zu klein, so könnten eventuell auch andere 
kleinere Inseln hinzugefügt werden. Wenn aber die Pforte sich auch dann nicht mittelst der Gession 
von Greta und von grossen und ebenso schmerzlichen Opfern loskaufen könne, so glaubten sie, 
dass von jenem Objecte ganz abgesehen und die Alternative einer blos continentalen Lösung 
neuerdings in Betracht gezogen werden sollte. 

Wir sagten, wir hätten keine Einwendung einstweilen von Greta abzusehen und eine neue Pro- 
position für eine blos continentale Gession entgegenzunehmen, unter dem Vorbehalte, wenn es erfor- 
derlich wäre, auf die Gompensationsfrage abermals zurückzukommen. 

Dies wird demnach der Gegenstand der auf heute angesetzten vierten gemeinschaftlichen 
Sitzung sein. 

Genehmigen n. s. w. 



(1. Beilage.) 

Avant tout nous sommes d'avis qu'une rectification en Thessalie est in6vitable et essentielle et 
nous nous r6servons de revenir sur ce point dans le sens indiqu6 dans la premifere s6ance. 

Sur la possibilitö d'une compensation pour les territoires qui pourraient peut-§tre etre laiss6s 
k la Turquie en les d^duisant de la ligne de la Gonf6rence, nous disons ce qui suit: 

II s'agit d'un 6change d'id6es confidentiel et il est bien entendu que nous n'engageons en rien 
la döcision de nos Gouvernements. 

Pour trouver une compensation, il ne s'agit pas seulement de tenir compte du nombre de kilo- 
mfetres k c6der. II s'agit de trouver un äquivalent pour des points d'une haute importance pour la 
Grfece que la Turquie entend conserver. 

De ce point de vue nous pensons qull y a une lle qui pourrait oflfrir cet äquivalent : c'est Tlle 
de Grfete. 

II est bien entendu qu'il s'agit d'une supposition et que nous ne sommes pas dans le cas de 
renoncer k des points importants, surtout Prövöza. 



(2. Beilage.) 

Ambaasade d^Allemagney le 12 mars 1881. 

Excellence, 

A la suite de Votre communication d'hier j'ai fait savoir k mes GoU^gues que les D616gu(^s 
Ottomans se trouvaient dans l'impossibilit^ d'assister k laröunion qui devait avoir lieu aujourd'hni 
et que Vous esp6riez pouvoir me donner une r^ponse demain ou aprfes-demain. 

Mes Gollfegues et moi, nous regrettons vivement ce retard. Gharg6s par nos Gouvernements de 
leur soumettre dans le* plus bref dSlai possible notre manifere de voir quant k Tötendue de modifica- 
tions que pourraient subir les dfecisions de la Gonförence de Berlin, nous avons eu le d6sir de tenir 
compte dans ce travail autant que possible des convenances du Gouvernement ottoman. 

Votre Excellence comprendra d6s lors l'importance que nous attachons k recevoir les pro- 
positions de la Sublime Porte en temps utile. Nous ne pensons pas qu'il nous soit permis de diff^rer 
Tenvoi du r^sultat de nos travaux au del^ du jeudi 17 mars et nous esp^rons en consäquence que le 
Gouvernement ottoman voudra bien nous faire connattre ses rösolutions jusqu'ä cette m6me date. 
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NouB comptoDs d'aillenrs, mes GoUfegues et moi, noas r^aair Inndi ä Fheare habitaelle k 
FAmbassade d'AUemagne, et nous serions beureiix de nous y rencontrer avec les D616gii68 de Sa 
Majest6 le Sultan. 

Veuillez agröer etc. 

(S.Beilage.) 

Nous devons faire observer avaiit tout aux D616gu6s ottomans que notre point de döpart est la 
ligne de la Conf6rence de Berlin et que le bnt de notre nögociation est de modifier cettc ligne 
seulement k Tögard des temtoires au sujet desquels nous nous convaincrions que la ccssion en 
entratnerait de grands difficultös pour la Turquie. 

C'est pour ces localit^s seulement que nous avons indiqu^ Candie comine conipcnsation. 
Aujourd'hui les Döl^gu^s ottomans cbangent la base de la nögociation en faisant de Candie la partie 
principale de leurs concessions et en y ajoutant sur le continent une bände tout-ä-fait insignifiante. 

Nous devons donc les ramener aux röponses que nous avons faites aux deux questions pos6es 
par eux dans la röunion precedente, h savoir que nous considörions une reetification de frontiöre sur 
le continent comme une nöcessit^ de principe et que dans Thypotliöse d'une cession de Crfcte nous 
ne pourrions pas recommander k nos Gouvernements de recnler la fronti^re en dega de la ligne du 
P6n6e. Nous nous maintenons sur ce terrain et ne pouvons par consöquent pas acccpter leurs 
propositions actuelles qui au Heu d'augmenter leurs oflFres ant6rieures constituent un pas en arrifcre 
(9000 kilomfetres au lieu de 12.000). 



215. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerie. 

(T616gramme identique.) 

Gonstantinoplej le 15 niars 1881, 

Revenant sur la promessc qu'ils nous avaient faite hier, les D616gu(5s ottomans nous ont ofFert 
de nouveau la cession de la Cr6te avec un agrandissemcnt qu'ils se sont d'ailleurs refus6s k pr6- 
ciser de la zone de quätrc kilomötres proposöe dans la prec6dente röunion. 

Nous leur avons observö qu'une proposition aussi inacceptable ne pouvait pas fournir un 
el6ment süffisant de discussion; que nous devrions insister sur d'importantes cessions en Thessalie; 
que, comme ils avaient pr6vu eux-memes, deux combinaisons possiblcs, Tune comprenant Cr6te et 
une zone continentale et Tautre purement continentale, nous les invitions k nous dire dans le terme 
convenu leur demier mot sur Tune et Tautre de ces Solutions. Nous dösirions, avons- nous ajout^, 
tenir compte autant que possible de ces derniferes Communications dans la proposition que nous avons 
k soumettre k nos Gouvernements. 

Le8D616gu68 ottomans consultcront les Ministres et nous ont promis r6ponse pour aprfes-demain. 



216. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerie. 

Telegramm. Constanttnopel, 17, März 1881, 

Die türkischen Delegirten haben soeben ihr Nichterscheinen zur heutigen Sitzung entschuldigt 
und um Aufschub bis Samstag gebeten. 

27 
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217. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(TäI6gramme identiqae.) 

Conatantinoplcj le 19 mars 1881. 

Les Dd6ga6s ottomans nous ont offert aujoard'hui comme maximum d'nne Solution mixte la 
Cröte et Taddition ä la frontifere actuelle de deux parcelley de territoire reprösentant 2922 kilomfetres 
carrSs. 

La ligne propos6e exclut le golfe de Volo. Comme ils n'6taient pas antorisis ä. nous commnni- 
quer aujourd'hui le maximum des concessions purement continentales^ nous leur faisions observer, 
apr^s avoir fait l'ldstorique de leurs propositionS; que leurs derni^res offres ne constitaaient pas nne 
base süffisante pour un arrangement; que nous devions aborder sans retard le trac6 de la ligne qui 
nous 6tait demand6e ; mais que, s'ils 6taient en mesure de nous faire connattre les derniferes propositions 
de la Porte sur le continent avant rachfevement de notre travail qui durerait deux ou trois jours, nous 
les aeeepterions ä titre de renseignement. 

Les D616guäs turcs nous ont annonc6 cette communication pour lundi ; nous nous mettrons h 
Toeuvre demain. 



218. 
FUrst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen, 20. März 1881. 

Es scheint in letzter Zeit hier ein Revirement im kriegerischen Sinne stattgefunden zu haben; 
Deputirte^ welche bisher den Krieg absolut perhorrescirten, erklären nunmehr; dass derselbe unver- 
meidlich sei; wenn Griechenland nicht Prevesa erhalte. 

' Ich kann diese Stimmung auf keine äusseren Einflüsse zurückführen; die Sprache aller Vertreter 
der Grossmächte in Athen war bisher gleichförmig darauf gerichtet, der griechischen Regierung 
Mässigung anzurathen und sie vor den Gefahren eines kriegerischen Abenteuers zu warnen. 

Bei einem Besuche, welchen ich dieser Tage dem Herrn Ministerpräsidenten abgestattet, habe 
ich mit demselben eine eingehende Besprechung über die allgemeine politische Lage und die dem- 
nächst fllr Griechenland herantretende Nothwendigkeit, eine Entschliessung über sein ferneres Ver- 
halten zu fassen, gehabt. 

Ich bemerkte Herrn Coumoundouros, dass, nachdem die in Constantinopel angebahnten Ver- 
handlungen noch zu keinem definitiven Resultate gelangt seien, ich nur akademisch mit ihm sprechen 
könne; ich glaube jedoch, dass es für die griechische Regierung an der Zeit sei, die Lage nach allen 
ihren Richtungen ernstlich zu erwägen und ttber ihre definitiven Absichten schlüssig zu werden. 
Welches auch immer die Grenze sein würde, die von den Grossmächten in Athen zur Annahme 
empfohlen werden würde, wäre es doch jedenfalls besser, Griechenland begnüge sich mit dem jetzt 
auf friedlichem Wege Erreichbaren, als es stürze sich in die Gefahren eines Krieges. Ich deutete 
dabei dem Herrn Ministerpräsidenten an, dass wohl nicht unbedeutende Concessionen in Thessalien 
zu erwarten seien, — dagegen aber die Abtretung von Prevesa vielleicht nicht erreicht werden könnte. 

Hen* Coumoundouros erwiderte mir mit der Klage über die Behandlung, die Griechenland von 
den Mächten widerfahre, welche nunmehr verlangten, dass es von der dem Königreiche bereits zuge- 
standenen Berliner Gonferenz-Linie ablassen solle. Er betonte abermals die Unmöglichkeit auf ein 
friedliches Arrangement ohne Prevesa einzugehen. Endlich behauptete er, dass die Pforte sieb über- 
haupt zu keinen hinreichenden Concessionen werde bereit finden lassen, und sei Griechenland 
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bereits zu weit engagirt, nni fflr die Befreiung der Hellenen in den angrenzenden Theilen Yon Epirus 
tind Thessalien nicht das Schwert ziehen zn mtlssen. 

Zum Schlnsse sagte mir Herr Conmoundonros , man mflsee das Ende der Verhandlungen in 
CoDBtantinopel nnd die definitive Entscheidnng der Mächte abwarten. 



219. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(Tälägramme identiqne.) 

Constantinop 
LeB Däl^gn^ turcs ne s'^taient pas pr^sentäs aajonrd'hni. Le Sona-Sec 
avait €U: atUoint la veille est venu demander an nom de la Porte un d^tai de 
Nons avoDS r^pondu qne nons ne poavons pas sortir de uotre programm 
dernier t^lägramme identiqae. Nons contiuuons donc notre travail, et si la Fori 
munication nons l'aecneilleroos senlement k titre de renseignement et nons cons 
pourparlers comme terminäe. 



220. 
Freiherr von Calice an Freiherm von Haymerle. 

Auszog. Constantino 

Hit Bezugnahme anf die identischen Telegramme vom 15., 19. aad 21 
griecbieche Orenzfrage betrefTend, habe ich die Ehre Ener Excellenz im Ansehli 
obgedachten Tagen stattgehabten Keunioneu den ottonianischen Delegirten, 
respectiven Fropositiooen, von den Botschaftern mitgetheiiten Erwidernngen v( 

AuB diesen Texten und den obcitirten Telegrammen wollen Euer ICxcellen: 
in Rede stehenden Pourparlers seit meinem Berichte vom 15. d. &[. keine nennet 
gemacht haben und dass ungeachtet unserer wiederholten Anffordemng und de 
ebenfidlB wiederholt uns ertheilten Versprechens, uns sowohl in Bezog auf 
continentale, als auch iu Bezug auf eine gemischte Gebietsabtretung die aus 
der Pforte bekanntgeben zu wollen, in ersterer Beziehnng bis zum gegenwHrti 
noch keine Über die Salambria-Linie binau8gehen<le Froposition gemacht wiirc 
Froposition fUr eine gemischte Lösung am Continente zwei Gebietsparcellen offei 
eine Auadehnnng' von nur 2922 Kilometern betragen und den Golf von Volo n 
eine Froposition, welche demzufolge auch als durchaus ungenügend von nns be 

Mit diesem negativen Ergebnisse sind wir auf den Punkt gelangt, die 
tttrkischen Delegirten als fUr jetzt beendigt zu erklären, wenn wir auch allfall: 
theilungen seitens der letzteren nicht abiebnen, sondern ä titre de renseignei 
Empfang zu nehmen bereit sein werden. 

Wir haben aneh die türkischen Delegirten in nnzweidentiger Weise wia 
nicht länger säumen könnten, nns mit der uns von unseren Gabineten Uberti 
eines neuen Grenztracös zu befassen, ja, dasa diese Arbeit bereits in Angriff ge 

Gewonnen ist aber immerhin so viel, dass die Pforte das Princip eine 
anerkannt bat nnd dass sie in Folge unserer wiederholten unzweideutigen Erklä 
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sein musB, dass wir nicht nur eine Grenzlinie ausarbeiten; sondern bei Tracirang derselben Über ihre 
Propositionen bedeutend hinausgehen werden. 

FUr die Botschafter wird in dieser zweiten Phase ihrer Aufgabe die Sache keineswegs leichter. 
Zwischen schroff entgegengesetzten Standpunkten^ wie der türkische und griechische^ eine beiden 
Theilen entsprechende oder nur erträgliche Vermittlung zu finden, ist ein sehr schwieriges Problem, 
und wir sind der einmüthigen Meinung, dass unsere Vorschläge, wie sie immer ausfallen mögen, 
wenigstens einem Theile, aller Wahrscheinlichkeit nach aber beiden, im hohen Grade missföllig 
sein werden. 

Was die bisherigen bezüglichen Besprechungen betrifft, muss ich mich zunächst darauf be- 
schränken, mich auf meine ergebensten telegraphischen Andeutungen zu beziehen und einen 
eingehenden Bericht über die verschiedenen . hiebei in Betracht kommenden Gesichtspunkte und 
Instructionen mir vorzubehalten. 



(Beilage 1.) 
D^claration des Ambassadeurs, lue aux Däl^gu^s ottomans dans la R^union du 15 mars 1881. 

Nous ferons observer que la proposition faite aujourd'hui par les D616gu68 ottomans ne präsente 
pas un öl^ment süffisant de discussion, puisque nous devons insister sur une rectification consid6rable 
en Thessalie. 

Mais les Däl6guäs ottomans ayant d6jä pris en consid6ration deux esp^ces de Solutions, l'une 
impliquant la cession de la Crfete et Tautre exclusivement continentale, — il serait important qu'ils 
nous fissent connattre dans le terme convenu leurs derniöres concessions sur Tune et sur Fautre de 
ces bases.' 

Nous d^sirons pouvoir tenir compte dans la limite du possible de ces derni^res Communications 
dans la proposition que nous aureus ä soumettre ä nos Gouvernements. 

(Beilage 2.) 
Däclaration des Ambassadeurs, lue aux D^läguäs ottomans dans la R^union du 19 mars 1881. 

Pendant le cours de nos conversations Vous nous avez d'abord offert la ligne du Pen^e que nous 
avons d^clar^e insuffisante, en nous reportant k la d^claration des Puissances, qui constatait la n6ces> 
sit^ de larges concessions au-delä de la ligne du 3 octobre. II a 6t^ ensnite question d'une concession 
pourles territoires ^pirotes que laTurquie ne croit pas pouvoir c6der; abandonnant alors le principe 
d'une rectification de frontiöre continentale, Vous avez pr6f6r6 considerer la Crfete comme F^lement 
principal d'une combinaison en ne compl^tant cette cession que par une zone insignifiant« sur la terre 
ferme que nous n'avons pas pu accepter. Ai\jonrd'hui Vous donnez k cette zone une 6tendue approxi- 
mative de 2900 kilomfetres. 

En nous röf^rant k notre pr6c6dente däclaration qu'en tous les cas une cession oonsid6rable de 
territoire sur le continent est indispensable, nous ne pouvons que döclarer que cette nouvelle combi- 
naison que Vous pr^sentez comme le maximum de Vos concessions avec Ttle de Crfete n'offre pas non 
plus une base süffisante pour un arrangement. 

Obligos, comme nous Tavons dit dans notre lettre du 12 mars, de soumettre sans plus de delai, 
k nos Gouvernements nos vues sur la ligne k tracer, nous avons, par ^gard pour Vos convenances, 
acceptö n<ianmoins le retard rösultant de l'ajoumement de la R^nnion qui devait avoir Heu jeudi der- 
nier; mais nous ne pouvons pas differer notre travail qui durera probablement 2 ou 3 jours. Si dans 
ce dölai Vous ötiez en mesure de nous communiquer les demiöres proposiiions du Gouvernement 
Ottoman sur le continent, que Vous nous avez fait esp6rer, nous les accepterions volontiers k titre de 
renseignement. 
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II est bien entendu que, confonn6ment au programme qui nous a 6t6 trac6 par uos Gouverne- 
ments et dont le but est d'arriver k une Solution satisfaisante de la question des fronti^res^ nous aurons 
rbonneur de faire savoir ulterieurement au Gouvernement de Sa Majest6 le Sultan le nioment oü nous 
serons en mesure de reprcndre avec lui nos Communications sur cette meme question. 



(Beilage 3.) 
R^ponse donn^e par les Ambassadeurs ä Artin Bey dans la Räunion du 21 mars 1881. 

Nous avons döjä informö Messieurs les D616gu6s ottomans que nous devions commencer notre 
travail sur la ligne dans un d^lai fix6 dont nous leur avons donnä connaissance longtemps d'avance. 
Nous avons ajoute en demier lieu que nous ne pourrions recevoir la communication qu'ils voulaient 
bien nous faire espärer qu'ä titre de renseignement et si eile nous parvenait en temps utile. 

Nous sommes d'autant moins autoris^s a sortir de ce programme que notre travail est commencö^ 
et ce n'est toujours qu'ä titre d'information qu'il nous sera possible de recevoir les Communications 
quo la Sublime Porte aurait k nous faire. 



221. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

London, 23. März 1881, 

Lord Granville hat mir gestern von einer Depesche gesprochen, die er dieser Tage an Sir H. 
Elliot über die türkisch-griechische Frage gerichtet hat und die Euer Excellenz ohne Zweifel schon 
bekannt ist. 

Die Hoffnungen, welche Seine Lordschaft bis noch vor kurzer Zeit erfüllten^ scheinen nun 
bedeutend abgeschwächt, wenn nicht gänzlich geschwunden zu sein. Was er aber am meisten 
befürchtet, ist nicht so sehr einen Krieg, wie gerne England ihn auch vermieden sehen möchte, als, 
wie Lord Granville sich ausdrückt: „a miserable compromise", welcher die grösste Gefahr ftlr die . 
griechische Dynastie nach sich ziehen könnte. 

Ich habe den Eindruck, dass Goschen unter keinen Umständen die Hand bieten wird zu grosser 
Verkürzung der griechischen Interessen, wenn er auch dadurch einen neuen gemeinsamen Beschluss 
und sonach die gegenwärtigen Verhandlungen gänzlich vereiteln sollte. 

Ueber die Frage zu officiösem Druck, von mir sondirt, bemerkte Lord Granville, dass England 
weder die Berliner Couferpnzlinie ohne genügendes Aequivalent, noch die eventuelle Ausübung eines 
Zwanges aufgegeben habe. 

Genehmigen u. s. w. 



222. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(T616gramme identique.) 

Gonstantinople, le 23 mars 1881. 

D6l<^gu68 turcs ont paru k notre r6union et ont propos6 nouvelle Solution exclusivement conti- 
nentale, ajoutant k la ligne du Pen6e une superficie de 2300 kilometres carr^s ce qui agrandirait en 
tout fronti^re actuelle de 14.0(X) kilometres. — Nouvelle ligne part de la mer eg6e k quatre kilo- 
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infetres aü sud de Platamona, suit sÄrie de hauteurs au nord du P6n6e jusqu'au mont Eraczova d'oü 
eile rejoint Arta dont eile suit Thalweg jusqu'ä son embouchure laissant ainsi k la Grfece Turno'wo 
Tricala, Arta. 

Nous avons acceptfi cette eommunieation simplement k titre de renseignement en döelarant 
encore une fois aux DelÄgu6s ottomans, que nous devrons soumettre nos propositions k nos Gouverne- 
ments, n n'y aura donc plus de röunion avec eux, notre but de recevoir proposition de la Porte 
Ottomane 6tant rempli. Nous nous r^unirons de nouveau pour eontinuer notre travail. 



223. 
Lord Granvtlle to Sir Henry Elliot at Vienna. 

(Mitgetheilt durch den königlich-grossbritannischen Botschafter.) 

Foreign Office, March 23, 1881. 

I have received from Her Majesty's Ambassador at Constantinople a despatch of which I enelose 
a copy pointing out that if the present negotiations at Constantinople should end in peace being pre- 
served and Greece receiving such an amount of territory as may be agreed upon^ it is of the utmost 
importance that an immediate surrender of the greater part of the territory should be made and sug- 
gesting that it should be stipulated that Volo and Larissa be evacuated by the Turks and occupied 
by the Greeks immediately after the conclusion of an arrangement. 

I have to acquaint Your Excellency that Her Majesty's Government concur in Mr. Goschen's 
opinion and would be glad to be informed whether the Austro-Hungarian Government takes the 
same view. 

I am, &c. 



224. 
Graf Sz6ch6nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Berlin, 26. März 1881. 

Auf das von der britischen Regierung heute hier gestellte Ersuchen, um grössere Latitude für 
Graf Hatzfeldt, wurde erwidert, f\lr seine Initiative könne man ihm keine ausgedehntere einräumen, 
er habe deren jedoch genügend, um jedem Beschlüsse der Mehrheit beizutreten. 



225. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constantinopel, 26, März 1881, 

Mit Beziehung auf mein identisches Telegramm von vorgestern beehre ich mich Euer Excellenz 
im Anschlüsse die detaillirte Beschreibung der letzten türkischen Proposition für eine blos continentale 
Gebietsabtretung an Griechenland ergebenst vorzulegen. 

Im weiteren Anschlüsse füge ich den Text der Erklärung bei, womit wir die vorläufigen Pour- 
parlers mit den türkischen Delegirten abgeschlossen haben. 

Genehmigen u. s. w. 



209 



(Beilage 1.) 



La nouvelle frontiöre commence prfes du d6fil6 de Karalyk Dervend entre Tembouchure du 
Salamvrias et Platamona sar la mer Egöe^ k une distance d'euviron 4 ou 5 kilomötres an Sud de 
Platamona. 

La ligne se dinge vers TOuest en suivant la crete des MontagneS; passe d'abord entre Krama 
et Avarnitsa^ pnis entre Nezeros et Analipsis et arrive au sommet du mont Godaman ; eile se dinge 
ensuite vers le Sud suivant la crSte de TOlympe, gagne le sommet de Kokinopetra et changeant de 
direction & partir de ce point vers l'Ouest sans quitter la meme crete, eile traverse la passe entre 
Ligara et Dervenimelona et arrive au sommet de Kritiri. De la, se dirigeant vers le Sud, la ligne 
fronti^re parvlent ä la rive droite du Xeraghis en la coupant perpendiculairement ä, la distance la 
plus courte et suivant la ligne de partage des eaux vers le Sud-Ouest, eile gagne le sommet du mont 
sitn6 au Nord du village de Zarko, puis eile tourne vers le Nord-Ouest dans la direction de Diminitza 
et suit toujours la ligne de partage des eaux en laissant ä la Turquie le village d'Elevtherokhorion. 
Avant d'arriver k Diminitza k une distance d'environ 18 kilom^tres de cette localite, la ligne fronti^re 
tourne vers TOuest toujours sur la ligne du partage des eaux et passe par les villages de Flamouristi, 
Gavronon et Georgitza pour gagner le sommet du mont Kratchovo. Se dirigeant ensuite vers le Sud 
par la crSte eile arrive successivement au sommet des monts Zygos, Dhokimi et Peristeri, puis eile 
fait sa jonction avec la riviöre d'Arta en suivant le ruisseau qui conduit les eaux pluviales du sommet 
du Peristeri par la plus courte distance vers la dite rivi^re d'Arta et en passant pr^s des villages 
Kalarytal et Michalitsi. Aprfes ces points eile suit en aval le thalweg de la rivifere d'Arta jusqu'a 
la mer. 

Cette nouvelle ligne comprend une zone de plus de 14.000 kilomfetres carräs. 



(Beilage 2.) 

Messieurs, 

Nous Vous remercions des Communications que Vous avez bien voulu nous faire aujourd'hui et 
nous tenons k rendre hommage aux termes couiiois dans lesquels Vous Vous etes acquittcs de Yotre 
mission. 

Nous sommes Obligos maintenant, comme Yos Excellcnces le savent^ de soumettre k nos Gou- 
vemements les propositions qu'ils attendent de nous. 

Dfes que nous serons k meme de le faire, nous aurons Thonneur de prevenir la Sublime Porte 
que nous sommes pr6ts k lui faire une communication sur les questions qui nous occupent. Nous 
esp6rons qu'ä ce moment il nous sera possible de contribuer de uotre cdt6 k une Solution pacifique 
des difficult^s pendantes. 



226. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Telegramm. Wien, 26. März 1881. 

Auf das von der britischen Regierung in Berlin gestellte Ersuchen um grössere Latitude für 
Grafen Hatzfeldt wurde erwidert, für seine Initiative könne man ihm keine ausgedehntere einräumen, 
er habe deren jedoch genügend, um jedem ßeschlnsse der Majorität beizutreten. 
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227. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerie. 

(T616gramme identique.) 

Gonstantinoplej le 26 mars 1881. 

Ayant constat^ diflFicult6 d' arriver k une Solution mixte et reeonnu que la dernifere proposition 
turqne offrait la meilleure baise pour une Solution acce])table et pacifique, noas avons examin6 cetie 
ligne et nous sommes tomb6s d'accord que nons ])onrrions la recommander ä nos Gouvemementn en 
ajoutant comme condition essentielle une clause relative k la cession de Punta a la Qv^ce, au d6sar- 
mement de Pr^vöza, k la librc nangation du golfe d'Arta et quelques autres points. 

Le pr6sent töl^grammc doit 6tre considöre comme une communication pröliminaire et nouß 
transmettrons incessamment k nos Gouvernements proposition formelle et motiv^e dans ce sens. 
Dans rint6r6t du succös de cette Solution vis-ä-viH de la Gr6ce nous croyons devoir recommander 
vivement le secret sur les bases de notre entente. 



228. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerie. 

Athen, 27. März 1881. 

Bei der in der griechischen Kammer in den letzten Tagen stattgehabten Debatte tlber die Heran- 
ziehung zum Militärdienste der bisher gesetzlich befreit gewesenen Individuen, hielt der Chef der 
Opposition, Herr Tricoupis, eine Rede, worin er erklärte, dass der Krieg unvermeidlich sei und die 
bestimmte Zuversicht aussprach, dass Griechenland nicht allein bleiben werde, sondern auf die 
Unterstützung Englands zählen könne. Man brauche nur das jüngste blue-book zu studiren, um zu der 
Ueberzeugung zu gelangen, dass das Cabinet von St. James vollkommen gewillt sei, seiner unter die 
Beschlüsse der Berliner Conferenz gesetzten Unterschrift gerecht zu werden. 

Griechenland müsse nur den Kampf beginnen und könne sicher sein, dass England die 
türkische Flotte an einem Angriffe gegen die griechischen Küsten verhindern werde, zu Lande 
aber könne man schon allein mit der Pforte fertig werden. 

Diese Rede des Oppositionschefs brachte in der Kammer eine ungeheuere Wirkung Ifervor und 
wurden die Stellen, welche von der Unterstützung durch England sprachen, mit rauschendem Beifalle 
begrüsst. Der Eindruck war ein umso grösserer, da man allgemein annahm, der gewesene Minister 
und Cabinetschef würde nicht so sprechen, ohne positive Anhaltspuncte flir seine Behauptungen zu 
haben. Herr Coumoundouros antwortete sehr unbestimmt, und sagte bloss: er könne die Behauptungen 
des Herrn Tricoupis weder bestätigen noch widerlegen. 

Es ist nicht zu verkennen, dass der von Herrn Tricoupis gemachte Hinweis auf die englische 
Hilfe in den hiesigen politischen Kreisen eine nicht unbedeutende Schwenkung zu Gunsten des 
Krieges hervorgerufen hat. 

Der englische Gesandte, Herr Corbett, welcher auf das Bestimmteste versichert, dass Nichts 
was er hier gesagt habe, Herrn Tricoupis zur Aeusserung solcher Hoffnungen berechtige, hat sich 
beeilt das Cabinet von St. James auf die Gefahr aufmerksam zu machen, welche für die Erhaltung 
des Friedens darin liege, wenn man Griechenland gestatten würde derartige Erwartungen zu nähren. 
In Folge dessen wurde Herr Corbett durch Lord Granville angewiesen, die griechische Regierung in 
nachdrücklichster Weise und unter Zuillcklassung einer schriftlichen Aufzeichnung vor falschen und 
durch nichts gerechtfertigten Hoffnungen auf eine Hilfe Englands im KriegsiBlle zu warnen. 
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Es wäre zu wünschen, dass diese Erkläi-ung in die OeflFentlichkeit dringen würde, um den nach- 
theiligen Einflusß zn paralysiren, welche die Rede des Herrn Tricoupis hervorgebracht hat. 

Das Gesetz ttber die Aufhebung der bisherigen Befreiungsgrtlnde vom Militärdienste ist in 
dritter Lesung angenommen worden. Es werden dadurch bei 15- bis 20.000 Mann dem Heere neu 
zugeführt. 

Genehmigen u. s. w. 



229. 
Freiherr von Haymerle an Fürst Wrede in Athen. 

Telegramm. Wien, 27. März 188 L 

Lord Granville hat in, Folge der von Coumoundouros in der griechischen Kammer abgegebenen 
Erklänmgen dem griechischen Ministerpräsidenten durch Herrn Corbett eröffnen lassen, dass die 
englische Regierung diese Erklärungen mit grossem Befremden vernommen habe ; dieselbe sei von 
den freundschaftlichsten Gefühlen für Griechenland beseelt gewesen, allein sie habe diesem nie Grund 
gegeben, auf eine von dem europäischen Concert getrennte Action Englands zu bauen. Eine 
unmittelbare Action, in dem Momente, wo die Mächte an einer Lösung der Frage arbeiten, würde 
Griechenland der Sympathien der englischen Regierung und, wie dieselbe glaubt, auch jener von 
ganz Europa berauben. 

230. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. London^ 28. März 1881. 

Auf das letzte identische Telegramm der Botschafter erhielt Herr Goschen von Lord Granville 
eine Erwiderung nachstehenden Inhaltes : Nach Hinweis auf die verschiedenen Phasen der euro- 
päischen Verhandlungen, welche ihren letzten gemeinschaftlichen Ausdruck in der Augustnote 
gefunden hatten, wird daran erinnert, dass England immer an den Principien festgehalten habe, die 
Berliner Conferenzlinie nicht ohne entsprechendes Aequivalent aufzugeben. Wäre England allein, so 
würde es das jetzt vorliegende Resultat vielleicht als nicht genügend erachten. Bei der Wichtigkeit 
aber, das europäische Concert nicht zu stören, und da auf friedlichem Wege weitere Concessionen von 
der Türkei nicht zu erwarten sind, billige das Cabinet von St. James die provisorische Zustimmung 
Herr Goschen's und wird dasselbe, sobald die anderen Mächte einwilligen, definitiv zustimmen. 

Granville sagte mir, dass er nur einer Anregung des Fürsten Bismarck entgegensähe bezüglich 
der besten Modalitäten, um Griechenland zur Annahme dieser Linie zu bestimmen, wobei namentlich 
der Stellung des Königs gedacht werden müsse. Die stärkste Pression ist nach Ansicht Seiner 
Lordschaft das beste Mittel, um Griechenland die Annahme zu erleichtern. 



231. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(Telegramme identique.) 

Coiistant in ople, le 28 mars 1881. 

Les Ambassadeurs charges de s'entendre sur une nouvelle rectification de frontifere entre la 
Turquie et la Gr^ce se sont mis d'accord sur la ligne suivante: Nouvelle fronti^re part de la mer 

28 
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6g6e k qnatre kilomfetres au sud de Platamona, suit une ß6rie de hauteurs au nord du P6n6e jusqu'au 
mont Kraciovo d'oü eile rejoint Arta, dont eile suit Thalweg jusqu'ä son embouchure. Punta avec son 
territoire doivent etre c^dös k la Grfece. Toutes les fortifications du cote de Pröv^za et de Punta 
doivent 6tre d^sarmöes et la libre navigation du golfe assuröe. Ambassadeurs sont aussi d'avis de 
rappeler ä rattention de leurs Gouvernements les points spc^cifi6s dans les 4 premiers articles daiia 
Tannexe (7 du V protocole de la Couftrence de Berlin. D'apr^s les nouvelles qui leur parviennent 
d'Ath^nes et qu'ils recueillent iei, il leur paratt d'ailleurs n^cessaire dans Tintöret d'une issue 
pacifique, que les Cabinets, s'ils approuvent cette Solution, la communiqucnt en premier Heu et 
Sans retard au Gouvernement hellenique comme une d^cision unanime de l'Europe, comme ils le 
feront plus tard a la Porte ottomane. Ils croient enfin que Vacceptation de la Grece serait faeilitee, 
si les Cabinets jugeaient eonvenable de d6clarer que le cas eeheant les Puissances veilleraient u 
Tex^cution. 



232, 
Lord Granville to Mr. Goschen at Constantinople. 

(Mitgetheilt durch deii königlich-grossbritannischen Botschafter.) 

March, 28, 1881. 

It has always been the opinion of Her Majesty's Government that the decision of the Conference 
of Berlin was an interpretation of the 13th Protocol incorporated in the 24th article of the Treaty of 
Berlin carrying great weight. It was unanimously agreed to in the Note of the 25th of August. 

Her Majesty's Government are not indifferent to the ehange of circumstances which have made 
it impossible to carry out that arrangement, excepting by a successful war on the part of Greeee 
against Turkey. 

But unless some satisfactory Substitution were possible, they have persistently declined to 
abandon the positions taken up by the Representatives of Europe. 

Your Excellency has with singular ability, judgment and energy wished to secure, as was 
desired by Her Majesty's Government, that this Substitution should be one which would reasonably 
meet the expectations of Greeee based on all that has passed during the last three years. 

Her Majesty's Government cannot pretend that the arrangement to which the Representative« 
have agreed is one, which if they had been acting alone they would have accepted. 

But considering the great danger of war to Greeee, to Turkey, and indirectly to Europe and 
the permanent importance of maintaining intact the concerted action of the Powers, they entirely 
approve of your having agreed out of deference to the opinion of the Representatives of the Powers 
to give a provisional assent to proposals which you have transmitted, and they are ready to give 
their final assent on conviction that there is a general agreement of the Powers to iiisist upon Turkey 
and Greeee giving immediate and complete effect to the arrangement. 



233. 
General-Consul Micksche an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Canea, 28. März 1881. 

Mit der letzten DampfschiflFspost trafen Zeitungs- und Privatnachrichten hier ein, die das schon 
seit Längerm hier aufgetauchte Gerttcht in bestimmter und tibereinstimmender Weise verbürgten, 
womach die Cession Creta's an Griechenland im Compensationswege einen Verhaudlungsgegonstand 
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bei den derzeitigen Botschafter-Conferenzen in Constantinopel bilde. Insbesondere erhielten mehrere 
hiesige Muselmänner auf ihre diesbezüglichen, schon vor mehreren Tagen gemachten telegrafischen 
Anfragen hierüber detaillirte Bestätigungsnachrichten und scheinen solche auch der hiesigen Local- 
behörde selbst zugekommen zu sein. 

Gleich nach Bekanntwerden dieser Nachricht versammelten sich die Muselmänner von Canea 
in den hiesigen geräumigen türkischen SchuUocalitäten zu einer Besprechung über die angesichts 
dieser Eventualität von ihnen sofort einzuleitenden Präventivmassnahmen und es wurde derBeschluss 
gefasst ,,gegen den in Rede stehenden Vergewaltigungsact, im Namen der gesammten muselmänni- 
schen cretensischen Bevölkerung, Europa gegenüber feierlichst Verwahrung einzulegen und diesen 
Volksbeschluss sowohl mittelst telegrafischer Adresse an Seine Majestät den Sultan, wie auch den 
fremden Regierungen gegenüber in geeigneter Weise, und zwar im Wege der hiesigen Consulate, 
zum Ausdrucke zu bringen". 

Auch schritt man zur sofortigen Ausführung dieses Beschlusses. Gestern noch in später Abend- 
stunde begab sich eine aus vier der angeschensten muselmännischen Trimatcn bestehende Deputation 
zu sämmtlichen hiesigen Consulats-Amtsvorständen, um ihnen ein für ihre betreflfenden hohen Regie- 
rungen bestimmtes, den Protest enthaltendes Schriftstück in türkischer Sprache einzuhändigen. Gleich- 
zeitig wurde auch die bezügliche an Seine Majestät den Sultan gerichtete Adresse bereits auf tele- 
grafischem Wege ihrer Bestimmung zugefllhrt. 

In der weiteren Anlage beehre ich mich Euer Excellenz eine mir von einer Deputation der 
hiesigen christlichen Stadtgemeinde namens der gesammten christlichen cretensischen Bevölkerung 
überreichte Zustimmungserklärung zur eventuellen Cession Gretas an Griechenland ergebenst vor- 
zulegen. 

Am 26. d. M. erhielt der hiesige General-Gouverneur von der Pforte den telegrafischen Auf- 
trag, den musulmännischen Cretensern in Beantwortung ihrer in den letzten Tagen an die Pforte 
gerichteten zahlreichen telegrafischen Anfragen in officieller Weise zu eröffiuen, „dass sie sich in 
Bezug auf die angeregte Frage der Cession Gretas an Griechenland keiner unnöthigen Besorgniss 
hingeben, sondern vielmehr in ruhiger Weise ihren gewohnten Beschäftigungen wie bisher nach- 
gehen mögen". 

Dieses Telegramm wurde von den hiesigen Muselmännern in höchst optimistischer Weise dahin 
aufgefasst, dass die Abtretung der Insel in Wirklichkeit in keinem Falle stattfinden werde. Die 
Stimmung der hiesigen muselmännischen Bevölkerung wurde dadurch völlig beruhigt. 

Aehnliche Manifestationen wie die der cretensischen Stadtbevölkerung von Canea anlässlich 
der Cessionsfrage der Insel — und zwar der muselmännischen gegen und der christlichen für Abtre- 
tung und Anschluss an Griechenland — haben auch aus dem gleichen Anlasse in Rethymo und 
Candia in der abgelaufenen Woche stattgefunden. 

(Beilage 1.) 

Eingabe des Comit^s der muselmännischen Stadtgemeinde Canea's namens der gesammten musel- 
männischen cretensisclien Bevifikerung, ddo. 11. März a. St. 1881, an den k. k. ttsterreichisch-ungarischen 

General-Consul Micicsche. 

Venant d'apprendre que dans les Conferences tenues k Constantinople il est question de la 
cession de notre pays k la Grece, nous croyons devoir faire observer qu'il r6sulte de la teneur de 
Tarticle XXIII du Trait6 de Beriin que les Grandes Puissances en laissant la Cr^te comme par le 
pass6 sous la domination Ottomane avaient cru seulement juste de faire introduire dans le Statut 
organique promulgue eu 1868 dans File les röformcs n^cessaires dont Tapplieation a d6jä 6t6 eflFectu6e. 

Par cons^quent, comme la pr^tention de c6der Tfle ä la Gr6ce est contraire aux traites, nous? 
population musulmaue de la Cr6te au nombre d'environ cent mille ämes, qui avons tant de droits et 
d'interets dans l'ile, i)r(>testons forniellemeiit contre toute id6e d'annexion et nous nous flattons d'espirer 

28* 
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que dans leur justice 6clair6e les Grandes Paissances voudront bien maintenir le Trait^ dont il 
s'agit Sans permettre qn'il soit poi*te atteinte aux intörets et aux droits de tant d'habitants musulmans. 
En Vous priant, Monsieur le Consul 66n6ral, de vouloir bieu transmettre k Vos supferieurs et 
par voie t616graphique la teneür de la präsente, nous avons Thonneur d'Stre etc. 



(Beilage 2.) 

Zustimmungserklärung der christlichen Gemeinde in Canea ddo. 12. März a. St. 1881, welche von dieser 
im Namen der gesammten christlichen cretensischen Bevölkerung dem k. und k. österreichisch- 
ungarischen General-Consul Micksche überreicht wurde. 

Les soussignös viennent d'apprendre que , dans une adresse remise k Messieurs les Consuls, 
quelques-uns de nos eompatriotes musulmans protestent contre la cession de notre patne si eprouvee 
ä la Grfece et qu'en 6valuant inexacteraent la population musulmane de la Cr^te a lOO.OUO ämes 
environ, ils invoquent le Traitö de Berlin, qui aurait prodiguö ä cette ile des privil^ges exceptionnels, 
Privileges qu'ils consid^rent comme ayant döjä 6t6 octroy6s k ce pays. 

Ces faits se passent sous les yeux du Gouvernement et si ouverteraent qu'on ne saurait s'em- 
pecher de les attribuer k son instigation. 

Eu r6futant entiferement l'adresse susmcntionnöe de nos compatriotes musulmans, nous avonü? 
rhonneur de Vous rappeler, Monsieur le Consul, que le peuple chr6tien de la Crfete, qui s'^l^ve a 
environ 250.000 ämes contre 60.000 musulmans, et qui n'est nuUement satisfait de son Gouvernement 
actuel, n'a jamais aspirö k autre chose, n'a subi tant de sacrifices, de d<^vastations, de souffrances, 
Texil mSme et tant d'autres maux, que pour la realisation de son seul et unique voeu: celui de son 
Union k sa mfere-patrie la Grfece. Et c'est pour cela qu'il sent aujourd'hui une si vive joie en appre- 
nant que les Grandes Puissances s'occupent aussi de son infortun6e patrie dans les Conferences 
ouvertes k Constantinople. 

A cette nouvelle, tous les Conseils municipaux de Vlle s'empressent de proclamer raccomplis- 
sement des voöux du peuple chr6tien de Tile par Theureuse Solution de la question cr^toise, c'est a 
dire par son annexion k la m^re-patrie, la Gröce. 

Puisse le Tr6s Haut couronner de sucefes les eflforts des Grandes Puissances ä cet effet et realiser 
ainsi les voeux s6culaires des Crötois. 

En attendant, nous Vous prions, Monsieur le Consul, de vouloir bien transmettre le plus tot 
possible la präsente au Gouvernement que Vous reprösentez si dignement et d'agr^er etc. 



234. 
Graf Sz6ch§nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Berlin, 29. März 188 J, 

Die deutsche Regierung stimmt der im letzten identischen Telegramm bezeichneten Grenzlinie 
ohne Einwendung zu, wird aber betreffs der Durchführung derselben erst dann eine Meinung aus- 
sprechen, wenn sie die Stimmung der übrigen Cabinete in Erfahrung gebracht haben wird. 
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235. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Äuszag. Constanti7iopel, 29. März 1881. 

Ich habe die Ehre, Eurer Excellenz das von den Botschaftern der vermittelnden Mächte heute 
unterzeichnete Proc^s verbal über ihren Vorschlag zur Lösung der griechisch-tUrkischen Grenz- 
frage ergebenst zu unterbreiten. 

Der Vorschlag selbst ist Euer Excellenz aus den identischen Telegrammen vom 26. und 27. 
d. M. bereits bekannt ; es war jedoch nothwendig, denselben näher zu präcisiren und den bezüg- 
lichen Accord der Botschafter mittelst eines förmlichen Documentes zu constatiren. 

Das in diesem Proc^s verbal ausführlich beschriebene Grenztrace ist identisch mit dem Euer 
Exeellenz mit meinem Berichte vom 25. d. M. vorgelegten; nur in redactioneller Beziehung ist die 
Beschreibung von der uns von den ottomanischen Delegirten Ubergebenen theilwcise verschieden. 

Ich muss ferner erwähnen, dass die in dem identischen Telegramme vom 27. d. M. enthaltene 
Beziehung auf die vier ersten Artikel des Annexes C zu dem V. Protokolle der Berliner Conferenz 
dem russischen Botschafter den Anlass zu einer Reserve geboten hat, welche in dem in Rede stehen- 
den Procfes verbal berücksichtigt worden ist. 

Herr von Novikoff hielt sich nämlich fttr verpflichtet, gewisse Bedenken zu vertreten, welche 
von seinem Collegen in Berlin bei Gelegenheit jener Abmachungen geltend gemacht worden sind. 
Die Proclamirung einer absoluten Cultusfreiheit für die an Griechenland zu annexirenden Gebiete 
widerstreite der Suprematie der griechisch-orthodoxen Kirche, welche zunr Wesen der griechischen 
Constitution, ja der griechischen Nationalität gehört. Auch könne nach seiner Ansicht Griechenland, 
als bereits souveräner Staat, nicht auf demselben Fusse behandelt werden, wie Montepegro, Serbien 
oder Rumänien, deren erst zu erlangende Unabhängigkeit von den Mächten an gewisse Bedingungen 
geknüpft werden konnte. 

Es handle sich darum, den Muselmännern der abzutretenden Gebiete die freie Ausübung ihrer 
Religion zu verbürgen und der Türkei die Abtretung zu erleichtem und man möge sichs daran 
genügen lassen. 

Es wäre die Absicht der Botschafter gewesen, in dem in Rede stehenden Documente auch die 
Erwägungen ersichtlich zu machen, welche sie bei Festsetzung ihres Vorschlages leiteten. Wir ver- 
zichteten jedoch darauf mit Rücksicht auf die Schwierigkeit, eine den verschiedenen Gesichtspunkten 
Rechnung tragende Motivirung zu vereinbaren. 

In der That ist die Lösung, um die es sich handelt, nicht eine solche, welche allen Vertretern 
als die erwünschteste erscheinen kann ; sondern die einzige Lösung, über welche es unter den 
gegebenen Umständen möglich war, eine Einigung zu erzielen. 

Allerdings nun stimmen die Informationen aus Griechenland dahin überein, dass ein Arrange- 
ment ohne Prevesa in Athen für unacceptabel gelte. Dem gegenüber stand die einmüthige Ueber- 
zeugung der Botschafter, dass das Verlangen von Prevesa einen Kriegsfall für die Pforte bilden 
würde; und diese Er.wägung war die Ursache, dass sich zuletzf keine einzige Stimme für die Auf- 
nahme von Prevesa in unsere Linie aussprach. Dagegen waren wir bemüht, durch die Abtretung von 
Punta, die Desannirimg der Festungen auf beiden Seiten des Einganges zum Golfe von Arta und 
durch die Eröffnung dieses Golfes flir die freie Schifftahrt Griechenland eine theilweise Compensation 
für den angestrebten Besitz von Prevesa zu bieten. 

Was letzteren Punkt betrifft, so waren die Botschafter auch darin in l'ebereinstimmung, dass 
die Gründe, welche türkischerseits für die Nichtabtretung aufgeführt wurden, mehr Berücksichtigung 
verdienen, als diejenigen, worauf sich der griechische Anspruch stützt, indem die Türken wohl mit 
einigem Rechte sagen können, dass ohne den Hafen von Prevesa, Janina selbst ein werthloser und 
unhaltbarer Besitz wird, während von griechischer Seite der Besitz von Prevesa hauptsächlich im 
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Hinblicke auf eine kllnftige Ausbreitung der griechischen Herrschaft über Albanien begehrt wird. Die 
Botschafter mussten aber den Gesichtspunkt vor Augen haben, dass die von ihnen zu beantragende 
Lösung eine dauernde sei, und nicht bereits ein Motiv zu weiteren Besitzveränderungen in sich zn 
schliessen habe. 

Ich erlaube mir femer zu erwähnen, dass auch für die Einbeziehung der Olyinpgrenze in 
unsere Lösung keine Stimme sich aussprach und das« hiebei wohl die Erwägung massgebend war, 
dass die TUrkei nicht zu bewegen sein würde, die südlich des Olymp gelegenen, ftir Albanien über- 
aus nöthigen Weidegrtinde ohne entschiedenen Zwang abzutreten. 

Wenn nun aber in Betracht gezogen wird, dass der nach dem Vorschlage der Botschafter an 
Griechenland abzutretende Gebietscomplex ein Areal von über 14.000 Quadratkilometer umfasst, dass 
diese Lösung so wichtige Punkte in sich schliesst, wie Trikala, Larissa, Volo und Arta, den Besitz 
des ganzen Golfes von Volo und den Mitbesitz desjenigen von Arta; dass sie Griechenland eine gute 
strategische Grenze bietet; und, dass Alles dies von Griechenland ohne Blutvergiessen erworben 
werden soll — , während Serbien, Montenegro und Rumänien erst nach blutigen Kämpfen Gebiete 
erlangt haben, welche jenen Umfang im Verhältnisse nicht tiberbieten, ja nicht erreichen — ; wenn 
endlich erwogen wird, dass das türkisch-religiöse Gesetz Gebietsabtretungen nur nach einem Kriege 
gestattet: so darf wohl an und für sich ein solches Arrangement als ein für Griechenland nicht 
unvortheilhaftes angesehen werden. 

Dennoch ist die Annahme gerechtfertigt, dass die griechische Regierung bei den dortigen 
hochgespannten Erwartungen diese Lösung kaum annehmen könnte, wenn die Wahl ganz ihr selbst 
überlassen wäre. Paher erachteten es die Botschafter für nothwendig, dass ihr Vorschlag, wenn 
er von den respettiven Mächten angenommen sein wird, als eine Entscheidung Europas, dem Berliner 
Programme gemäss, Griechenland notificirt werde. Es ist auch unsere einsieht ,- dass es dem Könige 
und der Regierung für ihre Stellung gegenüber den aufgeregten Volksleideuschaften nur nützlich 
sein kann, wenn ihnen die vereinbarte Lösung aufoctroyirt wird. 

Zum Vortheile unseres Vorschlages möge ferner angeführt werden, dass die Annahme des- 
selben seitens der Pforte der Hauptsache nach gesichert erscheint und sonach wenigstens von dieser 
Seite keine Kriegsgefahr droht. 



(Beilage.) 

Procäs Verbal. 

Les soussign^s Ambassadeurs des Puissances mediatrices charges de s'entendre sur uue nouvelle 
rectification des fronti^res turco-grecques, se sont mis d'accord pour recommander ä leurs Gouver- 
nements la Solution suivante. 

La nouvelle ligne fronti^re commen^ant pr^s du d6fil6 de Karalik Dervent entre Tembouchure 
du Salanivrias et Platamona, k quatre kilom^tres environ au snd de ce dernier point, se dirige vers 
Tonest cn suivant la crete des moutagnes, passe d'abord entre Krauia et Avarnitza, puis entre N^ziros 
et Analipsis, arrive au sommet du löout Godaman, descend ensuite vers le sud en suivant la crßte de 
rOlympe, gagne le sommet de Kokinopetra et prenant la direction de Tonest ä partir de ce point, sans 
quitter la meme crete passe entre Ligara et Derveni-Meloua et arrive au sommet du mont Kritiri. 
Se dirigeant de lä, vers le sud, la ligne atteint la rive droite du Xeraghis et suivant la ligne de 
partage des eaux vers le sud-ouest, gagne le sommet des hauteurs, situees au nord du village de 
Zarko, tourne ensuite, vers le nord-ouest dans la direction de Dimiuitza, et se maintient toujours sur la 
ligne de partage des eaux en laissant a la Turquie le village d'Elevtherokhorion. Avant d'arriver a 
Diminitza, it une di&tance d'euvirou 18 kiloui^tres de cette localite, la ligne frontiere tourne vers 
Tonest toujours sur la ligne de partage des eaux et passe par les villages de Flamouristi, Gavranon 
et Georgitza pour gagner le sommet du mont Kratchovo. Se dirigeant ensuite vers le sud par la crete, 
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eile passe par les sommets des monts Zygos Dokini et Peristeri et atteint la riviere d'Arta en suivant 
le ruisseau qai conduit par la plus coiirte distaace les eaiix pluviales du sommet du Peristeri k ce 
cours d'eau et en passai>t pr^s des villages de Kalarhytal et de Michalitzi. Au de la de ces demiers 
points eile suit le Thal weg de la riviere d'Arta jusqu'a son emboucliure. 

Le territoire de Punta sera c6d6 ä la Gr6ce. 

Toutes les foi-tifications qui commandent Tentree du Golfe d'Arta, tant du cote de Pr6veza que 
de celui de Punta, seront desarmees, et la libre navigation du Golfe d'Arta sera assuröe. 

Les Soussignes sont egalement convenus qu'il y aura lieu de demander a la Grece des garanties 
speciales en faveur des musulmans des provinces aunexees au double point de vue de la libertö du 
culte et du respect de la propriet6. 

II leur parait d'ailleurs n^eessaire dans Tinteret d'une Solution pacifique, que les Cabinets, s'ils 
approuvent le r^sultat de leur travail, le communiquent en premier lieu au Gouvernement bell6nique 
et ensuite au Gouvernement ottoman comme une d^cision unanime des six Puissances. 

Les Soussignes croient enfin que Tacceptation de la Gröce serait facilit^e, si les Cabinets 
jugeaient convenable de döclarer que, le cas 6cheant, les Puissances veilleraient a Tex^cution 
de raecord. 

Fait k Constantinople le vingt-sept mars mil huit cent quatre-vingt-un. 
Calice m. p., V. Hatzfeldt m. p., Tissot m. p., Georges Goschen m. p., L. Corti m. p., Novikow^ m. p. 



236. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopek 

Telegramm. Wie 71, 29. März 188 L 

Wir billigen das Botschafter-Operat und vv^erden dies officiell aussprechen, sobald die anderen 
Mächte zustimmen. England hat bereits zugestimmt. Vorstehendes nur zu Ihrer eigenen Information. 



237. 
Le Prince de Wrede au Baron de Haymerle. 

Tel^ramme. Äthanes, le 29 mars 1881. 

]j*d d^cision prise par les Ambassadeurs a Constantinople, dont on a re^u avis par Monsieur 
Condouriotis a produit ici Timpression la plus fächeuse. 

xMonsieur Coumoundouros s'est exprime vis-a-vis de jses intimes que la Solution prise en vue par 
les Ambassadeurs signifiait pour la Gr^ce: la guerre. 

II a immediatement t616graphi6 aux Repr^sentants grecs aupr^s des Puissances mcidiatrices 
pour connattre dispositions des Cabinets. 



238. 
Graf Wimpffen an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Born, 29. März 1881. 

Nachdem die italienische Regierung durch Sir A. Paget die Mittheilung erhalten hat, dass 
England die von den Botschaftern zu Cpnstantinopel vereinbarte Grenzlinie annimmt, hat sie der- 
selben gleichfalls zugestimmt. 
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Der griechische Geschäftsträger hat hier ein Telegramm des Herrn Coumoundouros mitgetheilt, 
worin Letzterer, welchem die von den Botschaftern vereinbarte Linie durch den griechischen 
Gesandten in Constantinopel mitgetheilt worden zu sein scheint, die Erklärung abgibt, dass seine 
Regierung diese Grenze niemals annehmen werde. Auf diese Mittheilung wurde dem griechischen 
Geschäftsträger in fester Sprache geantwortet, dass in diesem Falle Griechenland allein die Folgen 
seines Widerstandes gegen den vereinigten Willen Europas zu tragen hätte. 

Herr Malvano, mit welchem ich soeben gesprochen habe, neigt zu der Ansicht, die griechische 
Regierung werde sich den Ansprüchen der Mächte fügen, wenn diese gegenüber derselben mit 
Raschheit und Entschiedenheit vorgehen und dabei weder im Wesen noch in der Form die geringste 
Meinungsverschiedenheit zu erkennen geben. 



239. 
Graf Kälnoky an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Petersburg, 30. März 1881. 

Herr von Giers sagte mir, er habe trotz des w^arraen Eintretens der hier versammelten Ge- 
schwister des Königs von Griechenland zu Gunsten grösserer Gebietsabtretungen, dem Kaiser 
Alexander vorgestellt, dass ohne Blutvergiessen und ernsten Consequenzen die Türkei zu grösseren 
Opfern nicht vermocht werden kann. Nach seiner Versicherung wird Russland sich von den übrigen 
Mächten nicht trennen und der bisherigen Haltung treu bleiben. 

Der griechischen Regierung wurde russischerseits dringend gerathen, die Entschlüsse der 
Mächte nicht zu durchkreuzen, die für Griechenland das Mögliche erreichen werden. 



240. 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Paris, 30. März 1881. 

Mit dem Vorschlag der Botschafter bezüglich der in Athen zu machenden Eröffnung ist Herr 
Bartheleniy St. Hilaire einverstanden, glaubt jedoch, die Initiative dazu müsste von England 
ausgehen, dessen Eegierung am besten dazu geeignet sei, als die Griechenland am meisten sym- 
pathische. 



241. 
Le Comte de Beust au Baron de Haymerle. 

T6l6gramme. Parts, le 31 mars 1881. 

On a ici les mgmes nouvelles sur Tattitiide de la Gr^ce et Ton est egalement d'avis qu'il faul 
une action prompte et energique k Athenes, mais on preche eu meme tcmps qu'il est nöcessaire 
qu'un des Cabinets en prenne Tinitiative. Le Gouvernement frangais serait, selon Monsieur le Baron 
Courcel, moins qiie les autres Cabinets en position de prendre avec succes cette initiative. 
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242. 

Freiherr von Haymerle an die k. und k. Botschafter in Paris, London, Berlin, Petersburg, 

Rom und Constantinopel. 

Wien, 3L März 1881. 

Ich habe Herrn von Oubril, welcher sich um die Aufnahme, die das Botschafteroperat hier 
gefunden, erkundigte und bemerkte, dass nach Athener Nachrichten, Griechenland ohne Prevesa 
oder Greta sich nicht zufrieden geben werde. Nachstehendes geantwortet: 

Nach einstimmiger Erklärung der Botschafter, ist auf friedlichem Wege von der Pforte 
nicht mehr, noch Anderes zu erlangen; bei dieser Sachlage mUsse jeder Freund Griechenlands aner- 
kennen, dass es für dasselbe besser ist, ohne Schwertstreich ein so grosses, fruchtbares Gebiet, bei- 
nahe zwei Drittel der Berliner Gonferenzlinie zu erwerben, als die Chancen eines sehr gefährlichen 
Krieges zu laufen, der auch im besten Falle Griechenland aufs Aeusserste erschöpfen mUsste. Uns 
geht die Lage des Königs sehr nahe, die Folgen einer Niederlage wUrden vor Allen Ihn treffen; da 
die Mächte keine Aussicht haben mehr zu verschaffen, so werden sie die Lage des Königs um so 
mehr erlöichtern, je einmüthiger, schneller und entschiedener sie auf Annahme des Botschafter- 
operats bestehen; schliesslich wird Ihm Sein Volk für die Erhaltung des Friedens und den Erwerb 
dankbar sein. Auch sollte der Wunsch der vermittelnden Mächte den Frieden erhalten zu sehen, 
nicht überhört werden. Endlich ist zu bedenken, dass falls Modificationen oder Zögerungen eintreten 
sollten, die Pforte ihrerseits ihr Anbot zurückziehen könnte. 

Wir können uns daher nur für die von den Botschaftern ausgearbeitete Linie und dafür aus- 
sprechen, dass entschiedene Schritte in Athen gethan werden. 



243. 
General-Consul Miksche an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Ganea, 31, März 1881. 

Die Vorstände der sämmtlichen christlichen Gemeindebezirke dieser Insel und insbesondere 
von Sfakia versammelten sich in Canea und überreichten im Namen der durch sie vertretenen christ- 
lichen Cretenser allen hiesigen Consulats- Amtsvorständen schriftliche Zustimmungserklärungen zum 
Unionsprojecte dieser Insel mit Griechenland mit dem Ersuchen um geneigte Vorlage dieser 
schriftlichen Volkswillens-Kundgebungen an die Herren Botschafter der fremden hohen Regierungen 
als Conferenz-Mitglieder in Constantinopel zur gnädigen Berücksichtigung. 

Die mir in meiner doppelten Eigenschaft als k. und k. österreichisch-ungarischen, sowie als 
kaiserlich deutschen Consular Vertreter in zwei gleichlautenden Exemplaren überreichten und für die 
beiden Herren Botschafter Freiherr von Calice und Grafen Hatzfeldt in Constantinopel bestimmten 
Pifecen führe ich unter Einem ihrer Bestimmung zu. 

Hervorhebenswerth ist hiebei der Umstand, dass unter den für die Union mit Griechenland aus- 
drücklich stimmenden Gemeinden auch jene Sfakias vertreten sind. In Folge der seinerzeit über 
diesen Gegenstand im englischen Blaubuche erschienenen officiellen Veröffentlichungen stand es 
nämlich bisher in Frage, ob sich die Sfakioten, die sich früher um Erlangung des grossbritannischen 
Protectorates bewarben, nunmehr der Unionspartei anschliessen werden oder nicht. Durch ihre vor- 
liegende Manifestation erscheint nun die Sache geklärt und jeder Zweifel hierüber beseitigt. 

Den bei mir aus dem obigen Anlasse in Deputationen erschienenen Maires habe ich nicht ver- 
fehlt auf das wärmste anzuempfehlen, bei ihren Gemeinden dahin zu wirken, dass seitens der 
Christen von jeder unzeitigen Herausforderung und Verletzung des Nationalitätsgefühles ihrer musel- 

29 
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irem eigenen Interesse zur Vermeidung von ihre Nationalsache gewiss nicht 
Verwicklungen auf das sorgfältigste Umgang genommen werde- Sie Btimm- 
nnd verabschiedeten sicli von mir mit dem Versprechen ihrer Einwirkung 
;uteten Sinne UDd einer sohinigen besonnenen und ruhigen Haltung der 
Bevölkerung in der für sie so wichtigen Entscheidnngsstnnde ihrer natio - 



244. 
Graf Kälnoky an Freiherrn von Haymerle. 

Sl. Petersburg, 1. April 1881. 
[es k. n. k. Cabinetes im gegenwärtigen Stadium der griechisch-tUrkischen 
jiers bereits durch Herrn von Oubril informirt und theilt die Ansicht Euer 

: Athen eine scharfe Mahnung telegrafirt, deren Wortlaut Euer Excellenz 
rden wird. 

245. 
Graf Wimpffen an Freiherrn von Haymerle. 

Rom, I.April 1881. 
icrung hat einen neuen Schritt bei dem italienischen Cabinete gethan, um 
tiim in Athen zu vertagen, bis sie sich tiber das, was sie die von der TUrkei 
nt, ansgesprochen haben werde. 

ihischen Gescbäffsträger geantwortet, dass in Folge der unter den Mächten 
les Geheimnisses, das Cabinet des Quirinals sieh mit jenem von Athen nicht 
ne lieuvtheiluug der Linie der Botschafter einlassen könne, dass es ihm 
n abzuwarten, welche es von den Mächten, die alle diese Linie angenommen 
e Ansicht der Mächte in ernste Erwägung zu ziehen und die Folgen der 
;u überlegen, die Griechenland auf sich laden würde, wenn es fortfilhre 
Position zu machen. 

äs die griechische Regierung schliesslich nachgeben wird, hält es aber zn 
3nd geboten, dass die gemeinschaftliehe Action der Mächte in Athen so 
is möglich stattfinde. 

Regierung ist hier ein Bericht des Herrn Goschen mitgetheilt worden, 
vendigkeit hinweist, dass, sobald beide Theile die Grenzhnie angenommen 
zh unmittelbar folge und üamentlich, dass sofort die Räumung und Nen- 
8sa und Volo erfolge. 



246. 
Graf Kirolyi an Freiherrn von Haymerle. 

Londoit, l.AprtllSSl. 
lOrd GranviUe gegenüber im Sinne der Weisung Euer Excellenz vom 
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Er erwiderte, er wolle nicht untersuchen, ob nicht der Botschafter durch ein weiteres Drängen 
im Stande gewesen wäre, von der Türkei eine bessere Linie zu erhalten. England habe aus Friedens- 
liebe und aus Deferenz für die anderen Mächte zugestimmt. Bei der gegenwärtigen Sachlage bleibe 
nun nichts anderes übrig, als ohne Zeitverlust durch eine möglichst feste und einstimmige Sprache 
der Mächte Griechenland zur Annahme des Botschafteroperates zu bewegen, wobei der Umstand, 
dass dasselbe mehr enthalte als das bisherige Zugeständniss der Türkei, auf Griechenland günstig 
einwirken könnte. 

247. 
Freiherr von Haymerle an Fürsten Wrede in Athen. 

Telegramm. Wien, 1. April 1881. 

Herr Coumoundouros hat an den hiesigen Geschäftsträger ein Telegramm nachfolgenden 
Inhaltes gerichtet, welches mir letzterer vorgelesen : 

„Sie kennen die Vorschläge der Botschafter in Constantinopel. Die Cabinete scheinen geneigt, 
sie anzunehmen und uns zur Annahme aufzufordern. Wir hoflfen, dass die Mächte der Proposition 
der Pforte nicht zustimmen werden, bevor sie uds gehört haben, Ersuchen Sie also die k. und k. 
Regierung, ihre Entscheidung aufzuschieben, bis wir die Gründe, die uns die Annahme des türkischen 
Vorschlages verbieten, angeführt haben. ** 

Ich erwiderte Herrn Argyropoulos in demselben Sinne wie ich vorgestern zu Herrn von Oubril 
gesprochen und bemerkte, dass die Entscheidung der Mächte dem Cabinete von Athen jedenfalls 
werde mitgetheilt werden, dasselbe also Gelegenheit haben werde, die Entscheidung von ihrem 
Standpunkte aus zu erwägen. Je aufrichtiger aber unsere Sympathie für die griechische Sache sei, 
desto dringender müsse ich schon jetzt auf die Gefahren hinweisen, denen sich Griechenland durch 
ein ablehnendes Verhalten gegenüber dem einstimmigen Votum Europas aussetzen würde. 
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Freiherr von Haymerle an die k. und k. Botschafter in Berlin, St. Petersburg, Paris, Rom, 

London und Constantinopel. 

Wien, 2. April 1881. 

Wollen Euer Excellenz an die Kegierung die Anfrage stellen, ob sie geneigt ist, ihren Ver- 
treter in Athen anzuweisen, der griechischen Regierung gemeinschaftlich mit seinen CoUegen in 
einer officiellen und identischen Note die von den Botschaftern in Constantinopel vereinbarte Grenz- 
linie mitzutheilen. Diese Note hätte ausserdem eine Erklärung zu enthalten, welche beiläufig zu 
lauten hätte wie folgt : 

„Les Puissances ayant unanimement reconnu que cette ligne assure ä la Grfece un large 
accroissement de territoire par une Solution pacifique, unique but de leurs eflForts, en recommandant 
Tadoption ä. la Grfece de la manifere la plus formelle, en promettant d'user de toute leur influence sur 
la Porte afin que la cession de ces territoires soit effectu6e pacifiquement et sans retard. 

Par contre les Puissances döclarent que, si la Grfece refusait cette Solution, eile se mettrait 
par ]k en contradiction avec la volont6 unanime de TEurope et qu'elle porterait k eile seule toutes 
les consöquences d'une guerre." 

Wir bestehen nicht gerade auf dem Texte, ein energischer Schritt scheint uns jedoch dringend, 
und zu diesem wollen wir den Anstoss geben, damit Griechenland nicht Zeit habe, sich in einen 
Widerstand selbst hineinzuhetzen. 

29* 
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249. 
Promemoria. 

(Mitgetheilt durch den königlich-griechischen Geschäftsträger.) 

Lorsque les Grandes Puissances de TEiirope fixaient decommun accord et par la voix unaniuie 
de leurs Reprßsentants k Berlin les nouvelles fronti^res de la Grfece et qu'elles d6claiaient it6rative- 
ment que leur döcision 6tait irr6vocable, elles pensaient, certes, accomplir une oeuvre sörieuse. Mus 
dans leurs d6terminations par des raisons graves d'int6ret gen6ral, dont la principale a 6t6 la con- 
solidation de la paix dans la presqu'tle des Balkans; prenant en consid6ration la configuration 
d6fectueuse des fronti^res actuelles du Royaume hell6nique et les droits acquis aux Hellfenes de 
TEpire et de la Thessalie par une longue s6rie de lüttes et de malheurs; appr6ciant dans tonte leur 
importance les conditions politiques, 6thnologiques et strat6giques des contr6es limitrophes; les 
Cabinets europ6ens ont proc6d6 k la rcetification des frontiferes turco-grecques, sans tenir compte 
des reprßsentations que les int^rßts particuliers des deux pays avaient dict6es k leurs D616gu68 
aupr^s de la eonförence de Berlin. Aiissi, Tarret prononcö par TEurope portait-il le cachet d'une 
(Buvre 6minemment humanitaire et supörieure k toute consid^ration de parti. La Grfece au iiioius 
Ta ainsi compris. Persuad^e qu'il ne pouvait plus etre question de ses droits et intörgts au delä de 
la volonte de TEurope et que les aspirations de ses enfants mal partag^s, devaient c6der k la force 
de la nöcessitö, eile s'est empress6e de se rendre k Tinvitation des Grandes Puissances et d'accepter 
leur d6cision. 

Mais pour cette mSme raison le Koyaume hell6nique a du s'6tonner et s'inquiöter, quand il a 
vii que de nouvelles nögociations s'entamaient k Constantinople. Une döcision s6rieuse et solennelle 
et qui devait Stre respectöe comine toute döcision prise et 6nonc6e dans les conditions qui ont 
d6termin6 Toeuvre de Berlin, allait Stre r6vis6e et modifi^e sous Tinfluence de considörations secon- 
daires et exchisives. L'action des Ambassadeurs des Grandes Puissances k Constantinople, provoquöe 
par Tobstination r6calcitrante de la Porte allait aboutir, comme eile a malheureusement abouti, 
k Tanfeantissement de la volonte de TEurope et k la satisfaction partiale des intörSts d'une seule 
des deux parties. L'Europe laissait refaire son oeuvre, pour mönager la Turquie. Elle se d6jugeait, 
pour prendre en considferation des raisons qu'elle avait d^jk assez pesfees pour les d6clarer 
mauvaises. Or, s'il efit 6t6 question de plaider devant la haute Cour europ6enne, la Grfece, dont les 
justes r6claraations n'auraient 6tfe que trfes incompl6tement satisfaites par la Conference, aurait pu 
fiussi bien et mieux que la Turquie, alleguer ses raisons et faire valoir ses titres k la justice de 
l'Europe. Enfin ce que nous craignions est arrivfe. La rectification d6cid6e k Berlin va 6tre dfeclarfee 
nulle et non avenue. Au lieu de toute la Thessalie et de presque tont TEpire, ced6es k la Grfece 
par Tacte du 1 juillet 1880; eile devrait se contenter aujourd'hui, d'apr^s Tarrangement intervenu 
k Constantinople, d'une partie seulement de la Thessalie et d'un petit lambeau de TEpire, limitö par 
le fleuve d'Arta. 

Cet aiTangement d'une aflfaire jugfee dfejä. en dernier ressort est-il juste? La Grfece pourrait-elle 
Taccepter et son acceptation 6carterait-elle les difficultfes que VEurope croit aplanir, en ratifiaut 
Tcöuvre de ses Ambassadeurs? 

Voili ce que nous voulons examiner ici en peu de mots. 



L'Epire et la Thessalie ont le droit de se regarder dor6navant libres et faisant partie du 
Royaume hell6nique. Elles possfedent le titre de leur libertfe, solennellement octroyfe par TEurope et 
solennellement acceptö par la Grfece. Elles ne pourraient croire que les Cabinets europfeens aient 
voulu se jouer de leurs souflfrances, ni admettre qu'ils se soient rfetractfes, rien que pour 6tre 
agrfeables k la Turquie, lorsqu'aucune raison d'intferet gfenöral k considferer, aucun besoin vferitable 
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k satisfaire, aucnn danger imminent k conjurer ne faisaient de cette rätractation nne nöcessitö 
abßolae. Si le Gouvernement hell6nique acceptait aujourd'hui le maximum propos6 par la Porte, les 
Epirotes et les Thessaliens d6sh6rit6s seraient en droit de demander compte de cet abandon k la 
Gr^ce libre. Ils auraient raison de croire que leurs fr^res libres, ceux dont la libert6 a 6t6 achet6e 
au prix du sang de leurs pferes, se refusent aujourd'hui k aequitter leur dette, parcequ'ils sont avares 
de sacrifices et m6nagers de leur vie. Forts de leurs droits reconnus et sanetionn^s par TEurope, ils 
saisiront toute occasion ponr revendiquer leur libert6, et de l'autre c6t6 des frontiferes trae6es de 
commun accord par la Turquie et TEurope, ils demanderont k la Grfece libre, par la voix de leurs 
armes, pourquoi eile les abandonne. Est-ce que la Grfeee pourrait, en pareil cas, croiser les bras et 
voir d'un oeil impassible leurs efforts ötouff^s dans le sang par leur dominateurs? Ce serait rompre 
pour toujours les liens qui Tunissent aux Hellfenes de la Turquie, et perdre k tout jamais le prestige 
qui fait la plus grande force de Thellönisme; ce serait s'aliöner irrevocablementTamour etraflfection 
de ses enfants et creuser un abtme entre le Royaume hellönique et TdSment gree de la presqu'ile 
des Balkans. D'ailleurs si Ton laisse TEpire grecqne k la Turquie pour m6nager les soi-disants 
droits des Albanais ottomans, dont le fantöme, 6voqu6 par le Divan pour faire peur k TEurope, 
commence, paratt-il, k inqui6ter la Porte, on ne devrait pas se faire Illusion sur les consöquences 
que Texöcution de cette dßcision europ^enne aurait sur les Ottomans. Voyant que TEpire est d6clar6e 
6trangöre k leur empire ils mettront tout en oeuvre pour obvier k cette extremit^, et tächeront par 
tous les moyens qui leur sont habituelles de modifier les eonditions ethnologiques de cette province. 
On sait trfes bien comment les Turcs s'y entendent. Les Grecs qui habitent FEpire seront en butte k 
toutes les y&xations imaginables et k toute sorte de pers^cutions. La Grfece acceptant la ligne qui 
lui est propos6e et qui laisse ä TEpire la perspective d'un tel avenir, ne se rendrait-elle pas complice 
de cette oeuvre d'extermination? 



Si nous voulons maintenant entrer tant soit peu dans les dötails, nous verrons d'abord que la 
Porte, gardant en Thessalie Elassona et toute la plaine de Xyria, n'oflfre k la Gr^ce qu'une ligne 
fronti^re presqu'imaginaire et la prive de tODte communication possible entre TEpire et la 
Thessalie. 

Quant k l'Epire, oblig6 par les termes du Trait6 de Berlin k consentir une rectification de 
fronti^res de ce c6t6 aussi, le Gouvernement ottoman a cru assez faire en cödant la ville d'Arta. 
Mais un simple regard jet6 sur la carte suffira pour se convaincre, que la ligne propos6e par la 
Porte s6pare cette ville de ses environs et que les champs meme de ses habitants restent, pour ainsi 
dire, en gage k la Turquie. En gardant Pr6v6za les Ottomans dominent le golfe Ambracique, 
menacent les cötes des provinces d'Acarnanie et de Valto, faisant partie du Royaume hell6nique et 
restent mattres absolus du commerce par mer des Provinces riveraines qui n'ont d'autre d6bouch6 
k la mer que le golfe. 

II ne serait peut-Stre pas superflu de mentionner ici, puisqu'il s'agit de Pr6v6za, que la Porte 
qui a acquis cette contröe non par la conquete mais en vertu du Trait6 conclu entr*elle et la Bussie 
le 21 mars 1800, n'a aujourd'hui aucun droit k la possSder, puisqu'elle ne s'estpoint conform6e aux 
clauses de ce Trait6 et en a m^me violö les stipulations essentielles, notamment celle de Tarticle 8, 
portant que: „il continuera d'6tre d6fendu aux Mahomitans d'y acqu6rir des propri6t6s et de s'y 
domicilier". 

Quant k Ttle de Candie, dont la cession k la Grfeee a servi pour quelques moments de ballon 
d'essai k la Porte, on connatt tr6s bien les manifestations patriotiques qu'a provoquäes cette pro- 
position non realis6e parmi la population vaillante et courageuse de cette tle hferoYque. Le Royaume 
hell6nique qui a plaidö dans le sein du Congr6s de Berlin pour les droits sacr6s du peuple cr6tois 
et dont le vceu le plus ardcnt serait de voir les Candiotes unis k la rakre patrie n'a pourtant pas 
suggere ni encouragö ces manifestations chaleureuses. II n'a pas voulu entraver Taction de la diplo- 
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matie europ6enne, ni lui cr6er des difficnltSs. Mais ü ne saurait m6connattre Celles que Tan^aiitisse- 
meut des nouvelles espörances des Cr6tois pourrait lui cr6er, ni rester, k la longue, indifföreut k une 
Jfltte qui ne manquera certes pas de snivrevla surexcitation actuellc de ce peuple martyr. Accepter 
le maximnm de la Porte., serait donc au dessus de ses forces et au dessous de ses int6rets nationaux, 
aussi bien que des sentiments de ses habitants. 

Ainsi, voici, en peu de mots, rösumö le triste 6tat de choses qu'une acceptation de la part de 
la Gr6ce de la ligne accord6e par la Porte ne manquerait pas d'engendrer k Textörieur: afifaiblisse- 
ment complet de r616ment gree; rupture des liens qui unissent la Grfece libre aux Grecs de Turquie ; 
anäantissement de toute espörauce de l'hell6nisme ; lüttes incessantes des Hellfenes d6sh6rit6s et ex- 
citation perp^tuelle parmi la population du Koyaume. 



Quant k la Situation intörieure de la Gr6ce libre, eile ne serait gufere meilleure. Ayant accept6 
la döcision de la conf6rence de Berlin, le Royaume hell6nique a du se pr6parer pour se trouver en 
mesure au nioment donn6, de pouvoir Texöcuter et de prendre possession des provinces que TEurope 
lui avait adjugöes. Les Grandes Puissancea n'ignorent certes pas que la Grfece n'a pas manqu6 
d'encouragements dans cette voie, qui lui 6tait tracfee par la force mgme des choses. Pour faire face 
aux 6v6nements, le Gouvernement Royal a appelö sous les drapeaux dix catfegories d'äge en mgme 
temps, ce dont les Etats beaucoup plus riches et plus forts que la Gffece n'oflPrent pas d'exemple; il 
a grevi le peuple d'impöts et s'est grev6 de deux cents millions de dettes; il a contractu dos obliga- 
tions au dessus de ses forces et s'est chargfe de dfepenses sup6rieures k ses ressources. Le peuple 
hellfene s'est sourais k tous ces sacrifiees saus murmurer, plein de foi en Taction s6rieuse de son 
Gouvernement, et p6n6tr6 de confiance dans les promesses solennelles de TEurope. On lui oflFre 
aujourd'hui, pour le d6dommage de tous ses sacrifiees, une partie seulement de ce qu'on lui avait 
promis et qu'il fetait en droit d'espferer. II est heureux de voir une partie de ses frferes dölivrfes d'un 
jong de quatre sifecles. Mais il ne peut pas accepter cet exp6dient comme une Solution de la question 
qui lui a cofit6 tant d'eflForts. S'il voyait son Gouvernement accepter cette Solution partielle, il aurait 
raison de Taccuser d'impr6voyance et de Ifegferetö, de s'en mfefier dans Tavenir et de voir en lui le 
seul auteur d'un 6tat de choses anormal et gros de dangers. II est inutile de rfepfeter ce que les Grecs 
de la Turquie penseront du Gouvernement hellfenique. L'Europe elle-meme ne manquerait pas de 
s'fetonner et eile aurait raison. 

Athfenes, le 21 mars (2 avril) 1881. 



250. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen, 2. April 1881. 

Die ungünstige Auffassung, welche die von den Botschaftern in Constantinopel vereinbarte 
Grenzlinie im ersten Momente in Athen gefunden, hat sich seither nur verstärkt. Mehrere Deputirte, 
welche ich in den letzten Tagen gesehen habe und die persönlich von den Gefahren vollkommen 
durchdrungen sind, welche ein Krieg mit sich brächte, haben mich versichert: diese Grenzlinie nicht 
annehmen zu wollen; auch wäre überhaupt gegenwärtig kein griechischer Staatsmann zu finden, der 
die Verantwortung hiefÜr würde tibernehmen wollen. 

Ich muss constatiren, dass während der ganzen jetzt ihrem Abschlüsse entgegengehenden 
politischen Krisis die Haltung und Sprache aller Vertreter der Mediationsmächte in Athen einmüthig 
darauf gerichtet war, der griechischen Regierung Mässigung anzurathen, selbe vor den Gefahren 
eines kriegerischen Abenteuers zu warnen und davon zurückzuhalten. Erst in jüngster Zeit hat mir 
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Herr Coumoundouros erklärt, dass er von keiner Seite eine Ermuthigung erhalten habe und daher 
nicht im Zweifel darüber sei, dass Griechenland auf die Unterstützung keiner Macht rechnen könne. 

Ich habe gestern Herrn Coumoundouros in sehr niedergedrückter Stimmung gefunden. Der 
griechische Herr Ministerpräsident war bereits von der Aufnahme unterrichtet, welche die durch 
Herrn Argyropoulos in Wien gemachte Demarche seitens Euer Excellenz gefunden hatte. 

Im Laufe unseres Gespräches wiederholte mir Herr Coumoundouros die bereits so oft vor- 
gebrachten Beschwerden über die Behandlung, welche Griechenland von Seiten der Mächte widerfahr 
und betonte abermals die Unmöglichkeit, ohne Prevesa die neue Grenzlinie anzunehmen. Auch 
werde er ein Memorandum den Cabineten unterbreiten, worin die Bedenken entwickelt werden 
sollten, welche Griechenland gegen die von den Botschaftern ausgearbeitete Linie habe. 

Herr Coumoundouros machte mich besonders auf die wachsende kriegerische Stimmung des 
Landes aufmerksam, welche sich bei dem vor einigen Tagen erfolgten Abmärsche einiger Bataillons 
aus Athen manifestirt hat. 



251. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(T6l6gramme identique.) 

Constantt7iople, le 3 avril 1881. 

Nous croyons de notre devoir de signaler ä nos Gouvernements que si excitation croissante k 
Athfenes portait les Grecs k des actes d'agression et surtout s'il se produisait un mouvement popu- 
laire, il y aurait danger que le Gouvernement turc essayät de se soustraire aux propositions qu'il 
a faites. 

Ce danger est d'autant plus k craindre qu'il semble se former parmi les masnlmans une cer- 
taine agitation qui pourrait influer dans ce sens sur Tesprit du Sultan. 

Chaque jour augmente la gravite de la Situation. 

Nous pensons donc ne pas sortir de nos attributions en indiquant k nos Gouvernements 
Turgence d'imposer k la Grfece la nouvelle Solution promptement et par une dömarche collective et 
p6remptoire. 

D'aprfes renseignements de source grecque les Gouvernements rendraient meme Service au 
Cabinet d'Athfenes en declarant que cette Solution est Substitute k celle de la Conference de Berlin 
declaration qui lui fourairait le meilleur moyen de se döfendre contre ceux qui invoquent la d6cision 
de la conförence comme un titre de droit. 

La prompte acceptation par la Grece est indispensable pour que nous puissions ensuite Her les 
Turcs irr6vocablement ä leurs oflfres en leur imposant reuserable de notre Solution d'une manifere 
toute aussi cat^gorique. 

252. 
Le Comte de Beust au Baron de Haymerle. 

T616gramme. Paris y le 3 avrtl 1881. 

Monsieur Barth61emy St. Hilaire auquel j'ai donn6 connaissance de la d6p6che de Votre Excel- 

"lence d'hier dit que TAutriche plus que toute autre Puissance est apte k prendre Tinitiativß, il accepte 

notre projet et va le telegraphier k toutes les Ambassades. II n'a aucune objection au texte et croit 

seulement qu'il serait utile d'ins6rer les mots: „par une commission technique internationale ** aprfes 

les mots: „effectuer pacifiquement^. 
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253. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(T616gramme identique.) 

Gonstanttnople^ le 4 avril 1881. 

Nou8 r6f6raiit anx considferations indiqu6es dans notre t6l6grainme d'hier identique, et per- 
8uad68 que notre initiative justifi^e par la gravit6 des cireonstances et, d'une certaine mesure, par 
le pr6e6dent de la Conf6rence de Berlin, peut offrir Tavantage d'abr6ger les retards qu'entrainent 
nöcessairement les Communications de Cabinet ä Cabinet, nous souraettons ci dessous ä nos Gou- 
vernements respectifs le projet de la note coUective k remettre au Gouvernement hell6nique: 

„Les soussignes, Ministres etc. prfes Sa Majeste le ßoi des Hellfenes ont Thonneur de remettre 
ä Son Excellence Monsieur le Ministre des affaires 6trangferes de Grfece la note ci-aprfes, d'ordre de 
.leurs Gouvernements. 

„„Les conclusions consignöes dans Tacte final de la Conftrence de Berlin n'ayant pas pa par 
la force des choses recevoir Texfecution pacifique que les Cabinets avaient en vue, les Puissances 
mödiatrices ont prescrit k leurs Representants k Constantinople de chercher et d'arreter entre eux 
la ligne frontifere qui leur paratssait le mieux r^pondre aux nöcessitös de la Situation. Aprfes avoir 
mürement 6tudi6 les diffiSrentes Solutions qui pourraient etre propos6es, les Representants des Puis- 
sances i Constantinople ont 6t6 unanimes pour recommandei k leurs Gouvernements le trac6 et les 
stipulations suivantes: (suit le texte du procfes- verbal commengant par les mots) „la nouvelle ligne 
frontiere" jusqu'aux mots „la libre navigation du Golfe d'Arta sera assur^e^, continu6 et fini par: 
„la Grfece devra donner des garanties speciales en faveur des musulmans des provinces annexöes 
au double point de vue de la libert6 du culte et du respect de la propri6t6.^^ 

„Les Gouvernements, etc. ayant approuv6 les propositions de leurs Representants k Constan- 
tinople fönt savoir au Gouvernement hellenique que les conclusions ci-dessus 6noncees sont desor- 
raais fonnellement Substitutes par eux k celles de Tacte final de la Conference de Berlin et qu'ils 
entendent dans Tinterct de la paix generale s'arrgter k cette Solution (suprgme) qui doit etre con- 
ßid6r6e dfes lors comme une d6cision de TEurope. 

Us invitent donc le Gouvernement de Sa Majestö le Roi des Hellfenes k accepter Tarrangemeut 
contenii dans le präsent document et expriment la confiance que le Cabinet d' Äthanes ne voudra pas, 
en refusant d'y souscrire s'aliöncr les sympatliies de TEurope, encourir Timmense responsabilitö 
que les Puissances m6diatrices feraient retomber sur lui et s'exposer au complet isolement qui serait 
la premifere et inövitable cons6quence de son refus» 

„Si, comme elles Tespferent fermement, la Grfece, tenant compte des exigences de la Situation 
et du vceu unanime de TEurope dont la volonte bien arretße est de maintenir la paix, accepte la 
Solution adoptfee par les Cabinets, les Puissances mediatrices s'engagent k en surveiller Texecution 
afin de faciliter au Gouvernement hell6nique Tacquisition pacifique des territoires compris dans la 
nouvelle frontifere.^ 



254. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. London, 4. ApriL 1881% 

Lord Granville erhielt von Mr. Goschen die Nachricht von einem Vorschlage des Grafen Hatz- 
feldt, wornach die Botschafter in Constantinopel ihr Operat der griechischen Regierung durch 
identische Note in noch dringenderer Sprache bekannt zu geben hätten. 
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Das Gabinet von St. Jamee wird sich itir jenee Vorgehen entscheiden, fllr welches FUrst 
Bismarck eich definitiv aaesprechen wird. Falls unser Vorschlag nnd Text angenommeo wHrdeo, 
schlägt Lord Granville vor, nach den Worten: „accroisBement de territoire" einzuschalten: „avan- 
tageux pour la Grfece au point de vne du caractfere des populatlone et de la fer^"*^ •'" '■""' ""■^ 
nach: „Solution pacifiqne" den Zusatz: „unique but de lenrs eßbrts" auszulassen 



255. 
Graf Sz6ch6nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Berl 

Reichskanzler hätte weder geg^n die durch Euer Excellenz Erlass vom ' 
note officielle et identique noch gegen die vorgeschlagene Redaction der Declara 
Nun wird ihm aber vom Grafen Hatzfeldt telegrafirt, dass die Botschafter auf ■ 
sieh ihrerseits Über die Fassnng einer eolchen Note zu verständigen, um sie ihi 
identischen Telegrammen vorzuschlagen. Bei dieser Sachlage meint Fttret Bismai 
ständigang über den forschlag Euer Excellenz von Cabinet zu Cabinet zeitraub 
practischer wäre, sieh an das Operat der Botschafter zu halten. 



256. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(T6l6gramnie identique.) 

Per. 

Four ävitev toot retard, nons sommes convenas que cbacnn de oons suggireri 

ment ropportnnitö de transmettre directement le texte de la Note collective propo 

l'approuver, k son Repräsentant ä Äthanes, en l'antorisant ä signer cette Kote 

Collfegues auront reQu la meme autorisation. 



257. 
Monsieur d'Oubril au Baron de Haymerle. 

Vienn, 
Le Cabinet Imperial vient de t616graphier ä Monsieur de Novicow que Sa B 
est däcid6 k ne point se »Sparer du concert europ^n. 

LcB Repräsentants des Fuissances k Gonstantinople ötant torabäs d'accord 
recommander & la Turquic comme k la Gr^ce, cette d^cision ayant ätä acceptäe pa 
et en particnlier par celni de Berlin qni avait pris l'initiative dans celte question, t 
k Gonstantinople est autorisö ä se joindre k toutes les d^marches ult^rieures qui 
Tue de la Solution intervenue. 

Des ordres analogues ont m transmia k notre Ministre en Gr^ce. 
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258. 
Graf Kälnoky an Freiherrn von Haymerie. 

8t, Petersburg, 6. April 1881. 

Euer Excellenz Erlass vom 2. 1. M. erhalten. Herr von Giers theilt mir mit^ dass das Peters- 
burger Cabinet dem Vorschlage Euer Excellenz unter dem Vorbehalte beitrete, dass auch die übrigen 
Mächte ihre Zustimmung geben. 



259. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerie. 

Auszug. Cofistantinopely 5. April 1881. 

Wiewohl die Pforte sich der Hoffiiung hingibt, dass ihre letzten Vorschläge die Grundlage zu 
einem friedlichen Arrangement mit Griechenland abgeben werden, beweist doch ihre Attitüde im 
gegenwärtigen Augenblicke, dass sie eine friedliche Lösung keineswegs mit Zuversicht erwartet. 
Dieselbe setzt in der That ihre Vorbereitungen zur Completirung der militärischen Bereitschaft mit 
fieberhafter Hast fort. Erst gestern soll der Befehl zur Aufstellung von 35 neuen Bataillonen ergangen 
sein; der fllr das Obercommando designirte Muschir Derwisch Pascha ist, wie ich soeben erfahre, 
gestern Abends abgereist; Riza Pascha hat den Befehl erhalten, sich von Jaffa aus direct nach Larissa 
zu begeben und andere Generäle, wie unter Anderen Nedjib Pascha, sind gleichfalls in letzter Zeit 
an die griechische Grenze beordert worden. Die Pforte besorgt oflfenbar, dass entweder die griechi- 
sche Regierung die Vorschläge der Mächte nicht annimmt, oder dass die Mächte selbst dem Aner- 
bieten der Pforte Prevesa oder irgend ein anderes Gebiet hinzuftlgen, welches für die Türkei einen 
Kriegsfall bilden mttsste. 

Durch eine bisher nicht aufgeklärte Indiscretion ist die von den Botschaftern vereinbarte Linie 
noch in derselben Nacht durch den griechischen Gesandten nach Athen telegraphirt worden. 

Die Wirkung dieser Mittheilung in Athen ist Eurer Excellenz hinreichend bekannt, und wenn auch 
die Vorstellungen, welche die griechische Regierung gegen unser Operat bei den Cabineten von Wien, 
Berlin, St. Petersburg und London unmittelbar machte, zu Entgegnungen geführt haben, welche ihr 
jede Hoffnung auf eine Unterstützung Seitens dieser Mächte in ihrem Widerstände gegen die in Rede 
stehenden Vorschläge benehmen sollten, so ist doch allen Nachrichten zu Folge die Aufregung und Er- 
bitterung seither im fortwährenden Steigen und die Gefahr nahe gelegt, dass von griechischer Seite der 
Conflict herbeigeführt werde. — Besorgniss erregend erscheint insbesondere der Umstand, dass am 
6. d. M. das Nationalfest der griechischen Independenz gefeiert werden soll, und dass bei diesem 
Anlasse vielleicht provocirende Demonstrationen vorkommen werden, durch welche man sich hinreissen 
lassen könnte, sich fttr eine unbedachte Action zu erklären. 

Den hiesigen Botschaftern stand also die doppelte Gefahr vor Augen, einerseits dass die Türken 
den Anlass ergreifen, um ihr bereits gemachtes Anerbieten wieder zurückzuziehen, und dass 
andererseits ein Conflict herbeigeflihrt werde, welcher für Griechenland aller Voraussicht nach ver- 
derblich wäre. 

Nach den von Athen hier einlangenden Nachrichten und nach den vertraulichen Aeusserungen 
von anderer Seite scheint es keinem Zweifel zu unterliegen, dass weder der König, noch irgend 
eine Regierung sich bereit finden lassen würden , die von den Mächten angenommene Lösung anzu- 
nehmen, wenn sie in der Form eines noch so dringend und nachdrücklich empfohlenen Vorschlages 
dort mitgetheilt werden sollte, indem ihnen dann Nichts übrigbliebe, als sich auf den angeblichen 
Rechtstitel der Berliner Conferenz zu berufen. — Diese Lösung mllsste daher als endgiltige 



EotscheidaDg Europas, welche an die Stelle der Berliner Beschlüsse trete , dem Cabinete von Athen auf- 
octroyirt werden. Bei der so gegebenen Sachlage, bei der Dringlichkeit des in Athen zn machenden 
Schrittes nnd bei der Schwierigkeit fUr jedes einzelne Cabinet die InitiatiTe zn einer so streneen und 
entschiedenen Sprache zn ergreifen, wie sie in Athen nnter den gegebenen Umständet 
scheint, glaubten die Botschafter mit den Vorschlägen, welche den G«genstand meine 
identischen Telegramme bilden, eine Pflicht zu erfüllen. 

Diese Vorschläge haben sich zn meinem grossen Bedauern mit den Mittheilnng 
welche Euere Excellenz mir Hber die von Hochdcnselben selbst zu dem Schritte in Atl 
Anregung zu machen die Gute hatten. 

Ich hoffe indessen, daes Euere Excellenz in dem von uns vorgelegten Notenentv 
Hochdenselben angegebene leitende Idee wieder erkannt haben, nnd dass die Aufua 
Beschlüsse der Berliner Conferenz betreffenden Stelle Hochderen Absichten nie 
sein wird. 



260. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. London, 6. 

Die englische Regierung hat der von den ßolschaftern in Constantinopel rerfasste 

Note ihre Zustimmung gegeben. Lord Oranville hofft, dass die Vertreter der Mftcl 

morgen oder übermorgen in der Lage sein werden, die identische Note zu Hberreiehen 



261. 
Graf Szäch6nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Berlin, 5 

Herr Busch hält die Annahme des durch die Botschafter beantragten Entwurfes d< 
Note für Athen, welcher beute Morgens hier eingetroffen ist, ftlr wahrscheinlich. 



262. 
Le Comte de Beust au Baron de Haymerle. 

Til^gramme. Paris, le 

Le Texte de la note r^digäe par Monsieur Tiasot et appronv^e par ses col 
transmis au Comte de MoHy avec ordre de remettre la note ai^ourd'hni-m£me. 



263. 
Le Comte de Wimpffen au Baron de Haymerle. 

T^Ugramme. Rome, le 

Le Gouvernement itaüeo n'avait encore ancune r^ponse de Londres, mais il ^ti 

prgt pour sa pari & accepter nos propositions sauf quelques l^g^res modifications 

3C 



nvelle formale älaborge par les Ambassadenrs A CooBtaD- 

age la sitnation et ponr arriver & ane entente dont l'urgence 
nt d'Stre sntoris^ k soaecrire k tonte formule qoi räunira 
il ponrra, Bnivant le cas, signer aoit la formale des AmbasBa- 



264. 
e an Freiherrn von Haymerle. 

Athen, 5. April 1881. 
ippen hat, nm unwillkommene kriegerieche Demonstrationen 
reitB geBteru stattgefunden ttsd ist in vollkommener Rabe 

Qi Wachsen, und es wäre daher im Interesse der Erhaltung 
e Notificntion der nenen Grenzlinie baldigst und in ener- 

rth, das8, wie dies die Botschafter angeregt haben, <lie neue 
ßrmlich sobstituirt werde. 



265. 
ymerle an Fürsten Wrede in Athen. 

Wien, ö. AfHl 18S1. 
)lleu Sie, sobald Ibre Collegen die gleiche Weisung erhalten, 
eo zu vereinbarenden Weise der kliaiglich griechischen 



266. 

I k. Botschafter in Paris, London, Berlin, St. Petersburg 
und Rom. 

Wien, 5. Aprii^881. 
haben den Text einer in Athen zn übergebenden CoUectir- 

i Ansflthmng unseres Antrages erblicke, so ermächtige ich 
^n die so gefasste Note, sobald seine Collegen gleichen Auf- 

iening mit und trachten Sie, dass deren Vertreter in Athen 
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267. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Telegramm. Wien, 6. A^ 

Da ich in dem Texte des identischen Telegrammes die geeiguete AugfUhruQg unseres 

erblicke, so ermächtige ich uater Einem unseren Gesandten in Athen die so gefasste Noi 

seine Collegen den gleichen Auftrag haben, zu nntersohreiben. 

Bitte dem Forsten Wrede, sogleich den proc^ verbal Über Grenzlinie in der Fassuni 

der Note beizufügen ist, zu übersenden. 



268. 
Le Comte de Wimpffen au Baron de Haymerle. 

Tölögramme. Romc, le G m 

Le GoQvernement italien ayant re^n le tilögrainme identiqne des Repröaentants des 
Puissances ä Äthanes a renouvclä ä Monsieur Conrtopassi l'instruction de signer toittf 
qui sera accept^e par ses collfegiies. 

269. 
Graf Kälnoky an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. 8t. J'elersburg, 6. Af, 

Der russische Gesandte ist zur Unterzeichnnng der Colleetivnote ermächtigt worden. 



270. 
Monsieur d'Oubri) au Baron de Haymerle. 

Töl^ramme. Vienne, le 6 at 

Je m'empresse de faire part ä Votre Excellence de mes demiferes nouvelles de St, P61 
Monsieur de Chichkine est autoris6 d'adresser au Gouvernement gree la note 

ridigäe par les Ambassadeurs & Constantinople, dana le cas ob ses collfegues y seraient i 

autorisäs. 

271. 
Graf Sz6ch£nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Berlin, 6. Aj 

Herr Yon Radowitz ist bereite zur Unterfertigung der CollcctiTuote ermächtigt werde 
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272. 
raf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

London, 6 
Uglich der Botacfaafterlinie dieser Tage mit dem ^iechiscl 

im nnvermeidlichen Falle einee Ministerwechsels auf die 
Snlichkeit zu finden, welche genug Autorität hätte, nm 
ibigkeit auf sieb zn nehmen. Im Uebrigen meinte d( 
elegenheit fttr Griechenland za einer Ehrenfrage zogeapit 
Ihrte Lord GranviUe das bekannte Wort des Herzogs von 1 
B darch reine PfJichterrullung gelöst würden; ein wol 
nd die Pflicht auf, die neue Grenzlinie anznuehmen. 



273. 
raf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. 

London, i 

■n Mjttheilnng Lord GranviUe's wird Herr Ford, der di 

Athen abgeht, eine zur Mittheilnng an die griecbisc 
imen, in welcher das Cabinet von St. James auf das 

von den anderen Mäcliten nicht trennen und im Falle 
e onterstUfzen werde. 

)epescbe ausgeführt, Bugland habe anbedingt an der Berli] 
tein Aeqnivalent vorhanden gewesen sei. Der Widerstan 
keiten nnd das einmllthige Streben der Mächte, den Fried« 
it, die jetzt vereinbarte Grenze als Substituirung für die 
mrde Griechenland, wenn es zum Kriege schritte, denae 

Aussicht auf F>rfoig nntemehmen. Ea möge jetzt doi 
teweia liefern, daas seine bisherige Betheueruug, dass et 

leere Phrase sei. 

Inhalte dieser Instructionen telegrafisch in Kenntnis» g 
1er Collectivnote davon Gebrauch machen könne. 



274. 
1 Prince de Wrede au Baron de Haymerle. 



i six Fnisaancea m6diatricea ä Athfenea out remia hier an 
modificationa anxqaelles avait trait le töl^gramme identiqu< 



NouB ätant readuB ensemble au MiuiBtöre des affaires ötrang^res, Moneieur de Radov ' 
qDslitö de Doyen, donna lectare & Honsienr Coamonndonros dn docament qne nons v 
signer — lectnre qne ce dernier Äconta dans le plua parfait eilence. Sur la demand« 
adresea ensnite Monsieur le Ministre d'Allemagne, le Prösident da Gabinet grec nous röpoi 
devait avant tont ätndier attentivement le content! de la note qne nous venions de lui reme 
qn'il s'efforcerait de nous faire parvenir sa r^ponse le plua t3t possible et certainement 
de jonrs. 

II est absolnment impossible de privoir AkB & präsent la röponse que fera le Cabii 
la note collectiTe qni vienl de lui €tre remise. Mercredi soir il courrait le brnit que Mone 
monndouros avait TintentiOD de donner sa demission aussitöt apr^s la dätnarche colU 
Repr^sentante des six Putssances mädiatrices. Cette äventualitä aggraverait certaii 
Situation. 

Je ne puis cacher k Votre ExcelleDce, qu'ä mon avis, il n'y a paa k s'atteodre de la 
6r6ce ä nne acceptatioo pure et simple de l'arrangement que nous avons 6t6 cbargSs ( 
poser. Je crois tont anssi peu ä un refiis direct et eatögorique. Le Cabiuet d'Atbönes eben 
doute k gagner du temps et räpondra probablement en se räförant au niämorandum qn'il 
aux Grandes Puissancea et en demandant encore une fois une extension en sa favenr de L 
frontifere proposöe par les Ambassadeurs. 

An point oti en sont arriväeB les eboses ici, il me paratt fort douteox que le Cabinet 
tronve dans les termes de la note collective qni lui a ät6 remise un appoiot süffisant poi 
räsister au courant de l'opinion publique et k I'efferTescenee ginärale par lesqueUes 
entratni. 



275. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen, 8. A\ 

In den letzten Tagen waren hier verschiedene aufreizende Flaeate an den Htrassenec 

schlagen, welche alle zum Kriege rietheo und theilweise direct gegen Seine Majestät d 

gerichtet waren. Eines derselben besagte mit kurzen Worten: „1821 oder 1789", das ist: Ki 

die Türkei oder Revolution, und rieth dem König Seine Wahl zu treffen, so lange Er 

dazu habe. 

Wie ich vernehme, befürchtet die Regierung den Ausbruch von Unruhen in der Haupt 

fhr den 6. April angektlndigt gewesenen Demonstrationen sind nur in Folge eines von d 

ehefs ausgegebenen mot d'ordre unterblieben. 

Die mir aus den Provinzen zukommenden Contiularberichte melden das Zunelimen di 

rischen Geistes. 



276. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Athen, 13. Af 
In der Anlage beehre ich mich Euer Excellenz die griechische Antwort, deren Ha 

ich bereits gestern telegrafisch skizzirt habe, auf die letzte CoUectivnote der Vertreter c 

mSchte zu unterbreiten. 

Genehmigen u. s, w. ■ . _ 
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(Beilage.) 



Athdnes, le 31 mars (12 avril) 1881. 



Le so assignö; Präsident du Conseil et Ministre des Affaires ätrang^res de Gröce, a euThonDeur de 
recevoir la Note coUective du 26 mars (7 avrii), que Son Excellence Monsieur TEnvojä extraordinaire 
et Ministre plönipotentiaire d'Autriche-Hongrie, conjointement avec Leurs Excellences Messieurs les 
Envoyös extraordinaires et Ministres pI6nipotentiaires d'AIlemagne, de France^ de la Grande 
Bretagne; d'Ifalie et de Russie lui ont adress^e, d'ordre de leurs Gouvernements. 

En r^ponse k eette note, le sonssignä k Thonneur de communiquer k Monsieur le Prince de 
Wrede ce qui suit: 

En aeceptant les dispositions de Tacte final de Berlin qui fixait les nouvelles frontiöres du 
Royaume, le Gouvernement hell6nique pensait, en pleine eonfianee, comme il pense encore aujour- 
d'hui, que eette d6cision des Grandes Puissances faisait nattre des droits et des obligations pour la 
Grfece aussi bien que pour la Turquie, pour les habitants des provinces qui 6taient cedöes k la Grfece 
aussi bien que pour TEurope. 

Or, les Grandes Puissances viennent aujourd'hui communiquer k la Gröce que les conclusions 
consign^es dans Tacte final de la Conförence de Berlin n'ayant pas pu, par la force des choses, 
recevoir l'exöcution pacifique que les Cabinets avaient en vue, ceux-ci ont prescrit k leiu's Reprö- 
sentants k Constantinople de rechercher et d'arrSter entre eux la frontiöre qui leur parattrait le mieux 
r^pondre aux näcessitös de la Situation. 

Les conclusions des Ambassadeurs adopt6es par TEurope et Substitutes formellement k celles 
de Tacte du l«"* juillet 1880, modifient radicalement le trac6 de la Conftrence de Berlin, elles le 
remplacent par une ligne frontifere nouvelle dont les points n'offrent en grande partie aucune s6curit6 
et manquent de toute defense naturelle. Cette ligne, dont les d6fauts ne tarderont pas d'engendrer 
des difficult6s dans le pr6sent et des dangers pour Taveuir, la Grfece est invitfee k Taccepter dans le 
plus bref d^lai. 

Devant cette invitation de l'Europe la Grfcce ne pourrait guöre se d6fendre de se demander, si 
son acceptation avancerait la question et en assurerait la Solution pleine, prompte et pacifique. L'exp6- 
rience du passä, le sort des döcisions prises k Berlin, l'effet du consentement donnöpar la Grfece aux 
dßterminations de la Conförence, tout cela n'encouragerait certes pas le Gouvernement hell6nique ä 
se donner une r6ponse affirmative. Aussi lui importe-t-il de connattre quand les nouvelles döcisions 
de TEurope recevraient leur ex6cution; de savoir si la remise pacifique des territoires c6d6s k la 
Grfece s'effectuera immödiatement ou dans un bref dfelai ddterminfe d'avance ; d'ßtre enfin feclairfe sur 
les garanties que les Puissances voudraient lui donner k cet effet. 

Le Gouvernement du Roi est peinfe d'apprendre que la perspective d'une perturbation de la 
paix a suffi pour amener TEurope k la modification de sa rfesolution prise k Berlin. La Grfece n'aurait 
Jamals cru que la Turquie se füt refusfee k dfefferer aux dfecisions des Grandes Puissances ni qu'elle 
eüt pu mfeconnaltre ses propres iutferSts au point de contrecarrer leur volontfe forme et infebranlable 
et de s'exposer k toutes les feventualitfes d'une guerre dont eile memo n'aurait pu calculer les suites 
ni les dimensions. 

La Grfece dfesire la paix, eile est reconnaissante k TEurope de ses efforts pour la Solution 
pacifique de la question des frontiferes hellfeniques. Aussi s'empressera-t-elle d'entrer en possession 
des territoires qui lui reviennent et de donner toute garantie desirfee en faveur des musulmans des 
provinces annfexfees au double point de vue de la libertfe du eulte et du respect de la proprifete. 

Mais, toute dfecidfee qu'elle est k marcher dans la voie de paix qui lui est indiqufee par l'Europe 
dont eile a de tout temps respectfe les conseils; la Grfece croit qu'il ne serait pas digne ni gfenöreux 
de sa part de voir abandonner k leur sort actuel ses enfants laissfes en dehors des nouvelles firontiferes 
et dont TEurope a solennellement reconnu k Berlin et consacrfe itferativement les droits. 
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AQBbI le GouTeroement hellänique aime-t-il ä croire, que les Grandes Paisssnces roadront bien 
prendre en säriense coDsid^ration cet appel ä lenr äqaitä et rexaminer avec ce m€me ee[>rit de 
bienveillaacc qni a tuujours präsidS ä lenrs dölibörations au eujet de 1a Gr^ce et des Hell^nes, 



277. 
Le Prince de Wrede au Baron de Haymerle. 

T^lögramme. Athenen, leib 

MonBJeiir C'ounioumioiiros, anqucl je croyaie devoir dire dfea k prösent qne > 
impreHsion personnelle la n^punee qa'il nous avait IransmiHe est par tiop ävasive a 
plnsiears r^prises de bou inteDtion iVea ärrivcr ä nue solation paeifiqiie. II m'exprima 1 
les Cabinets prennent cette Situation diflidle cii considäratioD ainsi que Ic däsir qu'on fii 
pröeis et le plns conrt possible pour la remise pneifique deti terrttüires. La räponse du M 
designe ici commc nne acceptation de rarraDgement a produit grande exf^itation du 
police a empScbä une demonstration guerrifere qai aurait itfi avoir lieu hier. 



278. 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Port*, 13. 

Monsieur Barthölem)' 4t. Hilairu hält die Antwort Griechenlands als verklausnlirl 
fSr acceptabel. 

279. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Catice in Constantinopet. 

Wien, 14. 

Ich danke Ihnen fllr den Bericiit vom 5. d.M., der eine so KUlreffende Schilderung i 
enthält, wie sie sich nach Annalimc des Botschaftervorsclilagcs durth die Mächte präa» 
gleiche Krkenntniss von der Dringlichkeit eines Schriltcs in Athen hatte mich zn de 
bestimmt, von welcher ich Kuer Excellenz durch meinen Erlass vom 2. d. M. Kenntniäs z 
Ehre hatte. Der darin enthaltene Antrag war von den meisten Cabineten gebilligt, al 
von dem durch die Botschafter in Constantinopel vereinbartoii Notcnentwurfe Kenntnii 
Ich habe keinen Augenblick gezligert, diesem Entwurf, welcher die ÄnsfUlirnng nnseres ' 
in einer noch mehr kategorischen Form enthielt, zuzustimmen und dies den Cabineten n 
Wenn der von hier vorgeschlagene Text milder gefasst wurde, so geschah dies, weil 
mehr auf principielle Zustimmung bereehnet war und etwaigen Amendements Kaum gelan 
sollte. Die Rcdacliou durch die Botschafter hat die Angelegenheit besclileiinigt und ich 
Escellenz Verhalten nur durehans billigen. 

Empfangen n. s. w. 



280. 
Le Baron de Galice au Baron de Haymerle. 

(Tälägramme identiqoe.) 

Coniitantinople, le 14 avril 1881. 

in conBaissance <!e la r^ponee du Cabinet d'Athfenes. Vn l'nrgence et ä moine de 
Qmptons Boumettre demain ä oos GoUTCrnements nos euggestions aar les d^marcbeä 
litnatioQ actuellc. Nons sommes d'avis comme base g6n6rale de considörer la 
imme aceeptation. 



281. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(T^lögramme identiqne.) 

l'^ra, le 15 avril 1881. 

rant h notre t^I^graiume ideotique d'liier noas Voiis »onmettons projet de Dote 

re ä Atbönee: 

q6b Ministres ae sont enipressöe de transmettre lY leuraGonveinements la noteque 

ligtre des affaires ^trang^res de 6r6cc leur a fait rhonncar de leur adressei* le 

lae ä la commiiiiication que les Puissances avaieiit fait au Cabinet d'Atbönes en 

le la qnestion des frontiferes turques-grecques. 

1^8 Tiennent de receroir de leura Gouvernements ordre de faire an Cabinet 

nnicatioD snivante: „Les Fuissances mMiatrices constatent avec satisfaction que le 

lönique, animä dn däsir de contribner au niaintien de la paix et de d^f^ror an 

, se däclarc pr€t ä cntrer en possession des territoires i^giäcifiäB |<ar la note da 

aux popnlatione mnsulmanes tontcs les gaianties n^cessairei^ an donble point de 
I catte et dn reapect de la proprißtß. 

M midiatrices pcnaent comme Gouvernement grcc que lenr d^cisiou doit recevoir 
le Solution. Ansei sont-elles fermement räsolnes ä ne rien n^gliger pour aasurer ce 
6re hl pltis efficace. 

cons^quence charger lenrs Ambassadeurs & ConstaDtioople de notitier t^galenient 
'orte Ottomane et de l'inviter k entamer iocessament avec eux des n^gociations en 
in acte fonnel le r^glement d^finitif de la question des frouti^res ainsi que de 

de l'ex^cnfioD. Elles auront soin de stipnler le plus bref dälai possible pour le 
des territoires cM6s. 

roDt d'aillenra iinm^diatement connattre au Gouvernement bclläniqoe les arrange- 
int pris dans ce bnt avec la Sublime Porte." 

robation nons Voas snggöions d'cnvoyer täl6grapbiqnement ce texte & Atb^nes 
epräsentant ä le signer ausaitdt que ses coU^giies auront re(;u la m€me antori- 



282. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(T6l6gramme identique.) 

Conatnntino ple, le It 

Jlons n'avons pas r^pondn an paragrnphe de la note grecque retatif anx populal 
en deliors du nonTeaa trace vu l'extrSme difficnltö de trouver udc fonnule qui ne föt pas < 
ou dangerense pour l'arenir. 



283. 
FUrst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Telejgramm. Athen, 15 

Herr Conraonndoiiroe hat in seinen UnterreduBgen mit den hiesigen Vcrtretei 
niächle wiederholt hervorgelioben: er könne auf die Collectivnote keine explicitere A 
ohne die Kammer zn befragen. 

Werde er dennoch zur Abgabe einer kategorischen Antwort gedrängt, bo müsst' 
einberufen, welche neue Grenze jedenfalls abiebnen wird. Wenn er jedoch Zusicl 
Mächte in Betreff einer haldigen Besitznahme der abgetretenen Territorien, sowii 
Schicksals der Epiroten erlange, so hoffe er, dass es ihm gelingen werde, Kammer 
günstiger zu stimmen. 

Obgleich Conmoundonros eine friedliche Beilegung herbeiführen will, kann er g 
aufgeregten allgemeinen Stimmung nicht entschiedener auftreten. 

Sobald die erwähnte Znsicbernng erfolgt, wird die griechische Regierung, wie ic 
Quelle erfahre, die Annahme aueb formell ansspreehcn. 



284. 
Monsieur Coumoundouros ä Monsieur Argyropoulos. 

(Mitgetbciltdurcb den königlicb-griechisciien Geschäftsträge 

Athenea, le J 
Comme complöment ä mon tölögramme en date du 12, je Vous fais connattre qne, i 
interpellatlong des Reprfisentants des Grandes PuiBsances, je Icur ai expliquä qne !j 
Cabinet helliinique devait Ctre envisagöe seulcment eomme ne renfermant pas un refui 
riponse le GouTcmcmcnt exposait Ics döfauts de la ligne propos^e et d^clarait ne \ 
donner les Hellfenes non compris dans Ic territoirc c6d6. Vous 6te8 cbargö de formu 
cissemcnts qni prfeeferienl afin d'fecarter tout malentendii. Dans mes enlretiens de c< 
ministre de France, de Russie, d'Alleniagne et d'Italie, je Icnr ai declarc qne notre Got 
pouvait pas acccpter la ligne proposAe sans avoir obtenu t'acqniescement du Parlenicn 



285. 
lonsieur de Giers k Monsieur d'Oubril k Vienne. 

iltdarcli den kaiserlich-rnfisiBcheu Botschafter.) 

5^ P^terahourg, le 3/15 nvrÜ 1881. 
\ conaid^re la reponRe da Gouvernement liellämque comme nne acceptation 

te acceptalinn, le Cabinet de St. Pßtersbourg est d'avis qne la täclie des 
e s'entendre nur les iiiodalit^s de nature ä aBsiirer, k faciliter et ä accät^rer 

[■ow, Ainbassadenr ä Constantinople , est autonsä ä ft'entendre avec se» 
ilies ä faire dan» ce hiit aiipr^H du Gouvernement turc. 



286. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(Tel^sraninie identique.) 

Constantinople, le 16 avril 1881. 
i l'appröciation de nos Gouvernements un projct de note collective qne nons 
ttoniane ponr lier saus retard la Turqnie et presser en meme tenips accepta- 

ibassadeurs etc. ont re^n de leiirs Gouvernenieiils l'ordre de faire ä la Porte 
e: Lcs PuissaneeH m^diatriccs, ayant ciiarg^ leurs HepräsentaniK ä Con- 
et d'arreter entre eux la ligne frontiöre qni Icur |)arattrait le mienx r^pondre 
lation, les ont aulori.'<äs danü ce but ilreccvoir les ouvertures qne la Porte 

les Repr^sentanls den Pnissances ä Constantinople ont reconnit ä l'unani- 
formul^et« en dernier lien par les d^lägues oltomaus pouvaient, moyeimant 
eile, fonrnir les basee d'nne Boliition. Ils ont en rouB^quence recommand^ 
tracä et les stipulations suivantes (suit texte du proc^H-verbal comnie daiis 

listrires ayant approav^ les propositions de lenrsRepr^sentnnts ä Constanti- 
lignis d'informcr la Porte Ottomane qne ces conclusionssoutd^sormaiafoi-mel- 
les k Celle de la conf^renee de Berlin et qn'elles cntendent dans I'int6rgt de 
k eette Solution qui doit 6tre considßrÄe comme «ne d^cision de l'Enrope. 
lillenrs 6t6 l'aite en leur nom au Goavemeinent hell^niqne par lenrs Ueprä- 

doutent dooc pas qne le Gonvcrnement turc ne souscrive volontairement, 
tard k cette Solution et dans cette conviction elles ont autorisä lenrs Reprä- 
e ä eonolure avec la Porte iine Convention pr^cisant les ternies et le mode 
lent ä interrenir. 

!i cet effetriionneurde prier leMiiiislrc des nffaireselrangferes de SaMa^iestä 
; mesures nßcessaires pour entamer avec eux les n^gociations qui doivent 
nclusion de cet acte". 

ipronvie nons nons consid^rerons comme autoris^s ä entrer imm^dialement 
jrte. 



287. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Conatantinopel 

Sowohl meine Collegen als ich glauben, dass es nützlich wSre, wenn die Mäc 
in Athen ermächtigen worden, in Ergänzung der von una proponirten Note 
Regiernng: bezüglich der bei der Türkei verbleibenden griechischen Bewohner 
l'beBgalicn nillndlich allgemein gehiiltene wohlwollende Znnichemngcn zu machen. 



288. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantino 

Telegramm. Wien 

Ideotiscbes Telegramm erhalten. Ich telegrsfire an die k. und k. Botecl 
unsererseits zn den beiden Kiitwllrfen keine Amendements zu »teilen gedenkeu und 
Mächte das Gleiche thun, bereit sind, Euer Exrellenz sowie FUrsteu Wrede zur U: 
ermächtigen. 

289. 
Graf Szäch^nyi an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Berlin. 

Die deutsche Regierung gibt der Redaction der beiden Botschafternoteu ihre 



290. 

Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel und an 
in Athen. 

Telegramm. Wien, 

Sie sind ermächtigt die C'olleetivnotc zu unterzeichnen, lalls Ihre Collegen % 
gung erhalten. 



291. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen 

Obwohl bis jetzt nur ein Auszug der griechiscben Antwort auf die Collectivr 
worden ist, so bat schon derselbe, verbunden mit dem wa» auf anderen Wegen hit 
genllgt, um einen wahren Sturm der Entrüstung in der hiesigen Presse hervorzubr 
der Opposition greifen das Ministerium in heftigster Weise an. 
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In der Stadt herrscht eine bedeutende Aufregung; zahlreiche Plaeate werden Nachts an den 
Mauern angeklebt und dann wieder von der Polizei entfernt. Heute Nachmittags findet eine grosse 
Volksversammlung vor der Stadt an der Strasse nach Patissia statt. Die Truppen sind in den 
Kasernen consignirt und seitens der Regierung alle möglichen Massregeln getroflFen, um Unruhen 
zu verhindern. 



292. 
Le Comte de Wimpffen au Baron de Haymerle. 

T6l6gramme. Eome^ le 17 (wril 1881. 

Reprösentants d'Italie ä Äthanes et k Constantinople ont d6jä regu instruction de signer la 
note collective. 



293. 
Le Comte de Kälnoky au Baron de Haymerle. 

T616gramme. St. P^tersbourg, le 17 avrü 1881, 

Monsieur Fadjoint du Ministre des affaires ^trangöres a pri6 le Charg6 d'affaires de Grfece 
de telegraphier ä Äthanes que le Gouvernement russe prenait acte avec satisfaction de T acceptation 
de la frontifere des Ambassadeurs contenue dans la röponse grecque et qu'il felicitait Monsieur 
Couraoundouros de ne pas abandonner le Roi et de continuer ä conseiller une attitude repondant 
aux interets bien compris du royaume. 

Malgr6 les rapports alarmants du Ministre de Russie k Athfenes Monsieur de Giers continue ä 
croire que si les Puissances restent unies et agissent avec energie et promptitude des complications 
sörienses seront 6vit6es. 



294. 
Graf Beust an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Varis, 17, Aprü 1881. 

Die Erm.ächtigung zur Unterzeichnung ist bereits sowohl nach Athen als Constantinopel abge- 
gangen. Herr Tissot ist augewiesen , die in der Collcctivnote proponirten Verhandlungen mit der 
Pforte eifrigst zu betreiben. 



295. 
Graf Kärolyi an Freiherrn von Haymerle. ' 

Telegramm. London, 19. April 1881. 

Herr Goschen und Herr Corbett sind zur Unterzeichnung der vorgeschlagenen Noten ermächtigt 
worden. 
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296. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Constantinopel, 19, Äprä 1881. 

Wir haben uns heute auf die Pforte begeben, um CoUectivnote zu überreichen und haben 
hiebe! das Begehreu einer baldigen Antwort .und Ernennung der türkischen Bevollmächtigten 



«restellt. 



297. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Gonstantinopel, 19. April 1881. 

Mit dem Telegramme vom 17. d. M. haben mich Euer Excelleuz zur Unterzeichnung der hier 
zu übergebenden CoUectivnote ermächtigt. Nachdem nunmehr meine sämmtlichen Collegen hiezu 
autorisirt sind, so haben wir beschlossen, diese Note am heutigen Tage zu übergeben, und zwar 
uns zu diesem Zwecke in corpore zu Assim Pascha zu begeben und ihm die Note durch unseren 
Doyen vorlesen zu lassen. 

Wir haben uns zu dieser Form der Mittheilung entschlossen, um unserem Schritte einen Nach- 
druck zu geben, welcher auf die Haltung der griechischen Regierung in nützlicher Weise zurück- 
zuwirken geeignet sein dürfte. Was die Haltung de^ Pforte betrifft, so scheint ihre gegenwärtige 
Disposition dem Gelingen unserer weiteren Aufgabe, nämlich dem raschen Abschlüsse der Convention 
und der Gewährleistung einer baldigen friedlichen Execution, nicht ungünstig, wenn auch bei der 
complicirten Natur des Gegenstandes, insbesondere was die Modalitäten derUebergabe betrifft, sich 
immerhin no ch bedeutende Schwierigkeiten einstellen dürften. 

In Bezug auf diesen letzteren Punkt dürften die Botschafter in die Lage kommen, die Mit- 
wirkung ihrer militärischen Attaches in Anspruch zu nehmen, und zwar hat Herr Goschen es für 
nothwendig gefunden, sich bei seiner Regierung fllr diesen Zweck die Delegirung eines höheren 
Officiers zu erbitten. 

Dagegen waren die Botschafter der einstimmigen Ansicht, dass es nicht zweckmässig wäre, 
irgend einen griechischen Delegirten au unseren Verhandlungen mit der Pforte direct theilnehmen 
zu lassen; dass es aber immerhin erwünscht wäre, wenn die griechische Regierung ihren hiesigen 
Gesandten mit Instructionen versehen würde, um denselben in die Lage zu setzen, wenn von den 
Botschaftern über einzelne Details consultirt, denselben die geeignete Information zu ertheilen. 

Das praktische Ziel unserer Convention wäre, die Pforte zu verpflichten, auf der mit uns 
zu vereinbarenden Basis den mit Griechenland direct nachträglich zu unterzeichnenden Vertrag 
abznschliessen. 

Der griechische Gesandte begibt sich morgen über Berufung nach Athen. 



298. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Atke?iy 19. April 1 881 . 

Der zur Notification der Thronbesteigung anher gesendete russische General Fürst Imeritinsky 
hat heute dem Könige ein Schreiben des Kaisers überbracht, welches Mässigung in eingehendster 
Weise anräth. 
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299. 
le an Fürsten Wrede in Athen. 

Wie 
en, wie Baron Caiice berichtet, iß 
'eil 8ie befUrclitcn maseten, dass die 
■en involvireii würde. Sie halten j( 
hernngen über die wohlwollende Fl 

nstrnirt werden, können Sie sicli ai 
ivir eine Verpflielitung zu Zwangsnia 



300. 
Freiherrn von Haymerle. 

Älkei 
Collectivnote Btattgct'undeu. Die ml 
edoch nicht abgeben, da die Gcsan 
en Instrnctionen erhalten liutteti. 
ug der t'ollectivnofc BtillHchweigeiid 
rr von Radowitz antwortete ihm, daa: 
hätten. 



301. 
an Freiherrn von Haymerle. 

(Jonsiantinope 
uixlen Grund/.lige der Convention bc 
Militärattache:^, welche sieh morgei 

tersburg, mit Klicksieht auf naehfol, 
wihe Erraäcliligiiiig fltr genügend era 
lesonderer Vollmachten ab nml wird ■ 

i Gesandten in Athen, ob durch irgem 
itionvon Seite tTriechenlands hingew 
B Annahme tinstres VorBchlages Seil 
weitere bezilgliche Erklärung grie« 

ausscblieBslich mit unserer Collectii 
iDtwort, welche nicht vor Montag ert 
pa auf Griechenlande Seite trete. 
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302. 
Monsieur de R6my-Berzencovich au Baron de Haymerle. 

Janina, le 22 avrü l381. 

Des nonvelles contradictoires^ alarmantes circnlaient ces demiers jonrs parmi la popnlation ä 
propos de la Solution de la question pendante. Les nnS; du parti aDnexioniste, soDt surpris de 
l'6teiidiie du sacrifice territorial que la Turquie paratt s'^tre impos6 en c6dant la Thessalie ä la 
Gr^ce et doutent par cela meme de la sinc6rit6 du cadeau et de sa remise. Les habitants musulmans 
par contre, sont constem6s et expiiment l'espoir que la Porte saura r^sister par les armes surtout 
en ce qui conceme la eession projet6e de la rivifere d'Arta et de la ville du meme nom. 

En FabseDce de donn^es officielles sur la nouvelle frontiöre, des commentaires, des nouvelles 
absurdes ne eessent de se croiser, et cette confusion dans Tappr^ciation de la Situation est augmentöe 
par les bruits tantöt belliqueux tantöt pacifiques venant d' Äthanes. 

Malgrö Taspeet pacifique sous lequel 11 serait permis d'envisager la question ä la suite des 
efforts tentös r6cemment k Constantinople, la Turquie ne discontinue point ses pr^paratifs de guerre ; 
la nomination de Dervich Pacha au poste de Commandant en chef, celle d'Assim Pacha, Gouverneur 
civil de ce Vilayet au poste de Commandant militaire pour TEpire, la confirmation de Hidayet Pacha 
en le mgme qualit6 en Thessalie, la prösence de 20.000 hommes en Epire, de 45.000 en Thessalie, 
les arrivages continuels de nonveaux renforts, de munitions de guerre, toutes ces dispositions sont 
de nature ä faire nattre des doutes sur Tissue pacifique de la question. Du reste officiers et soldats, 
tous brulent du d^sir d'entrer en campagne. 

Comme detail de la Situation en Epire, il est ä noter que 10.500 soldats albanais se trouvent 
sous les armes, que 10.000 fusils ont et6 distribuäs aux habitants albanais et que soldats et habitants 
sont influenc^s par des Cheiks röligieux qui prSchent la r6sistance et la guerre k outrance. L'attitude 
de ces gens est facile k deviner. 

303. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Athen, 23. April 1881. 

Die mUndliche Erklärung, wozu Euer Excellenz mich am 19. d. M. ermächtigt haben, konnte 
noch immer nicht abgegeben werden, weil der englische Gesandte keine diesfäUige Instruction hat. 

Der Kriegsminister hat erklärt, dass er die neue Grenze vor der Kammer und dem Lande 
nicht vertreten könne, und demnach seine Demission gegeben. 



304. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm . Athen, 23. April 1881 . 

Von der griechischen Regierung wird grosser Werth darauf gelegt, dass ihr „i titre d'infor- 
mation" die von den Botschaftern in Constantinopel am 19. d. M. an die Pforte gerichtete Collect iv- 
note bezüglich der Annahme des neuen Grenzarrangements mitgetheilt werde. 

Der deutsche und französische Gesandte sind fllr den Fall, dass alle ilire CoUegen gleiche 
Instruction hätten, bereits hierzu ermächtigt. 

Icli bitte Euer Excellenz um diesbezügliche Weisung. Meine Collegen von England, Italien 
und Russland stellen an ihre Cabinete die gleiche Anfrage. 

22 
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305. 
Freiherr von Haymerle an Fürsten Wrede in Athen. 

Telegramm. Wien, 23. Aprü 1881. 

Gegen die Mittheilung der CoUectivnote der Botschafter vom J9. d. M. an die griechische 
Regierung ä titre d'information erheben wir, wenn alle Ihre Collegen gleiche Ermächtigung haben^ 
keine Einwendung. 



306. 
Freiherr von Calioe an Freiherrn von Haymerle. 

Pera, 23. April 1881. 

Französischer Botschafter und Graf Corti beantragten in Bezog auf üebernahme eines Theiles 
der türkischen Staatsschuld Seitens Griechenlands nachfolgenden Text, welcher bis auf den Schluss- 
satz identisch ist mit dem bezüglichen Beschlüsse der Berliner Conferenz: Article V. La Grfece devra 
supporter une partie de la dette publique en proportion k T^tendue des nouveaux territoires qui lui 
sont atti*ibuäs par le präsent acte. Cette question sera r6gl6e sur une base 6quitable par un accord 
entre les parties int6res86es. Si cet accord n'6tait pas ötabli dans le terme de douze mois i partir de 
la remise des ierritoires, la question serait soumise k la döcision des Puissances. 



307. 
FUrst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen, 24. April 1881. 

• 

In der Anlage habe ich die Ehre, den Text der am 19. d. M. von den Gesandten der 
Mediationsmächte hier überreichten CoUectivnote Euer Excellenz zu unterbreiten. 

Nachdem, wie ich bereits telegrafisch gemeldet habe, die Gesandten Deutschlands, Englands 
und Russlands an dem genannten Tage noch keine Instruction über die bezüglich der Epiroten bei- 
zuschliessende mündliche Erklärung erhalten hatten und wir die Uebergabe der CoUectivnote nicht 
aufschieben zu sollen glaubten, so haben wir uns dahin geeinigt, die Abgabe der besagten münd- 
lichen Erklärung einstweilen zu unterlassen. 

Die Uebergabe der CoUectivnote erfolgte gemeinschaftlich — wie bei der früheren ähnlichen 
Gelegenheit ; Herr von Kadowitz als Doyen las die Note dem griechischen Herrn Ministerpräsidenten 
vor. Dieser letztere hörte dieselbe stillschweigend an und fragte nur am Schlüsse : „s'il n'y avait 
rien pour TEpire." 

Dem getroffenen Uebereinkommen gemäss antwortete der deutsche Gesandte: „quejusqu'ä 
präsent nous n'avions pas d'instructions ä ce sujet.^ 

Seither haben wohl die Vertreter Deutschlands und Russlands die Ermächtigung zur Abgabe 
der besagten mündlichen Erklärung erhalten, — dieselbe konnte aber noch immer nicht geschehen, 
weil Herr Corbett, trotz wiederholter Anfragen, ohne Instruction geblieben war. 
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(Beilage.) 



Note collective adress^e le 19 avril 1881 au Gouvernement de Sa Majest^ le Roi de Grice, par 

Messieurs les Repr^sentants des Grandes Puissances mädiatrices. 

Les soussignös Ministres etc. se sont empress6s de traiismettre k leurs Goavernements la note 
que Son Excellence Monsieur le President du conseil etc. Ministre des aflfaires 6trangfcres de Grfece 
lenr a fait Thonnenr de leur adresser le -^-^^ en r^ponse k la communication que les Puissances 
avaient faite au Cabinet d'Ath^nes en yue du r^glement de la question des frontiferes turco- 
grecques. 

Les sonssign^s viennent de recevoir de leurs Gouvernements l'ordre de faire au Gabinet 
d' Äthanes la communication suivante : 

Les Puissances niädiatrices constatent avec satisfaction que le Gouveruement hellenique, 
anim6 du d^sir de contribuer au maintien de la paix et de döf^rer aux conseils de TEuropC; se 
döclare prSt k entrer en possession des territoires spöcifiös par la note du ^j^^~^ et ä donner aux 
populations musulmanes toutes les garanties nöcessaires au double point de vue de la libertö du 
culte et du respect de la propri6t6. 

Les Puissances m^diatrices pensent eomme le Gouvernement bell^nique que leur d^cision doit 
recevoir une prompte et pacifique exöcution. Aussi sont-elles fermement rösolues k ne rien nögliger 
pour assurer ce räsultat de la mani^re la plus efficace. 

Elles vont en cons^quence charger leurs Ambassadeurs k Constantinople de notifier 6galement 
leur dicision k la Sublime Porte et de Tinviter k entamer incessament avec eux des nögociations en 
Yue d'assurer pär un acte formel le r^glement d6finitif de la question des fronti^res, ainsi que de 
fixer les conditions de l'ex^cution. Elles auront soin de stipuler le plus bref d61ai possible pour le 
transfert pacifique des territoires c6d6s. Les Puissances feront d'ailleurs immödiatement connattre 
au Gouvernement hellönique les arraugements qu'elles auront piis dans ces buts avec la Sublime 
Porte. 

Les soussign^s saisissent etc. 



308. 
FUrst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

« 

Athen, 24. Aprit 1881. 

Die im Schosse des Ministeriums gepflogeneu Verhandlungen über die weitere Haltung der 
griechischen Regierung in der schwebenden Grenzfrage haben zu ernsten Meinungsverschiedenr 
heiten geführt. 

Der Kriegsminister Oberst MavromichaliS; welcher erklärte, die Annahme der neuen Grenzlinie 
aus militärischen Rücksichten der Kammer gegenüber nicht vertreten zu können, gab seine Demission. 
Es ist dies um so mehr zu bedauern, als sein Name einen guten Klang im Lande hat und die Opposition 
nicht ermangeln wird aus dem Rücktritte Mavromichalis' Capital zu schlagen. Ob nicht noch andere 
Defectionen im Schoosse des Cabinetes nachfolgen werden, muss dahin gestellt bleiben; so viel ist 
gewiss, dass Herr Coumonndouros keineswegs auf die unbedingte Unterstützung seiner CoUegen 
rechnen kann. 

Das Portefeuille des Krieges ist Herrn Vantinos tibertragen worden, welcher dieses Amt schon 
einmal unter Herrn Coun^oundouros bekleidet hat. 

Genehmigen u. s. w. 
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309. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(T616gramme identique.) 

Oonstantinoplef le 26 avril 1881. 

Nous avons des raisons de croire que la Porte Ottomane veut attendre ia röponse de la Gr^ce 
ä la seconde note coUective avant de dou8 r6pondre elle-mSme afin de ne pas se lier, si le 
Gouvernement helläniqne persistait dans ses demandes ou en formulait de nouyelles. 

Nos coUfegues ä Äthanes ayant tons 6t6 autoris^s ä donner des assnrances verbales au sujet 
des Epirotes, une r6ponse du Gouvernement hell6nique n'a plus de raison d'Stre. II serait par con- 
s6quent urgent d'inviter Gouvernement grec k renoncer k toute r^ponse et de nous informer aussitöt 
que possible de eette renonciation afin que nous puissions insister iei avec succfes sur la conclusion 
de la eonvention. 

Le remplaeement subit du Ministre de la Grfece k Constantinople par un Chargö d' affaires 
dont la mission semble 6tre d'insister sur de nouvelles concessions nous fait craindre qu'il ne tienne 
k la Porte ottomane un langage nuisible, toute action s6par^e de la nötre ne pouvant que compro- 
mettre le rösultat de nos efforts. L'expression officielle d'un möeontentement adressöe k la Porte de 
la part de la Grfece pourrait etre un prötexte pour le Gouvernement turc de continuer k temporiser 
ou meme k se d^gager. 



310. 
Monsieur Coumoundouros ä Monsieur Argyropoulos ä Vienne. 

(Mitgetheilt durch den königlich-griechischen Geschäftsträger.) 

T616gi'amme. Athene a^ le 27 avril 1881. 

Le Gouvernement royal hell6nique vient d'gtre inform* que les autoritös de Volo mettent de 
nouveau aux enchferes la c6te de Volo entre l'ancienne et la nouvelle ville. 

La Grfece, ayant d6jä protestö contre cette mesure arbitraire et illegale, se voit de nouveau 
forc6e d'y revenir, en ddclarant qu'elle ne saurait reconnattre au moment actuel, aucune validit6 k 
cette vente. 



311. 
Le Prince de Wrede au Baron de Haymerle. 

(T6l6gramme identique.) 

Athbnes^ le 27 avril 1881. 

Nous avions ce matin par Torgane de notre Doyen obtenu avec peine de Monsieur Coumoun- 
douros promesse qu'il se conformerait au dösir exprimö par Ambassadeurs en renongant k donner 
r^ponse icrite k notre seconde note coUective. 

Nous 6tant rendus cette apr6s-midi chez Premier ministre, nous avons commenc6 par lui faire la 
d^claration verbale suivante: Nous sommes autorisös k ajouter k notre note coUective du 19 Tassu- 
rance que les Puissances signataires prennent intörgt au sort des populations chr^tiennes laissöes en 
dehors du trac6 de la nouvelle frontifere hell^nique. 
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Kons lui avons ensaite remis copie de la note des Ambassadeurs ä la Porte eo date du 
19 avril. 

Monsieur Coumoundonros a pris acte de nos Communications et sur notre demande nous a 
autorisös ä, faire savoir k nos Gouvernements respectifs que le Cabinet d'Athfenes prenant en con- 
sidöration dösir des Puissances renongait ä donner une reponse k notre seconde note coUective. 

n a cependant tr^s vivement insistö sur Turgence d'une Solution aussi prompte que possible 
näcessit6e par la Situation actuelle du pays. 

Mßme t6l6gramme est adress6 ä Constantinople. 



312. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerie. 

Telegramm. Athen, 28. April 1881. 

Hen- Coumoundouros stellt es als unbedingt nothwendig hin, dass bezüglich Occupationsfrage 
eine baldige Entscheidung getroffen werde, damit er die aufgeregte Stimmung der Armee beruhigen 
köune. In Chalcis sind bereits bei den Truppen Unruhen und Demonstrationen für den Krieg vor- 
gefallen und man befllrchtet ein Umsichgreifen dieser Agitation. 

Auch der Rücktritt Herrn Coumoundouros und in Folge dessen unabsehbare Complicationen 
sind zu befürchten, wenn nicht baldigst in Constantinopel eine günstige Entscheidung erfolgt. 



313. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerie. 

Auszug. Athen y 1. Mai 1881. 

Die griechische Regierung war sehr verstimmt darüber, dass in der zweiten derselben über- 
reichten CoUectivnote keine Erwähnung der ausserhalb der neuen Grenze gelassenen Epiroten 
gemacht wurde. Herr Coumoundouros erklärte einer diesflllligen Erklärung der Mächte zu bedürfen, um 
darthun zu können, dass die Regierung diese Bevölkerungen nicht vollständig theilnahmslos ihrem 
Schicksale preisgegeben habe. 

Unter diesem ungünstigen Eindrucke wurde auch von griechischer Seite eine Antwort auf die 
besagte CoUectivnote in Berathung gezogen. 

Inzwischen waren wir durch unsere respectiven Regierungen von dem Wunsche der Botschafter 
in Constantinopel: „dass Griechenland sich überhaupt jeder Antwort enthalte", in Kenntniss gesetzt 
worden, und gelang es Herrn von Radowitz, welcher als Doyen in unserer aller Namen das Wort 
führte, den giiechischen Herrn Ministerpräsidenten davon zu überzeugen, dass es im Interesse 
Griechenlands und einer friedlichen Lösung der Krisis besser sei auf unsere zweite CoUectivnote 
griechischerseits keine Antwort zu geben. 

Herr Coumoundouros hat sich nur äusserst schwer hiezu entschlossen und haben ich und meine 
Collegen den Eindruck empfangen, dass die Saite der Nachgiebigkeit der griechischen Regierung 
hiemit auf das Ausserste angespannt worden ist. Sollte daher die Pforte die definitive Regelung der 
schwebenden Fragen noch länger hinausziehen oder mit neuen Forderungen an das Athener Cabinet 
herantreten, so wäre kaum auf eine weitere Willfährigkeit des Letzteren zu rechnen; es stünde vielmehr 
zu befürchten, dass Herr Coumoundouros entweder abtreten oder selbst die bisher — stets bedingungs- 
weise — gemachten Zusagen zurückziehen würde. 
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314. 
Le Prince de Wrede au Baron de Haymerle. 

Äthanes, le 1 maz 1881» 

Les Reprösentants des Puissances m6diatrices ayant 6t6 tous mnnis des Instructions n6cessaires, 
se sont rendus le 27 avril dernier coUectivement au Ministfere des affaires 6trangferes. 

Monsieur de Radowitz prit la parole et döclara ä Monsieur le Prösident du Conseil que nous 
^tions autorisös ä ajouter verbalement k notre note collective du 20 dernier: que les Puissances 
mädiatrices prendraient intör^t au sort des populations chrötiennes laissöes en dehors du trac6 de 
la nouvelle frontifere hell6nique." 

En m^me temps il lui remit „ä titre d'information" une copie de la note collective que les 
Ambassadeurs k Constantinople avaient adressöe ä la Porte en date du 19 avril. 

Monsieur Coumoundouros nous rfipondit qu'il prenait acte tant de la d6claration que nous 
venions de lui faire que des assurances contenues dans la note collective qui Tavait pr6c6d6e, que 
prenant en consid6ration le d6sir des Puissances il s'abstiendrait pour le moment d'y donner une 
röponse et qu'il nous autorisait k en informer nos Cabinets respectifs. Dans la conversation qui 
s'engagea ensuite, Monsieur le President du Conseil complöta et pr6cisa les termes „pour le 
moment" en d6clarant qu'aucune 6nonciation du gouvernement grec n'aurait lieu avant que la 
r^ponse de la Porte k la note collective des Ambassadeurs n'ait 6t6 donnöe. En mSme temps il 
insista toutefois de la faQon la plus vive sur la n6cessit6 absolue d'une prompte Solution et dit que 
tout dipendait ;,de ce que l'on fasse vite*'. 

Nous qnittämes Monsieur Coumoundouros apr^s lui avoir döclarö que nous prenions de notre 
part acte de sa promesse de renoncer k une r^ponse k la note collective, et que nous en informerions 
de suite tant nos Gouvernements que les Ambassadeurs k Constantinople. 

Veuillez agr6er etc. 



315. 
FUrst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Athen, t Mai 1881. 

Ueber die in Chalcis ausgebrochenen Unruhen erfahre ich aus officieller Quelle nachfolgende 
Details. 

Ein Sergeant nebst einigen Unteroflficieren des in Chalcis gamisonirenden Infanteriebataillons 
rissen mit sich 200 — 300 Mann und durchzogen mit denselben die Strassen unter den Rufen: Es lebe 
der Krieg — Tod den Verräthern — Nieder mit der Regierung!" Den herbeigeeilten Oflficieren gelang 
es ziemlich leicht die Rädelsführer zu verhaften, worauf sich die Soldaten wieder zerstreuten. 

Eine Untersuchung ist im Gange und ist man entschlossen die Schuldigen strengstens zu 
bestrafen. 

Man scheint in Regierungskreisen die Wiederholung ähnlicher Militärunruhen auch an anderen 
Orten zu befürchten, da die Unzufriedenheit mit der Regierungspolitik im Wachsen ist. Schon aus 
diesem Grunde wünscht man den Einmarsch in die cedirten Territorien baldigst beginnen zu können, 
um dadurch dem unruhigen Gjeiste der Tnippe eine Ableitung zu bieten. 

Genehmigen u. s. w. 



316. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(T616gramme identique.) 

Constanttnople, le . 

Kons venons de recevoir de la Porte note Buirante : 

„Ministre des affaires ^trang^res a rhonneur d'informer les Ambassadeurs que h 
mane accepte les conclnsions de 1a note que Leurs Eseellences ont bien votilu, d'ord 
GouveruementB, lui adresser en date du 19 aTril concernaut dälimitation des fronti^res 
conclusions qui Bont fonnelleinent Substitutes ä Celles de la Conference de Berlin. 

Sublime Porte vient de charger ses d616gu68 (suivent les noms) de sc mettre en r 
Messieurs les Repr^sentants des Grandes PuiBsances ponr arrSter une Convention ^non^ai 
nöcesaaires." La Ttirqnie et la Grfece ont donc acceptö toutes deux. II nous semblerait u 
GoureniementB vonlussent bien notiüer saus retard an Gouvernement hellönique accepta 
simple de la Turqnie, constater que la question est ainsi d^finitivement r^gl^e en prii 
HDuoncer que nous allons proc^der dans le plus bref dälai possible ä la conelnsion de h 
destin^e i arreter les dötails de l'ex6cutiou. 



317. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Constantinopel, 3 

Mit Beziehung auf das identische Telegramm vom gestrigen Tage habe ich die 

Excelienz im AnschlusBe die als Antvrort auf die Colleetivnote der Botsehafter vom 19 

griechische Grenzdelimitation betreffeud, mir zugekommene Note der Pforte ganz er( 

zulegen. 

Die Botschafter, welche von dem Inhalte und der Form dieser Antwort befriedigt sii 

die förmlichen Conventionsverhandlungen mit den türkischen Delegirten morgen oder 

beginnen zu ktlnnen. 

Seit meinen letzten Berichten ist betreffs des Projeetes, welches nnseren Verhai 

Grunde zu legen sein wird, seitens der üotschafter kein weiterer BeschlusB gefasst w( 

dem es'sich zunächst nur darum handelt, eine blosse Skizze in Bereitschaft zu halten, u 

auf einige der wichtigBten Punkte die detaillirten Anträge abzuwarten, welche dieDelegirti 

unzweifelhaft stellen werden. 

(Beilage.) 

Assim Pacha au Baron de Calice. 

Constanttnople, le i 
Le soussignö, Ministre des affaires ^trangferes de Sa Majestö Imperiale le Sultan, 
d'informer Leurs Eseellences Messieurs les Ambassadeurs d'Autriche-Hongrie, d'Ällemagn( 
de la Grande Bretagne, d'Italie et de RuBsie, que la >Snblime Porte accepte les eonclusion 
que Leurs Excellenees ont bien voulu, d'ordre de leurs Gouvernements, lui adresser en dat( 
dernier, concernaut la d^limitation des frontieres hell^niques, conclusiouH qui sont formel 
Btitu^es ä Celles de la Conference de Berlin. 
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321. 
Freiherr von Haymerle an Herrn R^my-Berzenkoviah. 

Wien, 7. Mai 1881. 

Ich habe Euer Wohlgeboren Bericht vom 22. v. M.*) erhalten. 

Die inzwischen seitens der Türkei sowohl als Griechenlands erfolgte principiclle Annahme der 
von den Botschafteni in Constantinopel vorgeschlagenen Grenzlinie lässt eine friedliche Austragung 
der türkisch-griechischen Grenzfrage mit Zuversicht erwarten. 

Jene Linie geht von der thessalischen Küste von dem Passe Karalik Dervent zwischen der 
Mündung des Salambrias und dem Orte Platamona aus, folgt sodann in westlicher Richtung den Höhen 
im Norden vom Salambrias bis zum Berge Kratchevo. Von hier wendet sie sich südlich, übersetzt die 
Gipfel der Berge Zygos, Dokimi und Peristeri und erreicht den Arta-Fluss, indem sie von der Höhe 
von Peristeri dem nahe bei den Dörfern Kalaryptos und Michalitza vorbeifliessenden Bache folgt. Im 
Süden dieser beiden Dörfer fällt die neue Grenzlinie mit dem Thalwege des Aiia-Flusses bis zu 
seiner Mündung in den gleichnamigen Golf zusammen. 

Das Territorium von Punta soll an Griechenland kommen; alle die Einfahrt in den Golf von 
Arta beherrschenden Befestigungen sollen desarmirt und die freie Schifffahrt auf dem Golfe gesichert 
werden. 

Die vermittelnden Mächte haben die Ueberzeugung, dass eine Verständigung auf der vor- 
geschlagenen Basis unter den gegebenen Verhältnissen als eine für beide interessirte Theile günstige 
Lösung betrachtet werden kann; für die Türkei, insofeme sie die Schwierigkeiten beseitigt, welche 
ihr aus der Abtretung mohammedanisch-albanesischerDistrictc erwachsen konnten, für Griechenland, 
indem sie ihm die friedliche Erwerbung eines grossen und fruchtbaren Territoriums sichert. 

Die mohammedanische, ebenso wie die christliche Bevölkerung jener Gegenden muss es bei 
ruhiger Ueberlegung der Sachlage als eine segensreiche Wendung ansehen, wenn sie auf diese 
Weise durch die Bemühungen der Mächte von kriegerischen Verwicklungen verschont bleibt, die 
ihre Heimat mit ernsten Gefahren bedrohten. 

Alle statistischen Angaben stimmen dahin überein, dass mit Ausnahme der Stadt Arta der 
ganze District westlich des Arta-Flusses ausschliesslich von Christen bewohnt ist. Der Nachtheil, 
der aus der Abtretung dieses Districtes der mohammedanischen Bevölkerung der Tschamuria ent- 
spränge, kann somit kein erheblicher sein und angesichts der Opfer nicht in Betracht kommen, die 
ein genaues Einhalten der Congresslinie der Türkei auferlegt hätte. 

Man kann desshalb mit gutem Grunde hoffen, dass die Bevölkerung des Epirus die Vortheile 
der durch die Verhandlungen der Mächte angebahnten friedlichen Lösung der Frage erkennen und 
durch eine ruhige und besonnene Haltung den endlichen Ausgleich erleichtern wird. 

Indem ich das Vorstehende zu Ihrer Oiicntirung und rein persönlichen Information mittheile, 
ersuche ich Sie, in Ihrem Verkehre mit den Behörden und der Bevölkerung des Laudes nach 
Kräften im versöhnlichen und friedlichen Sinne zu wirken. 

Empfangen u. s. w. 



*) Siehe Nr. 302. 
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in die k. und k. Botschafter in London, Paris, Rom, Berlin und 
St. Petersburg. 

Wien, 8. MailSSl. 
1 Euer Exccllenz zn Ihrer persönlichen Information Copie eines Con- 
die Botschafter in CoDStautinopel hei ihren Verhandlungen mit den 
■ türkisch -griechischen Grenzfrage als Grundlage zn benutzen beab- 

edoch übereingekommen, sieh durch diesen Entwurf keineswegs als 
m sie sieh das Keeht vorbehielten, den Text im Wege der Verhandinngen 
n 8o weit als nöthig umzuändern und Überdies Form und Inhalt der 
r Genehmigung ihrer Itegierungcn abhängig machen. 



Projet de Convention. 

d'Allemagne, Sa Majest^ l'Empereur d'Autriche-Hongrie, le President 
i>a Afajcst^ la Reine du Royaume-Uni de la Grande Bretagne, Impera- 
! Koi d'Italie, Sa Majestö l'Empereur de toutes les Russies, exerQaiit la 

XX[V du Traitß sign«; ä Berlin le 13 juillet 1878, d'nne part, 
ur des Ottonmns d'aiitre part, 

Ssir de regier dans l'intßret de l'ordre enropten les qnestions relatives ä 
turco-grecqucs, ont r6solu de eoiiclure une Convention destinäe ii donner 
di5finitive. 

et pour letirs Plßnipotcntiaires, savoir: 
d'Allemagne, 



i^cessaires sont convenns des arüeles suivants: 



de la Gr^ce sont äx^es ainsi qu'il suit : 
iti^re (voir le proccs-verbal) jiisqu'an mot: Jnsqn'ä sou 

äxöe sur les lieux par une commissiou composee des del6gut5s des six 
•s inti5ressöes. 

litation prendra ses rfisolutions k la majoriti^ de voix, ehaque Puis- 
tte cummission devra se rti^nuir A&as un delai de trois semaiues iV partir 
Convention ou plus tOt si faire se peut. 
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Article 11. 

PüBta et 8on territoire tel qu'il a 6t6 ditenninß par Tarticle seront c6d6s ä la Grfece. 

Toutes les fortifications qui commandent l'entr6e du Golfe d'Arta taut du c6t6 de Pr6v6za que 

de celui de Funta seront d^sann^cs dans le dölai de trois mois. La navigation du Golfe d'Arta 

sera libre. 

Article HE. 

Les Musulmans qui possödent des propri6t68 dans Ics territoires annex6s k la Gröce et qui 
voudraicnt fixer leur r^sidence hors du Royaume pourront y conserver leurs immeubles en les 
faisant administrer par des tiers. 

II y aura lieu de regier 6galcment toutes les affaires relatives au mode d'aliönation, d'exploi- 

tation ou d'usage pour le compte de la Sublime Porte des proprietös de TEtat ou des fondations 

pieuses (Vakoufs) ainsi que des questions relatives aux intörets des particuliers qui pourraient s'y 

trouver engag6s. 

Article IV. 

Les habitants des territoires ced6s a la Gr6ce jouiront des garanties döjä existantes dans le 
Royaume hellönique en faveur de la libre pratique des cultcs ainsi que de la jouissance des droits 
civils et politiques saus distinction de croyänce religieuse. 

Des garanties speciales seront donn6es par le Gouvernement hellönique aux habitants 

musulmans. 

Article V. 

La Gr6cc devant supporter une partie de la dette ottomane pour les nouveaux territoires qui 
Ini sont attribn^s par le pr(isent acte, les Repr(^sentants des Puissances a Constantinople en döter- 
mineront le montant de conccrt avec la Sublime Porte sur une base 6quitable. 

Article VL 

Les troupes Imperiales ottomanes seront tenues d'^vacuer dans un dölai de jours, 

a partir de la dato de la präsente Convention, ou plus tot si faire sc peut, les territoires qu'elles occu- 
pent en ce moment en dehors des nouvelles limitcs de TEmpire. 

II est convenu que les dötails de Tövacuation ainsi que de la remise des territoires c6d6s seront 

reglös par un acte separe lequel est et demeure annexö ä la prösente Convention et aura meme force 

et valeur que sll en faisait partie. 

Article VIL 

II est entendu que les Puissances signataires se röservent la facult6 de d616guer des commis- 
saires tecbniques pour assister aux Operations relatives i\ la cession des territoires. 

Article Vin. 

La Convention conclue en ce jour entre Sa Majeste TEmpereur d'Allemagne etc 

sera 

immödiatement suivie de la stipulation d'une Convention entre Sa Majeste TEmpereur des Ottomans 
et Sa Majeste le Roi des Hell6nes, contenant les mßmcs dispositions. 

Article IX. 

La presentc Convention sera ratifiöe et les ratifications en seront echangies ä Constantinople 
dans Tespace de trois semaines, ou plus tot si faire se peut. 

En foi de quoi, les P16nipotentiaires respectifs Tont signöe et y ont appos6 le sceau de leurs 
armes. ' 

Fait ä Constantinople le . . . . jour du mois de de Tan mil huit cent quatre- 

vingt-un. 

33* 
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323. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Pera, 11. Mai 1881. 

Gestern fand endlich die erste Sitzung mit den türkischen Delegirten statt, in welcher zunächst 
formelle Fragen entschieden wurden. Es sollen täglich Sitzungen stattfinden. Das Präsidium alternirt 
zwischen I. türkischen Bevollmächtigten und unserem Doyen ; ein proc^s-verbal entfällt, dagegen 
werden am Schlüsse jeder Sitzung die gefassten Beschlüsse gemeinschaftlich formulirt. Den türki- 
schen Delegirten theiltcn wir einen Grundiiss der abzuschliessenden Convention mit und empfingen 
ihrerseits eingehende Vorschläge bezüglich der Eigenthumsfrage , Cultus und einiger anderer 
Punkte, welche auf den ersten Blick viel zu weitgehend erscheinen. Für die morgen stattfindende 
Sitzung wurden uns weitere Punctationen politischen und militärischen Characters in Aussicht gestellt. 



324. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Telegramm. Wieriy 12, Mai 1881, 

Die von der Pforte aufgeworfenen, mit Ihrem Telegramme von gestern gemeldeten Fragen sind 
derart, dass sie den Abschluss der Convention namentlich bei der gegenwärtigen Stimmung in 
Griechenland verzögern und selbst Frieden gefährden könnten. Die principielle Zusage der Cabinete, 
für die billigen Interessen der Muselmanen einzustehen, wird jedenfalls eingehalten werden. Jedoch 
geht es nicht an, die Abtretung, welche den Mächten bedingungslos zugestanden und zur Basis ihrer 
weiteren Action gemacht worden, nunmehr an Vorbedingungen zu knüpfen und ijiit Fragen zu 
compliciren, welche mit der Hauptsache nicht zusammenhängen und ganz gut separat erledigt 
werden können. 

Diese Auffassung wollen Euer Excellenz im Vereine mit Ihren Collegen, speciell mit Grafen 
llatzfcldt bei der Pforte geltend machen und dahin wirken, dass vor Allem die Modalitäten der 
Uebergabe besprochen und geregelt werden. 



325, 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(T616gramme identique.) 

iVra, le 12 mai 1881. 

Aujourd'hui deuxi^me s6ance avec les Del6gu6s turcs. 

Ils nous ont prescnt6 quatre nouvelles conditions ce qui porte ä 23 les articles proposes par 
eux. Nous avons rejete absolument comme en dehors de notre competence trois articles se r6f6rant ä 
la Situation des sujets hellöniques dans TEmpire ottoman savoir, un article döclarant nulles les röcla- 
mations des Hell6nes en Turquie contre l'application de la loi turque d'indigönat; un autre les sou- 
niettant k la loi des patentes, le troisi^me impliquant ä Icur 6gard Tabolition des capitulations ; nous 
avons 6galement 6carte un article diclarant que la Constitution de la Gröce ne pourra jamais etre 
opposee ä ses obligations internationales envers la Turquie ni infirmer sa responsabilitö. 

Nous avons egalement repoussö une clause stipulant le desarmement des fortifications de Volo 
et la defense d'en 61ever de nouvelles. 
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15ou8 avons ajourne la discussion sur le reste de la Convention jusqu'ä ce que la Sublime Porte 
ait retirfeles cinq eonditions precitees. LesD616gu6s ottomans ont pris cette declaration ad referendum. 
Prochaine söance fixee ä dimanche prochain. 



326. 
Consul von R^my-Berzenkovich an Freiherrn von Haymerle. 

A aszng. Ja n in a , i 2. Mai 1881 . 

Ueber die Stimmung und das vorläufige Verhalten der hiesigen Albanesen gegenüber der in 
Constantinopel in letzterer Zeit gefassten Grenzberichtigungsbeschlttsse erlaube ich mir Folgendes 
zu berichten. 

Sofort nach dem Bekanntwerden der geplanten Abtretung von Thessalien und eines Theiles 
von Epirus sammt Arta an Griechenland, wurde eine mit circa 50 Unterschriften der nördlichen Liga 
versehene Auflfordcrung an die Tosken und Tschams gerichtet, worin unter Anderem gesagt wird, 
dass die Pforte nunmehr einen Beweis ihrer Schwäche gegeben habe, die Albanesen dcsshalb selbst- 
ständig handeln und als ersten Rettungsversuch den abzutretenden Theil von Epirus gewaltsam 
besetzen müssen, zu welchem Zwecke auch der nördliche Theil seine disponiblen Kräfte deni Süden 
zur Verfügung stellen wird. 

Von dieser hierher gelangten Einladung und der ferneren Absicht der nördlichen Liga scheint 
man in Constantinopel rechtzeitig Kunde erlangt und desshalb Derwisch Pascha sofort den Auftrag 
ertheilt zu haben, dem nördlichen Treiben gewaltsam ein Ende zu machen. 

Die südlichen Albanesen waren von der Mission Derwisch Paschas unterrichtet; auch war es 
ihnen bekannt, dass der Sultan über das Verhalten der Albanesen im Allgemeinen seine Unzu- 
friedenheit kund gab; man verhielt sich daher obiger AuflForderung gegenüber einstweilen passiv, 
und erst als die Nachricht über Derwisch energisches Vorrücken nach Prisrend bekannt wurde, 
antworteten die hiesigen Ligachefs — unter Einwirkung der türkischen Behörden — ihren nörd- 
lichen Genossen, dass die Pforte im südlichen Theile Truppen angehäuft, sich jeder Lostrennung 
epirotischen Gebietes zu widersetzen bestrebt, vorläufig also kein Grund zu eigenen Gewaltmass- 
regeln vorhanden sei; sie riethen daher auch ihren nördlichen Brüdern Geduld und Vertrauen in die 
Absichten der Pforte zu fassen. 

Wie bemerkt, ist diese loyale Kundgebung hier der Ueberredung, besonders aber dem ener- 
gischen Vorgehen Derwisch Paschas zuzuschreiben. Sollte aber dessen Mission dort scheitern, oder, 
wie es bereits hier heisst, der Widerstand des Nordens sich kräftiger gestalten als man dies ver- 
muthete, so kann an einer Aenderung in der Haltung auch der südlichen Bewohner kaum gezweifelt 
werden. Sie würden, so weit es deren geheime Stimmung beurtheilen lässt, sich mit dem Norden 
einigen, um vorläufig einer Gebietsabtretung entgegen zu wirken, und um allenfalls ihre autonomi- 
stischen Zukunftspläne festzustellen. 

Der Erfolg in ihren Absichten hinge dann hauptsächlich von den durch die Pforte anzuwen- 
denden Mitteln, von ihrer Politik den Albanesen gegenüber ab. Bisher zeigt sich diese sehr schwankend, 
man scheint unschlüssig, ob es gerathencr sei, die Albanesen gegen eine territoriale Cession noch 
mehr aufzustacheln oder aber dieselben zur Nachgiebigkeit zu zwingen. 
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327. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constant in opel, 13. Mai 1881. 

Im Nachhange meines ergebensten Berichtes vom 3. Mai und mit Beziehung auf mein Tele- 
gramm vom 11. d. M. sowie auf das identische Telegramm vom gestrigen Tage, habe ich die Ehre 
Euerer Excellenz im Anschlüsse diejenigen Punctationen für die in der griechischen Frage abzu- 
schliessende Convention vorzulegen, welche die türkischen Delegirten den Botschaftern in den 
Sitzungen vom 10. und 12. d. M. mitgetheilt haben. 

Aus dem gestrigen identischen Telegramme haben Euer Excellenz bereits entnommen, dass 
wir flinf dieser Vorschläge seance tenante, als ganz unzulässig zurückgewiesen haben. 

Ich habe die Ehre in der weiteren Anlage den von den Botschaftern formulirten und den tür- 
kischen Delegirten mitgetheilten bezüglichen Beschluss zu unterbreiten. 

Wir haben ferner den türkischen Delegirten erklärt, dass wir die erübrigenden 18 Punkte hie- 
mit keineswegs und selbst nicht im Principe annehmen, sondern uns erst dann darüber aussprechen 
werden, wenn die erstgenannten flinf Punkte definitiv beseitigt sind. 

Die Minister haben ferner constatirt, dass die lutroduction weiterer neuer Vorschläge von 
welch' immer Art, mit Ausnahme derjenigen, die sich auf die uwlitärische Uebergabe beziehen, 
schon von jetzt ab unzulässig wären. 

Bei der Fülle der Gegenstände, um die es sich handelt, kann ich heute eine Analyse derselben 
nicht unternehmen. 

Die Botschafter haben unter einander alle einzelnen Punkte eingehend durchberathen, und sie 
sind darüber vollkommen einig, keine Bestimmungen zuzulassen, deren Durchführung gewisser- 
massen einen Staat im Staate bilden würde. Wir sind ferner darüber einig, alles nicht unmittelbar 
Nothwcndige thunlichst zu beseitigen und vor Allem auf einen raschen Abschluss der Convention 
und auf die prompte Execution mit allen Kräften hinzuarbeiten. 

Genehmigen u. s. w. 



(1. Beilage.) 

Propositions des Däl^guäs ottomans. 

1. Le droit de propri6t6 sur les fernics, alnsi quo sur les päturages, prairics, pacages (kechlaks), 
forets et toute espfece de terrains ou autrcs immeubles que les terrcs en soient en friche permanente 
ou non, possM^s en vertu de fermans, hodjets, tapous et autrcs titres, ou bien de par la loi, dans les 
localit6s cedöes & la Grfece, sera garanti. 

2. Aucun propri6taire ne sera de quelqne mani6re et sous quelque pr^texte que ce seit, forc6, 
en dehors de son consentement, ä des ventes au profit des cultivateurs qu'il fait travailler dans ses 
fcrmes ou en faveur de tiers, ni k la cession ä ces cultivateurs d'une part plus grande qu'il ne le veut, 

3. II ne pourra non plus ctre expropri6 pour cause d'utilit6 publique, avant que le prix de 
rimmeuble ne lui soit pay6 par anticipation d'aprfes la loi. 

4. La vie, les biens, Thonneur, la religion et les moBurs de ceux des habitants des dites localites 
qui voudront rester sous Tadministration hellenique, seront plac6s sous la garantie des Puissances. 
IIs jouiront enti^remcnt des memes droits civils et politiques que les sujets hell^nes d'origine. 

5. Les mosquöes, les mödressös, les 6coles, les zavi(^s et toute autre Institution musulmane de 
cette nature seront k l'abri de tout empifctement de la part du Gouvernement hcll6nique et les 
Autoritßs municipales qui ne s'immisceront en aucune fa^on dans Tadministration des fonds affectös ä 
leur conservation et ä leur entretien. 
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6. Cönfotm^ment äu principe de la libertö des cultes, tous les droits religieux et confessionnels 
des musulmans, habitants les territoires c6d6s, seront garantis et pr68erv6s. En cas de changements 
de religion, les lois et les usages y relatifs en vigueur dans TEmpire ottoman seront entiferement et 
ponctoellement observös. 

7. L'administration des fonds et des immeubles vacoufs, la gestion et Paffectation ä leur but 
de leurs revenus, le choix et la nomination des professeurs (hodjas) charges de l'enseignement 
religieux, les imams, les kbatibs et les employös des mosqu6es et d'autres Etablissements de bien- 
faisance ou religieux, ainsi que Tentretien des cimetiferes musulmans seront dövolus aux communaut6s 
musulmanes. 

8. Les liens des tribunaux du Ch6ri, des imams et des kbatibs avee le Cheikh-ul-islaraat, 
seront maintenus. 

9. Les affaires et les procfes concernant les legs, les donations, les successions, les mariages, 
les divorces et les parent6s entre musulmans seront jug6s par les tribunaux et les fonetionnaircs du 
Ch6ri. 

10. Les musulmans ötablis hors du Royaume et qui possöderaient des propri6t6s dans les 
territoires e6d6s pourront aflfermer leurs immeubles ou les faire administrer par des tiers. 

11. Le Gouvernement ottoman administrera ä sa guise les propriötös dites Emiriö et les 
fermes imperiales (Tchiflikat-i-houmayoun) dont les revenus appartiendront k TEmpire comme par 
le passE. 

12. Le Gouvernement hell6nique n'empechera pas que les habitants des localit6s avoisinantes 
fassent pattre, ainsi que cela s'est pratiquE de tout teraps, leurs troupeaux dans les prairies et les 
fermes situ6es sur les territoires c6d6s. 

13. Aucune mesure de dßsarmement exclusive et exceptionnelle nc pourra etre prise ä Tögard 
des musulmans. 

14. Les musulmans auront la facult6 d'6migrer sans entrave dans Tespace de 10 ans. Ils seront 
libres de vendre leurs immeubles et propri6t6s. 

15. La Grfece devra supporter une part de la dette publique ottoraane proportionnelle aux 
revenus des territoires c6d6s. Cette part sera determin6e definitivement dans le cours des n6go- 
ciations qui vont s'ouvrir entre les D616gue8 ottomans et les Ambassadeurs. 

16. Une indemnitö sera pay6e par le Gouvernement helI6nique pour les ödifices appartenant 
a FEtat, lels que casernes, Cooles, eorps de garde, prisons et residences de Tautorite, ainri que pour 
les terrains et les bätisses vakoufs appartenant Egalement ä PEtat. 

17. Les pr6tentions 61ev6es par des habitants de TEmpire ä la nationalit6 hellEnique ant6- 
rieurement k la Promulgation de laloi sur la nationalitä ottomane seront eonsidöröes comme nulles 
et non avenues. 

Cette loi aura plein et entier eflfet ä leur 6gard. 

18. Si les Sujets hellenes Eprouvent des difficultes ä payer les droits et eontributions aux- 
quels ils sont assujettis d'aprfes Tart. 17 du Trait6 de 1855 (1271), ils doivcnt se soumettre dös 
maintenant k Tapplication de la lol sur les patentes. Dans le cas contraire, la stricte exEcution de 
Tarticle pr6cit6 sera assur^e. 

19. La Convention de 1856 (1272) relative k la poursuite du brigandage et dont le terme se 
trouve iiyk expirS, sera mise de nouveau en vigueur. 

20. Le Gouvernement hell6nique n'aura pas le droit de soumettre les musulmans au Service 
militaire aussi longtemps que le Gouvernement ottoman n'aura pas appliquö ni n'aura pu appliquer le 
meme Service aux sujets chr6tiens de l'Empire. 

21. Le port de Volo sera libre k Tinstar de celui de Pr6v6za k la navigation; les forteresses qui 
y existent ne pourront etre arm^es et aucune nouvelle fortification ne pourra etre 61ev6e, sauf en cas 
de guerre de la part de la Grfece. 
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22. La Grfece, comme Etat iudäpendant devant etre naturellement responsable de ses actes 
Yis-ä-vis de TEmpire voisin, la Constitution du Royaume ne pourra jamais etre opposäe ä ses obli- 
gations internationales, ni infirmer sa responsabilitö. 

23. Les Sujets bell<^nes se trouvant dans TEmpire ottoman seront directement justiciables des 
tribunaux du pays dans tous leurs procfes, ou bien Tart. 24 du Trait6 de 1855 (1271) sera abroge. 



(2. Beilage). 

Räponse des Ambassadeurs ä ces propositions. 

Les articles suivants h, savoir: 

1. celui qui concerne la loi d'indig6nat des sujets lielleniques rßsidant dans TEmpire, 

2. celui qui regarde Tapplication de la loi sur les patentes aux sujets hell^niques dans 
TEmpire, 

3. celui qui vise la responsabilitc internationale de la Grece par rapport ü sa Constitution, 

4. celui qui iraplique pour les sujets hell6nique Tabolition des capitulations de TErapire, ou 
l'abrogation de Tart. XXIV du traitö de 1855 — 

ctant absolument 6trangers k la question qui nous occupe, echappant par consöquent k notre 
comp6tence, et 6tant en outre inadmissibles, ne peuvent pas former Tobjet de notre discussion, 
ni etre ins6r68 dans la Convention que nous sommes charg6s de nßgocier. 

Les conditions relatives au dcsarmement des forteresses de Volo et ä la defense d'en con- 
struire de nouvelles, eonstituant une modification essentielle du trace et des conditions de cession 
dejül accept^es par la Sublime Porte, nous ne sommes pas non plus dans le cas de les prendre en 
consideration. 



328. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(Telegramme identique.) 

P^ra, le 15 mai 18S1. 

Les D6l6gu6s turcs n'ayant pas encore 6t6 en mesure dans la s6ance d'aujourd'hui de nous 
donner la reponse a notre d^claration rejetant les cinq points, nous avons maintenu notre refus de 
discuter les autres articles en declarant que, si les cinq points n'6taient pas retires k la s6ance de 
demain, nous aviserions aux demarehes necessaires pour faire face ä la Situation. Notre intention 
est dans cette evcntualit6 de faire sans retard et pcrsonellement des remontrances collectives et 
^nergiqucs au premier ministre en lui fixant un brcf d6lai pour la reponse de la Sublime Porte. En 
cas d'insucc(58 nous soumettrions k nos Gouvenicments nos vues sur les mesures que nous auripns k 
prendre. 



329. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen, 15. Mat 1881. 

leb habe Euer Excellenz bereits zu melden die Ehre gehabt, dass die Agitation in der grie- 
chischen Armee keine weiteren Fortschritte gemacht habe. 
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HowoW die offiziellen Aeuaaerangcn des Herro Couinouudouros, als auch die Privatberichte 
einiger Zeituagacorrespondeuten, welche in der letzten Zeit die gegen die Grenze vorgeschobenen 
griechischen Truppen besncht haben, berechtigen zur erfreulichen Annahme, dase von dieser Seite fUr 
den Augenblick nichts zu befürchten sei. 

In der Hauptstadt beginnt die Unzufriedenheit sich zu legen und an 
hiesigen Presse hat sich ein Umschwung vollzogen. Einzelne Blätter, wie 
die „Ephimeris", erkläre» bereits eine friedliche Ijösung der Grenzfragc als 
Griechenlands entspreehenä. 

Es wfire sehr wUnschenswerth, dass die Räumungsconvention ml>g1i< 
und wenigstens ein Theil der eedirten Territorien Griechenland Übergeben w 
eines noch so geringen Tlieilca derselben durch die griechischen Truppen wi 
vorhandene Misstraucn gänzlich beseitigt und kann die Frage als gelflst bctr 

Von diesem Gesichtspunkte luuss auch das Drängen des Herrn Coun 
baldigen Absehlnsse der Convention beuriheilt werden. 



330. 
Le Prmce de Wrede au Baron de Haymerle. 

At. 

Monsieur Coumoundonros que j'ai vn ces jours-ci se moutre gönßralemi 
de Monsieur Condonriotie sur les dispositions qui rtgnent ä la Porte relatii 
coiiclure pour la rcmise des territoires c6d6s. Monsieur le Ministrc des 
quelques objeetions quant i l'indemnitö que le Gouvernement ottoinan pai 
pour les bicns de l'Etat et ceux des Vakonfs. Monsiear Coumoundouros fa 
rap])ort aux prcmiers que la souverainetä des territoires en question passant 
blcs doivent lui revenir de droit et saus compeDsation ancune. 

Unc autre question pröoecupe assez vivement le Gouvernement grec; 
maniäre et en quelle luesure la Grfece sera appeldc ä participer en demier '. 
rtglera le transfert definitif des territoires c^dös. On craint ici que les susc 
ne soient gravement froissöes, si la Gröee n'6tait pas iuvitfie ä apposer s. 
acte international, d^montrant ainsi que son assentiment a 6t6 demandä et ; 

Je dois relever que Monsieur Conmoundonros n'a exprimä jusqu'Ä prisi 
cet fegard ; mais je crois qu'il serait recommandable d'^pargner, s'il est possi 
ment d'amoar -propre qui ne ferait qu'aigrir gratuitemeut les esprits. 

Veuillez agröez etc. 

331. 
General-Consut Micksche an Freiherrn von Hayme 

Auszug. 

Die am 4. d. M. hier eingetroffene ofiicielle Nachricht von dem fi 
gric<:liiscli-tllrkiachen Differenzen brachte eiue über alle Erwartung gUustige 
Gesammtbcvölkerung hervor. Die insbesondere in der letzten Zeit in marquat 
gelangte Aufregung calmirte sich vollständig und herrscht seitdem auf ; 
ungestörter Ruhe. .Jede Besorguiss des Ansbruehes einer Insurreetion auf C 
fllr die nächste Zukunft vfillig geschwunden. 
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332. 
1 de Calice au Baron de Haymerle. 

Tölögramme identique.) 

Constanti'nople, le . 
tirt Ics cinq poiDts que nous avione rejetös. Noua i 
8 condition», exceptio les cmulitions militaires qii'o: 
nous nous Bommeß cntendue, et il n'y a pas eu (; 
iqu'ici. 
aujourd'hui comme tr6g satiBfaisante. 



333. 
) de Calice au Baron de Haymerle. 

r616gramme identique.) 

Constantinople, le . 
uti ä une cntentc compl^te entre les Dälägn^s otto 
1, cxcepte la qncstion militaire, qui n'a pas encorc 
üancc du projet d'ävacualion qiic nous cxamincro 
^ti-dcmaia avcc les D616gu6s turcs. 

334. 
n Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Üonftavtinopel, 1 
r»m vom gestrigen Tage wissen Euer Excellcn/, l»er 
lit den tQrkischen Dclegirtcn eine befriedigende wa 
cn Spraehe, welche wir in der unniiltelbar vorau 
;en dieselben zu halten uns genüthigt sahen und ^ 
ilcklichst unterstützt wurde. Die schriftliche Erklä 
1 türkischen Delegirteu bekannt gegeben habcu, 1 

1 der gestrigen Sitzung in der Lage waren, die vo 
lässig abgelehnten fllnf Pnnkte ihrer eigenen Vorscl 
ehr auf die Besprechung ihrer anderen Vorschlüge 
;gehend, welche ich bereits in meinem letzten Bi 
3remodificirt und in der Art umredigirt, dass sie in 
^onventionsprojectes eingcfllgt werden können, 
rbeit Eurer Excellenz im weiteren Anschlüsse f. 

ssung sind die in Rede stehenden Artikel von d( 
ceptabel bezeichnet worden; doch haben sie bezU 



Punkte, namentlich was die Staatsschuld, die RtaategUter und die Garantien fllr 
Religion der Muselniänuer betri£[t, noch einige Reserven gemacht, welche den Gi 
Beaprechang bilden werden. 

Sollte eine oder die andere der von nns vorgeschlageneu BeHtimmnuge 
unacceptabel erscheinen, eo bitte ich um eine gütige telegrafische Nachricht. 

(Beilage 1.) 

DJciaration des Ambassadeurs dans la s^ance du 15 mal. 

,Consta7ittnople. 

Notis constatons avec nn vif regret le nonveau retard que le Gouvernement i 
fi la negociation de la Convention. Ces atennoicments continiiels qui ont d6jfi p 
vonlüir et nos efforts constants depuis un moia, ont produit la plüs filcheusc it 
OioQvernemenfs ainsi que sur l'opinion publique. 

Qnaiit ä iions, notre responsabilitä dans utie question aussi grave ne nons pi 
prßtcr plus longtemps k des retarda mHltipliöB et que rien ne justifierait ei le Gonv 
apportait fi la conclusion d'uD accord l'empresEement dont nous sommee animäs n( 

Messieurs les D616gu6s ottomana ne s'^tant paa trouv^s, malgrä le ddlai plitt 
leur avait kit accord^, en mesure de nous communiquer la d^cision de la Snblimi 
cinq qnestions rejet^es par nons, nous nons döclarons de uouvean dana l'impossibil 
A la discussion dea anlrea articles, discussion par nous cat^goriquement snbordoi 
cca eonditions qui n'ont ancun rapport avec 1a question qni nons ocenpe. Nous r 
plus d'etre Obligos de maintenir notre maniöre de voir ä cet ögaid que nons ötii 
prcparäs i\ discnter l'objct de uotre täehe et specialement les points iudiquös dana 1 

Si Messieurs les D(516guö8 Ottomans ne croient pas pouvoir nons doniier Tassni 
cn ätat de nous aunoncer, dans la söance de demain, le retrait des cinq comi 
l'objet de notre derniferc dficlaration, nons nons verriona dana l'obligation d'aviai 
nt^ccssaires pour faire face k la Situation et d^gager notre responsabilit^. 



335. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(Täl6gramnie identiqne.) 

Constanttnople 
Nous nons aomnies mis d'accord avec les Turca sur los eonditions de la cot 
Une SGction sera livrce dans Ic termc de trois semainca et qiiatre autres dans cclui c 
la ratitication. Ponr la sixicnio, savoir Volo, uu petit district nöcessaire comme 
pour Ic rclrait de tout le matericl, il a fallu donner dcux mois de plus. Nous compto 
la Convention dimanchc prochain. 



336. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Constantinope. 

Im Verfolge meines ergebensten licrichfes vom 17. d. M. und mit Beziehung a 

identischen Telegramme beehre ich mich, Euer Exceltcnz im Anschlüsse eit 
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ou uoo, V'^SB^dfes CD vertu de 
Drmaita, hodjetB, tapous et autres 
titree, ou bien de par la loi, äaue 
les localit^s oäd^es ä la (jr^ce, 
eera garaiiti, (Articie 1.) 

Uno iodemnitö sera pnyäc par 
leGouverneracnt Iiell^niqne pimr 
lesterrainnetlesbätisscsvakouftt 
appartenant ä TEtat. (Articie 16.) 



Le Gouvernement ottoniaii ad- 
niinislrcra Ji sa guise Ics l'ermes 
Inip^riales (Tcbiflikiat-i-IIouuia- 
youu) dont lea revenus appar- 
tiendrunt h l'Enipereur coiiimc 
]parle pased. (Articie 11.) 



Aucun propri^taire ne pourni 
etre cxpropriiS pour cause d'uti- 
litö publique avaiit quc Ic prix de 
l'iinnieublc ne lui Goit payä par 
l'antlcipation d'apr^B la loi. 
(Articie 3.) 

Aueun propri^taire ne aera et 
80U8 quel prÄtcxte qne ce soit, 
t'ore6, en deliors de son conacnte- 
nient, ä des ventes au profit des 
cultivateiirs qu'il fait travailier 
dann les fermes, ou en faveur 
des ticr», ni ä la ceaeiun ä ccs 
culrivatcurs d'une part plus 
grandc qu'il ue veut. (Articie 2.) 

Les tfusulmane älablis hors dn 
Royaume et qni poes^deraient 
dane lea territoires c6d69 des pro- 
priiti^s pourront affemier leurs 
immcubles on les faire administrer 
par des tiera. (Articie 10.) 



finnaos, liodjeta, tapons et autres 
titres, on bien de parla loi, dans 
les localitäs cäd^es & la Gr6ce, 
Sera reconnn par le Gouverne- 
ment hellfinique. 

Les biens dädi^s (vakoufs) qui 
serveut k l'entretien des mos- 
quöes, Colleges, öcoles et autres 
Etablissements de pi6t6 ou de 
bienfaisance, seront tigalement 
respect^s. (Articie 4.) 

Sa Majestä le Snllan ponrra 
disposcr comme par le passä des 
fermes Imp6rialcs (Tebiflikiat-!- 
Houmayoiin) qui sont actuelle- 
nicnt admiuistriicB par la liste 
civile. (Articie f>.) 



Nul ne penl ctre privö de sa 
proprißtö que pour cause d'uti- 
litö publique dOnicnt constat^e 
dans les csis et de la maniäre 
ätablis par la loi nioyennant nne 
juste et pr6alable indcmnilä. 

Auctin propri^taire ne ponrra, 
de quelle mani^re on sone 
quel pr6texie que ce soit, 6tre 
forcö & vendre ses biens k 
des tiers, ni & leur cödcr nne 
part par loi d'cxccption et en 
debora de son conAcntenient. 



Les Musulmans ötablis hors du 
Royaume et qni poss^deraient 
dans les territoires cödtis des 
proprii5t(5s pourront affernier 
leurs immenbles ou Ica faire ad- 
ministrer pardes tiers. (AriideO.) 
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önique 
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uantes 
e cela 
temps, 
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iir Ics 
12.) 
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Lc» habitants des provinces 
voisinee des tenitoires cidös 
la Gr6co qui ont depnis ionj 
tcmps la coutume d'envoyer lenrs 
troni)eanx daus les prairies 
dauB les fernies situäcs sur ccb 
territoires, continueront k jouir 
de cette i'acnltß, (Article 7.) 

La iibertö ainsi que la pvatique 
extdrieure du culte sont assiiräes 
aux Musulmans dans les terri- 
toires c6d68 & la Gi'fcce, Aucnne 
atteinte nc sera port^e k l'auto- 
iiomie et k rorganisation liierar- 
cbique de Icur communantä ni k 
l'adiiiiiiistration des fonds et des 
immeubIcsquileurappartieDQeQt. 
(Article y.) 



Article 7. Les bt 
provinces vuisiDcs de 
cM6s k la Grfece qui 
luiigtemps la coutami 
leui's troupeaux dans 
et pAtarages ainsi qi 
fermes situäes sur cei 
contiuaeroDt & jonir i 
tages eomme par le i 

Article 8. La Über 
Ift pratique ext^rteui 
soot asBuräes aax 
dans les territoires 
Gr^e. Aucnne atteii 
port^e k rautonomie 
nisation bierarehiqni 
mnoautäs rnnsulmauE 
et qai pourraient sc i 
l'administration des I 
immeables qui leurap 
aucnne entrave ne ] 
apportöe aux rappo 
commnnaubiB avec 
»piritiiels. Les tri! 
Cliöri locaux conti 
exereer leur jurisi 
mntifire piircmcnt rei 



HtTMUl jttg«* par les tribunaiix et 
les foBctionnaires du Ch6ri. 
(Article 9.) 

Le OonveraemeDt ottoman ad- 
ministrera ä sa guise leB pro- 
priet6e dites Emiri6. (Artide IL) 

Une iDdemnitä sera payöe par 
ie Gouvernement hellßniqne pour 
Ics äditices appartenant k l'Etat, 
tels qiie casemea, f orpade g.irdes, 
prisons et r^sidences de l'autoritö. 
(Article 16.) 



LaGrfece devra supporter iiiu 
part de la dctte publique otto- 
manc proportionelle aus rcvenns 
des territoircfl cM6b, 

Cette part sera d6termiii6e 
d^fiiiitivemeut dana le cours des 
n^ociationa qiii yont a'onvrir 
entrc lee Dölögues ottomatm et 
les Ambaasadenrs. (Article 15.) 

Aueuue mesure de d^sarme- 
Rient excliisive et exceptionellc 
ne ponrra Stre prise ä l'^gard 
des Musulraans. (Article 13.) 

La Convention de 1856 (1272) 
relative ä la poursuite dn brigan- 
dage et dont le terrae se trouvc 
diijä expirö, sera miae de nou- 
vcan en viguenr. (Article 19.) 

Le GouTeraement helleniqae 
n'anra pas le droit de eouniettre 
Ics Muaulmana au Service raili- 
laire ausai longtemps qiie le 
Gonvernemenl ottonian n'aiira 
pu appliquer ni aura appliquö le 



Une i^ommisBion turco-hellä- 
nique sera charg^e de regier 
dana le oonrant de deux nnnöes 
toutea les affaires concernant les 
proprietts de l'Etat ainsi quo les 
qucationa relatives ans intörets 
dea particuliers qui pourraient 
a'y trouver cngages. Cette com- 
mission aura k statuor aur \'\d- 
demnitä que la Grfece devra 
payer k la Turqnie pour 
biens fonds qni seraient reconnua 
appartenir bona fide k l'Etat 
oltoman et lui donner un revenn 
annnel. 

Les questions aur lesqnellea 
une entente n'anra pas pu inter- 
venir, seront sonmisea ä la döci- 
sion dea Puissnnees m^diatrices. 
(Article 0.) 



Lc Gouvernement hellönique 
picscntcra k la Chambre une loi 
pour lo renouvcllenient de la 
Convention de 1856 (1272). 
(Article 12.) 

1^8 Musulmana oiiginaires 
des territoires c6d6s k la Gröce 
ou actncllenicnt domieili^s dans 
piovinoes qui cntendront 
conservcr la nationalitä otf onianc 
joniront pcndnnt l'espace de Irois 
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tns ä partir de l'^chauge des 
atificationB et inoyennaDt nue 
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Pendant <tct espaec de temps 
es Miisulmane ne seront pas 
onus an Hervice militairc. 
Articic 13.) 



Rejpie. 
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Articie 14. La 
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üe pour'^* etre 61ev6e saufen cas 
de guerre de la part de la Grfece. 
(Article 21.) 

LaGr^ce comme Etat ind^pen- 
dant devaDt Stre naturellement 
responsable de ses actes vis-ä- 
vis de l'Empire oftoman la Con- 
stitution du Koyanme ne pourra 
jamais ^tre oppoeße ä ees obli- 
gations internationales ni in- 
firmer 8% reeponeabilitä. (Article 
22.) 

Les Sujets hellönea se trouvant 
daoB TEmpire ottoman seront 
directement juBticiables des tri- 
banaux du pays dans toue lenrs 
proc^s, ou bien t'articie 24 du 
Trait* de 1855 (1271) sera 
abroge. (Article 23.) 



Rejet*. 



Rejetä. 



(2. Beilage.) 

Une Commission, composäe de D^l^gu^B des Pnissances mödiatrires, servira 
pour l'ävacnation par les Autoritäs ottomanes et la prise de possesaion par les Autoi 
des territoires c^äia. 

Cette Commission exereera une snryeillance g6närale snr Tövacuation ainsi 
pation des territoires e6d£s. 

Elle interviendra pour 6tablir un accord entre les commandants des deiix part 
des mouvements de troupes respectives soit pour la distance qui s^parera les eolonne 
de Celles qui se retirent, ainsi que pour le temps qtii doit fi'ccouler entre l'ävacuati< 
possessioD des diff^reuts endroits k c^der. 



337. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(Täl^gramme identique.) 

Nous venons de parapber la Convention et l'annexe militaire, Nous signons di 
Comme il est urgent de communiquer la Convention an Gouvernement bei 
qu'elle sera signße, nous soumettons ci-dessous ä nos Gouvernements le projet i 
Repr^sentants des GrandesPuissanccs ä Athönes accompagncraient cette communics 
sign^s ont re^u de leurs Gouvernements l'ordre de communiquer au Gouvernement < 
Roi des Hellänes la Convention qui a &t6 sign^e ä Constantinople le 22 mai entre li 
des Pnissances mödiatrices et la Tnrquie afin de donner suite ä I'accord intervenu p 
de la qnestion des frontiferes tnrco-grecqnes. 

Les Soussign^B ont en cons^quence l'honneur d'en transmettre ci-joint copie ä 
le Ministre des affaires etrangäres de Grece. 
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Cette Convention contient les conditions moyennant lesquelles la Turquie s'est engag^e ä 
remettre pacifiquement les territoires qu'elle cfede k laGrfece en suite de la mödiation des Paissances. 
Elle est accompagnße d'un acte s6pare destinö ä regier le mode d'ex6cution de Tarrangenient 
convenu. 

Par Tarticle 18 de la Convention 11 a 6t6 8tipul6 que la conclusion de cet acte serait immödia* 
tement suivie de la Signatare d'une Convention entre Sa Majest6 le Roi des Hellönes et Sa Majeste 
le Sultan contenant les m^mes dispositions. 

. Le commencenient des Operations relatives k la cession des territoires d^pendant de cette con- 
dition, les Soussignös ont 6galement 6t6 charg6s d'engager le Cabinet d'Atbferies ä prendre les 
mesures nöcessaires ponr la remplir sans retard. 

Une copie de la Convention a 6t6 envoy6e au ministre de TAngleterre ä Ath^nei?. 

Nous pensons que le plus sfir moyen d'arriver k un prompt r6sultat serait que les Reprßgen- 
tants des Grandes Puissances k Athfenes fussent cliarg6s de compl6ter leur communication en eon- 
seillant verbaleraent au Gouvernement hell6nique de munir son Ministre k Constantinople dans le 
plus bref d^lai des pouvoirs nfecessaires pour signer la Convention turco-grecque. 

II nous paralt indispensable de faire comprendre en meme temps au Cabinet d'Atbfenes 
qu'aucune modification de la Convention ne saurait etre admise, et que toute tentative de ce genre 
aurait pour r6sultat de remettre en question Taccord si p6niblement acquis. 

Nous sommes certains d'avoir obtenu le maximum des concessions possible. 



338. 
Le Prince de Wrede au Baron de HaymeHe. 

Extrait. Äthanes, le 22 mat 1881. 

Monsieur Coumoündouros que j'ai vu hier se montre tres satisfait des nouvelles qui lui par- 
viennent de Constantinople sur la Convention militaire dont la conclusion est annonc6e pour 
aujourd'hui. 

En eflfet le terme de trois semaines fix6 pour Tövacnation et la remisc de la premifere section 
des territoires c6d68 ripond parfaitement aux exigences de ]b, Situation politique du Cabinet 
d'Athfenes. Je Tai dejä mand6 k Votre Excellence et je me permets de le r6p6ter encore : ce n'est 
que lorsque le premier soldat grec aura francbi la frontifere et pris possession d'une partie des 
nouveaux territoires, que la mStiance qui continue k rigner ici disparaltra et que la question greco- 
turque pourra 6tre consid6r6e comme dSfinitivement aplanie. 

Ainsi qu'il me revient, Monsieur Coumoündouros a exprim6 vis -i -vis des Reprisen tants de 
TAngleterre et de France Tespoir que dans la Convention politique conclue k Constantinople, il 
n'aura pas 6t6 fix6 de chifFre pr6cis quant k Findemnite que le Gouvernement grec aura k payer pour 
les vakoufs ni quant k la quote-part de la dette publique ottomane pui retomberait k sa cbarge; il 
espfere qu'on aura r6serv6 ces dötäils k des nögociations ultörieures. 



339. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Callce in Constantinopel. 

Telegramm. Wien, 22. Mai 1881. 

Sie sind ermächtigt, Convention zu nnterzeicbnen. Wir sind anch mit dem mitgetheiltep Noten- 
texte einverstanden nnd beauftragen, wenn die Übrigen Mächte zustimmen, Wrede mit Unterzeichnung; 
itte ihm identisc'ies Tele '.'a na zu U bermitteln. 
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340. 
Freiherr von Haymerle an Fürsten Wrede in 

Telegramm. 

Identisches Telegramm ans Gon&tantinopel meldet, dass hcnic 
zeichnet wird. Dieselbe Depesche enthält auch den Textentwnrf der d 
an griechische Regierung einbegleitendcn Note, Da wir mit dieser 
ermächtigen wir Sie zur Unterzeichniing derselben, fiills alle anderen M 



341. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymei 

(TiUgramme identiqne.) 

Constc 

Dans la s^ance d'aajourd'hni le dälägnä sons-secr^taire d'Etat dnM: 
est Vena prier de la part du conseil des ministres d'ajonrner ä mardi l 
paraph^e hier en ajoutant „qn'il n'y anrait rien de chang^ ä cet acti 
esplication. 

NoQB avons däclard par ^crit dans les termes les plns cat^go 
dans la forme comme dans le foad im maoque d'ägard pour les Fnisst 
dn Premier ministre des explicationB immädiates snr les motifs de 
adressäe. 

Si nons acqußrons la conviction qne l'attitude inexplicable de la ?■ 
et ei les d^l^gii^s tnrcs ne signent pas mardi, nous avons le projet d'ad 
Ultimatum par lequcl nons la sommerons de s'exdciiter dans nn bref d61 
Getto d^marche dc sera pas nScessaire; mais nons nous riiservoos, le 
DOS Gonveraements nos propositions sur la nature de cet Ultimatum. 



342. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymei 

(Täl6gramme identique.) 

Nons venons de signer la Convention et les actes qni s'y rattachen 
Nons enverrona demain directement an Doyen des Reprisenl 
aathentiqne de la Convention et de l'annexe militaire. 



343. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haym 

Conat 

Ich beehre mich, das identische Telegramm vom 23. d. M. bezUf 

schuldeten Aufschubes in der Unterzeichnung der bereits paraphirten C 
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griechische Greiizarrangement zu bestätigen und, mit Beziehung hierauf, Euerer Excellenz folgende 
Piecen schriftlich zu unterbreiten : 

1. Die in jenem Telegramme erwähnte Declaration ; 

2. die noch in der Nacht eingetroffene Antwort Assim Paschas. 

Die Unterzeichnung wurde im Einverständnisse mit den türkischen Delegirten auf den heutigen 
Nachmittag anberaumt. 

3. Eine Abschrift der Convention. 
Genehmigen u. s. w. 

(Beilage 1.) 

Constantinople^ le 22 mat 1881. 

Les Ambassadeurs ont re^u avec le plus penible 6tonnement la communication verbale qui 
leur a 6t6 faite par Son Excellence Artin Efendi au nom de Son Altesse le Premier Ministre par 
laquelle la Porte exprime le d6sir que la Convention paraph6e hier par tous les P16nipotentiaires et 
qui devait ßtre signSe aujourd'hui ne le soit qu'aprfes-demain, sans qu'aucune explication soit foumie 
par la Sublime Porte pour justifier ce retard. 

Ce proc6d6 est regrettable ä tous les points de vue et constitue dans la forme, comme dans 
le fond, de la part de la Sublime Porte, un manque d'6gard vis-i-vis des Puissances et de leurs 
Reprösentants qu'ils sont oblig6s de relever, en se röservant d'y revenir ult6rieurement. 

Us ont rhonneur de röclamer dfes k präsent de Son Altesse le Premier Ministre des explications 
imm^diates sur les motifs qui ont pu amener la Porte k mettre ses Döläguäs datis le cas de manquer 
k Tengagement pris par eux de signer aujourd'hui mSme la Convention d6jä, paraph6e. 

Au nom des Repr6sentants des six Puissances 

Sign 6: L' Ambassadeur d'Allemagne, Doyen du Corps diplomatique. 



(Beilage 2.) 

Lettre d'Assim Pacha au Comte Hatzfeldt. 

Consta?itznople, le 22 mai 1881. 

J'ai pris connaissance du document sign6 en date de ce jour par Votre Excellence au nom des 
Messieurs les Reprisentants des six Puissances pour demander k Son Altesse le Premier Ministre 
des explications imm6diates au sujet de rajournement k apr^s-demain mardi de la signature de la 
Convention. 

Je m'empresse de satisfaire au desir de Votre Excellence en Lui d^clarant que la Sublime 
Porte vient de soUiciter aujourd'hui la sanction de Sa Majesti Imperiale pour la dficision r6iter6e dn 
C onseil des Ministres relativement ä la dite Convention. 

Veuillez etc. 



(Beilage 3.) 

Convention r^glant d^finitivement la question des frontieres turco-grecques. 

Sa Majest6 TEmpereur d' Antriebe, Roi de Bohfeme etc. et Roi Apostolique de Hongrie, Sa 
Majestö TEmpereur d'Allemagne, Roi de Prusse, le President de la Republique fran^aise, Sa 
Majest^ la Reine du Royaume Uni de la Grande Bretagne et d'Irlande, Imp^ratrice des Indes, Sa 
Majestö le Roi dltalie, Sa Majestö TEmpereur de toutes les Russies, exerjant la m6diation pr6vue 
par Tarticle XXIV du Traitö sign6 k Berlin le 13 juillet 1878 d'une part, 

et 

Sa Majestö rEuipereur des Ottoraans d'autre part, 



igalement animöa du d^eir de regier, dans l'mtirfit de l'ordre europeen, les qnestions relatives k ]a 
rectificaüon des froutifcres turco-greequea, ont rtsolu de concliire ane Convention dcetinee ä donner 

k cette qnestioD nne Solution definitive. 

Lenre dites Mtyeslie et le Prfeident de la Köpnbliqne fran^aise ont disignö k cet cfiFet poar 

Lenrs Plinipotentinires, savoir: 

Sa MajestÄ l'Empereur d'Autriohe, Roi de Boheme etc. et Boi Apostoliqne de Honj 
le Sienr Henri Baron Callce, Son Ambassadeur extraordinaire et plänipole 
Sa Majest6 TEmperenr des Ottomans; 
Sa MajeeW l'Empereur d'Allemagne, Roi de Prusae: 

le Sieur Paul Comte de Hatztfeldt -Wildenburg, Son Ambaeeadeur extra« 
plönipotentiaire prös Sa Majeatö l'Emj»creur des Ottonians; 
Le Präsident de la E^publique frau^ise : 

le Sieur Charles Tiasot, Ambaasadeur de la R^publique franfaise pröa 
TEuiperenr des Ottomans; 

Sa Majestä la Reine du Royaume Uni de la Grande Bretagne et d'Irlande, 
des Indes: 

le trfes honorable George J. Goschen, Son AmbasBadeut- extraordinaire et pW 
special pr^s Sa Majestä l'Empereur des Ottomaus; 
Sa Majcste le Roi d'Italie; 

le Sieur Louis Comte Corti, Son Ambassadeur eitraordinaire et pUnipotenti: 
Majestö l'Empereur dea Ottomans ; 
Sa Majestä l'Empereur de toutes les Rusaies: 

le Sieur Eugfene Nowikow, Son Ambaaaadenr Pextraordinaire et plänipotentii 
Majestä l'Empereur des Ott«mans ; 
et 
Sa Majestä l'Empereur des Ottomans : 

Mahmoud Server Pacha, Pröaident de Son Conaeil d'Etat; 

le Muchir Ghazi Ahmed Moukhtar Pacha, Präsident de la Commission d'ins 

räformes miiitaires ; 
le Muchir Ali Mizami Pacha; 

Artin Efendi Dadian, Soua-Secrätaire d'Etat au Departement des affaires ätra 
lesquels, muuis des pouvoirs uäcesaairea, sont convenues dea articlea snivanta : 

Article I. 

Les nouvelles frontiferea de la Turquie et de la Grfece sont fixöes ainsi qu'il snit: 
La nouvelle ligne fronti^re commen^ant präs ilu dötilä de Kararlik Dervend, entre I'i 
du Salanivriaa et Platamoua, & quatre kilomotres euviron au Sud de ce dernier point, se 
rOuest en suivant la cr^te des moutagneä, passe d'abord eutre Krauia et Avarnitza, 
Nezeros et Analipsis, arrive au sommet du moiit Godainan, descend ensuite vers le Sud 
la erßte de l'OIympe, gagnc le eommet de Kokkinopetra et, prenant la directiou de l'Ot 
de ce point saus qnitter la mßme crfte, passe entre Ligara et Derveni-Melona et arrive 
du Mont Kritiri. Se dirigeant de \t vers le Sud, la ligne atteint la rive droite du Xäraghii 
la ligne de parlage des eaux vers le Sud-Oueat, gagne le soramet des hauteurs situöes i 
village de Zarko, tourue ensuite vers le NordOuest dans la direction de Diminitzii et s 
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toujours sar la ligne de partage des eaox^ en laissant ä la Tarquie le village d'£levtherokhorioii. 
Avant d'arriver & Diminitza; k ane distance d'enyiron dix-hait kilom&tres de cette localiiä; la ligne 
frontiöre tonrne vers TOuest toujours sar la ligne de partage des eaux et passe par les villages de 
Flamooristi^ GavronoB et Oheorghitza pour gagner le sommet dn mont Kratoboyo. Se dirigeant 
ensaite vers le Snd par la erSte; eile passe par les sommets des monts ZygoS; Dokini et Peristeri et 
atteint la rivifere d'Arta, en suivant le ruisseau qui conduit par la plus courte distanco les eaux 
pluviales du sommet du Peristeri k ce cours d'eau et en passant prös des villages Ealarrhytes et 
de Mikhalitzi« An delä de ces demiers points eile suit le thalweg de la riviöre d'Arta jusqu'ä son 
emboncbure. 

Cette dölimitation sera fix6e sur les lienx par une Oommission composöe des I>il6gaäs des six 
Pnisfances et des deux Parties intäress6es. 

La Commission de d61imitation prendra de rösolutions ä la majoritö des voiX; chaque Poissance 
n'ayant qu'une voix. 

Elle devra se r^unir dans un ddai de huit jonrs ä partir de la ratification de la präsente Con- 
vention, ou plat tot si faire se pent, afin de commencer ses travaux. 

Article II. 

Punta et son territoire, tel qu'il a 6t6 d6termin6 par Tarticle P' de Tacte sign6 k Constantinople 
le 21 juillet 1832, seront cödös k la 6r6ce. 

Toutes les fortifications qui commandent Tentrfee du golfe d'Arta, tant du c6t6 de Pr6v6za que 
de celui de Punta^ seront dösarmäes dans un delai de trois mois k partir de la signature de cette 
Convention et demeureront dösarm6es en temps de paix entre les deux Etats. 

La navigation du golfe d'Arta sera libre. 

Artiole IIL 

La vie^ les biens, Tbonnear^ la religion et les coutnmes de ceux des babitants des localites 
c^d^es k la Grfece qui resteront sous Tadministration bellönique^ seront scrupuleusement respeet^s. 
Ils jouiront entiferement des mßmes droits civils et politiques que les sujets hellfenes d'origine. 

Article IV. 

Le droit de propri6t6 sur les fermes ainsi que sur les pftturages^ prairieS; pacages (kecblak)^ 
forßts et toute espfece de terrains ou autres immeubles, po8s6d6s par des particnliers et des communes 
en vertu des firmans, bodjets, tapous et autres titres, ou bien de par la loi Ottomane^ dans les 
localitös cMöes k la Gr^ce, sera reconnu par le Gouvernement bell6nique. 

Les titres de propri6tö des biens dits vacoufs^ qui servent k Tentretien des mosquöeS; Colleges, 
6coles et autres Etablissements de piEt6 ou de bienfaisance; seront Egalement reconnus. 

Article V. 

Sa Majestß le Sultan pourra disposer, comme par le passfe, des propri6t6s Imperiales dont les 
revenus sont per^us pour le compte de Sa Majestö ou de la Familie Imperiale. 

En Cc'^s de contestation sur la nature et la destination de ces biens, la question sera soumise k 
l'examen de la Commission dont Tinstitution est pr6vue par Tarticle IX de la präsente Convention, 
et, 6ventuellement, aux termes du mgme article, k la döcision des Puissances mfediatrices. 

Article VL 

Nul ne peut etre priv6 de sa propri6te que pour cause d'utilitö publique dftment constatöe 
dans les cas et de la manifcre Etablis par la loi, moyennant une juste et pr6alable indemnit*. 
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Xnc\m proprißtaire ne pourra etre forc6 a vendre ses bieiis anx eultivateurg ou k des tiers, ni ä 
lenT en cfeder une partie, de m^me qu'ancune modification ne sera introdnite dans les rapports des 
propriötaires et des cultivateurs, si ce n'est pas une loi generale applicable k tout le Boyaume. 

Les propri6taireß ölablis hors du Royaume et qui po8g6deraient des immeubles dans les tem- 
toires eidis, pourront aflfermer leurs immeubles ou les faire administrer par des tiers. 

Article VII. 

Les habitants des provinces voisines des territoires c6d6s k la Grfece qui ont depuis longtemps 
la coutume d'envoyer leurs troupeaux dans les prairies et päturages ainsi que dans les fermes situäes 
sur ces territoires^ eontinueront k jouir de ces avantages comme par le passö. 

Article VIII. 

La libert6 ainsi que la pratique ext6rieure du cnlte sont assur6es anx musulmans dans les 
territoires c6d68 k la Gr^ce. Aucnne atteinte ne sera poii;6e ä Tautonomic et a Torganisation hiörar- 
chique des communaut6s musulmanes existantes ou qui pourraient se former, ni k radministration 
des fonds et des immeubles qui leur appartiennent 

Aucune entrave ne pourra etre apportöe aux rapports de ces comraunautes avec leurs Chefs 
spirituels en matifere de religion. 

Les tribunaux du Ch6ri locaux eontinueront k exercer leur juridiction en matiöre purement 
religieuse. 

Article IX, 

üne Commission turco-hell6nique sera charg6e de regier, dans le courant de deux annßes, 
toutes les affaires concemant les propri6t6s de TEtat ainsi que les questions relatives aux int6rets 
des particuliers qui pourraient s'y trouver engages. Cette Commission "aura k statuer sur Tindemnite 
que la Grfece devra payer k la Turquie pour les biens fond& qui seraient reconnus appartenir bona 
fide ä TEtat ottoman et lui donner un revenu annuel. 

Les questions sur lesquelles une entente n'aura pas pu iutervenir^ seront soumises k la d^cision 
des Puissances mödiatrices. 

Article X. 

La Grfece devra supporter une part de la dette publique ottomane proportionnelle aux revenus 
des territoires c6d6s. Cette part sera d^terminäe ulterieurement entre la Sublime Porte et les Repr6- 
sentants des Puissances mödiatrices k Constantinople. 

Article XI. 

Aucune mesure exclusive et exceptionnelle de d6sarmement ne pourra 6tre pris6 k Tfegard 
des musulmans. 

Article XIL 

Le Gouvernement hellßnique presentera k la Chambre une loi pour le renouvellement de la 
Convention de 1856 (1272) relative k la poursuite du brigandage. 

Article XIIL 

Les individus originaires des territoires c6d6s k la Grfece ou actuellement domicilifes dans ces 
provinces, qui entendront conserver la nationalitfe ottomane, jouiront pendant Tespace de trois ans, 
ä partir de l'fechange des ratifications et raoyennant une dfeclaration prfealable faite k Tautoritfe com- 
p6tente, de la facultfe de transporter leur domicilc dans TEmpire ottoman et de s'y fixer, auqnel cas 
la qualitfe de sujet ottoman leur sera conservee. 
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Ceax qui imigreront dans le d61ai pr6cit6 de trois ans continueront a JOnir du b^n^fice stipul^ 
dans le troisifeme paragraphe de Tarticle VI de la präsente Convention en faveur des proprißtaires 
ötablis hors du Royaume. 

Pendant le nigme espaee de trois anS; les musnlmans ne seront pas tenus au service militaire. 

Article XIV. 

La Commission er66e en vertu de Tarticle IX de la präsente Convention est cbarg6e de regier, 
dans le plus bref d^lai possible, les questions relatives aux impöts arri6r6s dans les territoires c6d68 
qui seraientdus au Gouvernement ottoman, ainsi que Celles qui pourraient surgir de la perception 
des impöts pendant Tannöe courante. 

Article XV. 

Les d6tails de Tövacuation ainsi que de la remise des territoires c6d6s sont r6gl6s par un acte 
86par6, lequel est et demeure annex6 k la präsente Convention et aura mgme force et valeur que s'il 
en faisait partie. 

Les troupes Imperiales ottomanes seront tenues d'6vacner les territoires c6d6s dans les d^lais 
fix6s par cet acte. 

Le Gouvernement Imperial ottoman s'eflforcera toutefois de les abröger autant que possible. 

Article XVL 

m 

II est entendu que les Puissances raßdiatrices se röservent la facult6 de d616guer des Commis- 
saires techniques pour surveiller les Operations relatives k la cession des territoires. 

Article XVn. 

Une amnestie pleine et enti^re sera accord6e par^la Turquie et la Grece k tous les individus 
qui auraient et6 impliques ou compromis dans les 6v6nements politiques ant6rieurs k la präsente 
Convention et relatifs k la question qu'elle rösout. 

Article XVm. 

La Convention conclue en ce jour entre Sa Majest6 TEmpereur d' Antriebe, Roi de Bohfeme etc. 
et Roi Apostolique de Hongrie, Sa Majest6 TEmpereur d'AUemagne, Roi de Prusse, le President de 
la Röpublique fran^aise, Sa Majest6 la Reine du Royaume Uni de la Grande Bretagne et d'Irlande, 
Imperatrice des Indes, Sa Majeste le Roi d'Italie, Sa Majeste TEmpereur de toutes les Russies, 

et Sa Majeste l'Empereur des Ottomans, 
sera imm6diatement suivie de la stipulation d'une Convention entre Sa Majeste TEmperenr des 
Ottomans et Sa Majeste le Roi des Helienes, contenant les mSmes dispositions. 

Article XIX. 

La presente Convention sera ratifiee et les ratifications en seront echangöes k Constantinople 
dans Tespace de trois semaines ou plus tot si faire se peut. 

En foi de quoi les Plenipotentiaires respectifs Tont sign6e et y ont appos6 le sceau de 
leurs armes. 

Fait k Constantinople, le vingt-quatiifeme jour du moi de mai de Tan mil huit cent quatre- 
vingt-un. 

Sign 6: Calice m. p., P. Hatzfeldt m. p., Tissot m. p., Georg J. Goschen m. p., L. Corti m. p., Novi- 

kow m. p., Server m. p., Moukhtar m. p,, Ali m. p., Artin Dadian m. p. 



(Äunexe.) 

Convention milltaire ann^xäe ä la Convention du 24 mal. 

Ha Majest6 l'Empereur d'Autriclie, Roi de Bohfemc etc. et Roi Apostoliqu" •*" "«■ 
Majestfi rEmpereur d'Allemagne, Roi de Prusse, le Pr6sident de la Röpahliqi 
M^estä la Reine da üoyanme Uai de U drande Br^tiigne et d'Irlande, Imp^ratri 
Majestg le Roi d'Italie, Sa Majestä TEmpereur de toutes les Russies, et Sa Majei 
Ottotuans, yonlaot regier les dötails et le niodc d'^vacaation et de prise de possesi 
cäd^s ä la Grfece et) vertu de la CoiiveDtion gign^e en ce jour, ont r^aoln de sigm 
acte säparä, eonform^ment anx termes de l'article XV de la dite ConveiitioD, et ont ( 

Sa Migeetg l'Emperetir d'Autricho, Roi de Boheme etc. et Roi Apostoliqne de 

le Sienr Henri Baron Calice, Son Ambassadeur estraordinaire et pU 
Sa M^est^ l'Emperenr des Ottomans; 

Sa }/tajeatk l'Empereur d'AUemagne, Roi de Prasse: 

le Sieur Paul Comte de Hat/.feldt-Wildenburg, Son Ambassudeiir extra 
poteutiaiie pr^B Sa Majestä rEm|iereui' des Ottumaus; 

Le President de !a Rgpubliquc franffaise: 

le Rleiir Charles Tissot, Amltassadeur de la R6publique fraii(;aisc 
l'Empereur des Ottumans: 

Sa Majestä la Reine du Royatime Uni -de la Grande Bretagne et d'Irlt 
des Indes: 

le tr^B iionorable George J. Goschen, Süd Ambassadeur extraordiuaire 
special pr6s Sa Majestti l'Empereur des Ottomans; 

8a Mfyesti le Roi d'Italie; 

le Sieur Louis Comte Corti, Son Ainbassadcnr extraordiuaire et pl6ni[i 
Majestö TEmperenr des Üttomaus ; 

Ha Majest^ l'Emperenr de toutes les Riissics: 

ie Sieur Eugene Novikow, Son Ambassadeur estraordinairc et pläiitp' 

Majest^ l'Emperenr des Ottomans; 
et 
Sa Majestfe l'Empereur des Ottomans: 

Malimond Server Paeha, President de Son Conseil d'Etat; 

le Muchir Ghasi Alimcd Moiikhtar Paclia, President de la Conimissio 

röformee militaires; 
le Muchir Ali Nizami Pacha; 
Artin Efendi Dadian, SouB-Secrötiiirc d'Ktat au DiSpartement des affai 

lesqaels, munis des ponvoirs nöcessaires, sont convenus des articles suivant 

Articie L 

Les territoires qui seront c^ee ä la Grfece sout divisäs en six sections, 
iudications niarqueos dans la carte ci-aunex^. 



276 



Article IL 

L'6vacuation d'une de ces sections aura lieu dans le terme de trois semaines k partir de la date 
fixee pour r^change des ratifications de la Convention signöe en ce jour. 

Quatre autres sections seront compl6tement 6vacu6e8 dans l'espace de trois mois k partir de 

la mSme date. 

La sixifeme section, qui comprend Volo et constitue le seul d6bouch6 par lequel le Gouver- 
nement Ottoman puisse enlever son matöriel, sera 6vacu6e dans les deux mois suivants, c'est k dire, 
dans le d61ai total de cinq mois k partir de la date fix6e pour l'öchange des ratifications de la 
Convention. 

II est entendu que ces diflF6rents d61ais seront abrögfes, si faire se peut. 

Les autorit^s ottomanes dresseront Tinventaire de la partie du mat^riel qui ne pourrait gtre 
enlevöe pendant le dit terme de cinq mois. 

Article III. 

Les Puissances mödiatrices nommeront des D616gu6s militaires qui constitueront une Com- 
mission appel6e k servir d'interm6diairc pour Tevacuation par les autoritös ottomanes ^ et la prise de 
possession par les autorit6s helieniques des territoires c6d6s. 

Cette Commission exercera une surveillance g6n6rale sur Tövacuation ainsi que sur Toccu- 
pation des territoires c6d6s. 

Elle interviendra afin d'6tablir un accord entre les Commandants des deux parties, soit en ce 
qui concerne les mouvements militaires de part et d'autre , soit pour fixer la distance qui devra con- 
stamment s6parer les troupes des deux Puissances, ainsi que le temps qui devra s'6couler entre 
r^vacuation et la prise de possession des difförents points k cöder. 

Article IV. 

Les autoritös ottomanes et grecques auront k donner aide et protection k cette Commission 
dans Taccomplissement de sa mission. 

Le präsent acte fait partie intögrante de la Convention sign^e en ce jour k Constantinople et 
aura m6me force et valeur. 

En foi de quoi les P16nipotentiaires respectifs Tont signö et y ont apposö le cachet de 
leuTS armes. 

Fait k Constantinople, le vingt-quatrifeme jour du mois de mai de Tan mil huit cent quatre- 
vingt-un. 

Sign 6: Calice m. p., P. Hatzfeldt m. p., Tissot m. p., Georg J. Goschen m. p., L. Corti m. p., 

Novikow m. p., Server m. p., Mouklitar m. p., Ali m. p., Artin Dadian m. p. 



344. 
Le Baron de Calice au Baron de Haymerle. 

(T616gramme identique.) 

P^ra, le 25 mal 1881. 

Les ratifications devant ßtre 6chang6es dans le terme de trois semaines et Tövacuation devant 
commencer immidiatement aprfes, nous nous permettons d'appeler Tattention de nos Gouvernements 
sur ropportunit6 de choisir les d616gu6s t6cbniques qui doivent constituer la commission d'aide et de 
surveillance pour Texicution. Nous pensons que cette commission devrait se r^unir k Constantinople 



paa p\Tis ^«rä qne le 15 join et il nous semble dÄsirable que ces döl^gußa soient des offi 
poar avoir Vantoritö u^cessaire via-A-vis des commandants turcs et grece. Comme Y& 
rait avoir \ieo sur plusieurs points k !a fois, il aerait utile que quelques nnes des puissa 
bien adjoiadre k ees dölögnfes des o&iciers d'no rang införienr. 



345. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Athen, 

Heute Naehmittags wurde Herrn Coutnonndouroß die Colleetivnote sammt 

Coostantiiiopel abgescblosBenen Conventionen übergeben, naclideni wir bereits Torb( 

deu griechischen Ministerpräsidenten auf die Unmögliehkeit irgend einer Abäodemng 

Stipulationen sowie in nachdiUcklichster Weise aufmerksam gemacht hatten auf die 1 

Herrn Condonriotis mit Yollmachten zum Conventionsabs<^hlu8B baldigst zu rersehe: 

Conmoundouros versprach uns definitive Antwort bis Samstag zu geben. 

Wenn auch im Cabinete Ueinungsverechiedenheit beztiglich der Nothwendigkeit, 

der finanziellen Punkte des Arrangements einzuberufen, existirt, so ist doch an de 

griechischen Regierung kaam zu zweifeln. 



346. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Congtaniinopel 

Die Convention über die Rectification der türkisch-griechischen Grenzen sai 
einem die Verhandlangen zwischen den sechs Botschaftern und den tUrkiscbcu De 
renden Protocole g6o6ral sind am 24. d. M. in sieben Ausfertigungen nnterschrieben 

leb habe die Ehre, Euer Escellenz die fUr die k. und k. Regierung bestimm 
Originaldocumente im Anscblusse zu unterbreiten, und zwar 1. die Convention, 2. < 
derselben bildende militärische Convention sammt Karte und 3. das Protocole g^nöra 

Am selben Tage wurde den türkischen Delegirten aber ihr Ersuchen eine voi 
schaftern unterzeichnete Declaration Übergeben, worin denselben zugesagt wird, da 
tions-Commissären fUr die Bestimmung einzelner, dort näher bezeichneter kurzer Sti 
Grenze llbereinstimmende Instraetionen im Sinne und im Geiste des von tttrkischer S^ 
vorgeschlagenen und von den Botschaftern zur Grundlage ihrer eigenen Vorschläge ( 
Grenztrac^s ertheilt werden sollen. Eine Abschrift dieser Declaration liegt als let 
sub 3 anliegenden Protocole g6n6ral bei. 

Endlich verfehle ich nicht, 4., Euer Escellenz das Protocole Supplements 
Tage datirt, über die Unterzeichnung selbst und die zur Vervollständigung des gan 
Schlüsse unserer Verhandlungen noch getroffenen Verabredungen zu unterbreiten. 

Ich nehme mir nunmehr die ergebenste Freiheit, Euer Excellenz zu bitten, fHi 
und die einen Annex derselben bildende militärische Convention die Allerhöc 
einholen zu wollen. Hiebei erlaube ich mir zu erwähnen, dass die letztgenannte Pifec 
integrirender Theil der Hauptconvention erklärt ist, einer separaten Ratification ni 
aber in dem Katificationsinstrumente ftlr die Hauptconvention mit anfgeftlhrt zu weri: 
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Ich erlaube mir ferner Euer Excellenz geneigte Auftnerksamkeit au/ den Gegenstand des 
identischer^ Telegrammes der Botschafter vom 25. d. M. erneuert zu lenken und Euer Excellenz 
zu bitten, die baldige Auswahl und Entsendung des zur Theilnahme an der durch Artikel XV der 
Hauptconvention und durch Artikel III des Annexes zur Förderung und Ueberwachung der Evacuation 
zu designirenden k. k. Ofiiciers unter geneigter Berücksichtigung des in dem besagten, hier in 
Abschrift reproducirten identischen Telegramms veranlassen zu wollen. 

(Beilage I. Siehe Depesche Nr. 343.) 
(Beilage n. Siehe Depesche Nr. 343.) 
(Beilage III.) 

Protocole G^nöral. 

La premifere Conference a 6t6 tenue k la Sublime Porte le 10 raai sous la Prösidence de Son 
Excellenee Server Pacha. On r^gla premierement quelques questions relatives au mode de procöder. 
II fut entendu qu'on se bomerait k tenir note des decisions qui seraient snccessivement prises et qne 
la Pr6sidence serait dövolue alternativement au premier Plenipotentiaire ottoman et au Doyen des 
Ambassadeurs. 

Les P16nipotentiaire8 ottomans prösenterent ensnite une s6rie d'articles devant faire partie de 
la Convention, et qui eoncernaient particuli^rement la garantie des propri6t6s dans les territoires a 
cöder, la libeii;6 des cultes et les liens avcc le Ch6ri. Le texte de cette proposition est annexä au 
present protocole. Les Ambassadeurs r6pondirent qu'ils cxamineraient le document pr6scnt6 et 
seraient prßts ä entrer en discussion lä-dessus k la prochaine söance. Les Ambassadeurs pr^sen- 
terent de leur c6t6 un projet complet de Convention, 6galement ci-joint en copie. Les Pl6nipoten- 
tiaires ottomans annoncferent enfin qu'ä la prochaine s6ance ils proposeraient quelques nouveaux 
ai*ticles relatifs k d'autres mati^res. 

Le lendemain (12) eut Heu la seconde s6ance, qui fut tenue ä TAmbassade d'Angleterre. Les 
P16nipotentiaires ottomans prisenlerent quatre nouveaux articles dont le texte est 6galement 
ci-aanex6. Les Ambassadeurs, s'^tant concert6s entre eux, d6clarerent que trois de ces articles ainsi 
que deux de ceux qui avaient 6te oommuniqufes a la s6auce pr6c6dente, ne pouvaient etre acceptes 
comme 6tant ötrangers aux sujets de la n6gociation. Le texte de ces cinq articles est annexö au 
present protocole. II s'ensuivit une longue discussion pendant laqiielle les P16nipotentiaires ottomans 
d^fendirent les articles en question. Quant k la clause portant que la Constitution hell6nique ne devrait 
pas etre invoquee d6sormais comme empechement k rex6cution des devoirs internationaux de la 
Grfece, ils all6guferent qu'elle 6tait motiv^e par les nombreuses infractions que les Grecs avaient com- 
mises pr6c6demment sous ce rapport. II fut r^pondu que la Gr^ce etant un Etat indipendant, avait ddja 
Tobligation de se conforraer toujours aux lois internationales, et qu'une mention de cette Obligation 
dans la Convention 6tait par cons6quent parfaitement oiseuse et contraire aux usages. Les Pleui- 
potentiaires ottomans döfendirent 6galement le point du d^sarmement de Volo. Mais il fut repondu 
de la part des Ambassadeurs que cette clause constituerait une modification de la Solution d6ja 
accept6e de part et d'autre, et qu'elle ne pouvait pas 6tre admise. Les Ambassadeurs d6clin^rent 
d'entrer en discussion sur les trois autres articles, comme 6tant compl6tement en dehors de leurs 
attributions. Les P16nipotentiaires ottomans firent savoir qu'ils donneraient une röponse k la 
prochaine r^union. 

La troisifeme röunion eut Heu le quinze mai. Les P16nipotentiaires ottomans döelarferent qu'ils 
n'6taient pas encore en mesure de comrauniquer leur r6solution definitive au sujet des cinq articles 
repous86s par les Ambassadeurs, mais qu'ils 6taient prcts ä entrer en discussion sur les autres 
articles. Les Ambassadeurs reit6rfercnt leur forme resolution de ne pas admettre les cinq articles en 
question, et refusferent d'entrer en discussion sur les autres jusqu'ä ce que les cinq susdits n'eussent 
6t6 retires. 
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A la quatrieme s6ance, qui eut lieu le seize mai, les P16nißotentiaires ottomans annonc^rent 
qu'ils retiraient de la discussion les cinq articles qui avaient 80ulev6 ropposition des Ambassadears. 
On entra alors en discussion sur les autres articles de la Convention. 

Le pröambule fut admis tel qu'il avait 6t6 formul6 dans le projet des Ambassadeurs. 
Les articles I et II contenant le trac6 d6jä convenu furent acceptfe de part et d'autre. 
Une longne discussion s'ensuivit relativeraent aux articles sur la propriet6 et la libertö des 
cultes. On r^ussit ä ötabliv un accord sur la plupart de ces questions. Les points sur lesquels 
Tentente ne put s'^tablir furent r^serves pour la prochaine s6ance. 

Quant k Tövacnation des territoires ä c6der, il fut convenu qu'elle serait r^glöe par un acte 
annexö ä la Convention et qui aurait meme force et valeur. 

Pour ce qui concerne la part de la dette ottomane qui doit §tre as8um6e par la Grfece, les 
Plenipotentiaires ottomans d6fendirent la version contenue dans leur proposition. Mais les Ambassa- 
deurs, ayant declarö qu'ils ne possedaient pas en ce moment les donnöes necessaires pour d6ter- 
miner cette part, il fut convenu que le montant en serait ultörieurement fixe par un accord entre la 
Sublime Porte et les Kepr6sentants des Pnissanccs m^diatrices. 

L'article XVIII portant que la conclusion de la Convention serait immediatement suivie de la 
signature d'nne Convention identique entre la Turquie et la Gr^ce, ne souleva aucune objection. 

A la cinquifeme s6ance qui eut lieu le dix-sept mal on parvint a s'enteudre sur tous les points 
qui 6taient restes ouverts et Taccord fut complet sur les termes de la Convention. II fut convenu 
qu'a la reuiiion du lendcmain on procederait ä la discussion sur Tann exe devant contenir les details 
du mode d'ex6cution. 

A la seance du dix-neuf, qui 6tait la sixi^me, on donna premi^rement lecture du projet d'acte 
pr6sent6 par les Plenipotentiaires ottomans et celui des Ambassadeurs, dont les textes sont annex6s 
au präsent protocole. Une longue discussion eut lieu surtout au sujet des termes k fixer pour Tövacu- 
ation des diff6rentes sections. On parvint k 6tablir une entente k cet 6gard. Les Plenipotentiaires 
ottomans exprimferent ensuite le d6sir qu'on cität quelques points ultörieurs afin de mieux pr6ciser 
In partie de la nouvelle ligne frontiere entre Kritiri et les hauteurs au Nord de Zarko. Les Ambassa- 
deurs r^pondirent que le texte de la ligne 6tant accept6 de part et d'autre, ne pouvait pas Stre 
modifie, mais reconnaissant Topportunite de mieux fixer cette partie de la ligne, ils s'engagferent ä 
foumir aux Commissaires de deiimitation le texte original.de la proposition ottomane pour cette 
partie de la ligne avec la recommandation que, de la rivifere Xeragbis jusqu'aux hauteurs au Nord 
de Zarko, on eüt k suivre aulant que possible la crßte des montagnes. La copie du t^xte de la 
dedaration qui a 6t6 d61ivr6e k cet eflfet par les Ambassadeurs aux P16nipotentiaires ottomans est 
nnnex6e au präsent protocole. Une entente g^nörale fut ensuite 6tablie sur les antres points. 

La septi^me söance eut lieu le vingt-et-un mai. On r^gla d'abord quelques points relatifs ä 
rannexe militaire, aiiisi que la forme definitive de cet acte, et Ton aboutit k un accord complet 
Lecture ayant et6 donn6e des deux actes, ils furent paraphös par toux les Plenipotentiaires. 

Fait ä Constantinople, le vingt-quatrifeme jour du moi de mai de Tan mil huit cent quatre- 
vingt-un. 

Sign 6: Caliee m. p., P. Hatzfeldt m. p., Tissot, Georg J. Goschen m. p., L. Corti, Novikow m. p., 

Server m. p., Moukbtar m. p., Ali m. p., Artin Dadian m. p. 



(Beilage IV.) 

Protocole suppl^mentalre. 

Aujourd'bui, vingt-quatrc mai mil buit cent quatre-vingt-un, les Plenipotentiaires de la Sublime 
Porte s'etant r^unis avec les Representants des six Pnissances m6diatrices, la Convention, Taunexe 
militaire et le protocole gön^ral ont etd signes en sept exemplaires. 
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A la demande des Ambassadeurs, les Pl^nipotentiaires ottomans ont d6cla,r6 que le Gouver- 
nement de Sa Majest6 le Sultan s'engageait k faire enlever pendant Tövacuation des troupes Imperi- 
ales toutes les torpilles et tous les barrages qui auraient 6t6 placäs en avant des ports de Pr6v6za et 
d'Arta et ä Tentr^e du golfe du Volo. Le mgme engagement sera pris par le Gouvernement hell6niqne 
en ce qui conceme les torpilles qui auraient pu ßtve plac6es par lui dans le golfe d'Arta. 

Messieurs les Däl6gu6s ottomans ayant demandö que par le mot ,,aeeord'' insärö dans 
Tarticle III de l'annexe militaire, il fut entendu que „la Commission europ^enne communiquerait au 
Commandant grec les informations du Commandant ottoman relatives k Tävaeuation des territoires 
et rinviterait k prendre en cons6quence possession de ces memes territoires 6vacu68" les Ambassa- 
deurs ont r6pondu que la täche de la Commission consistait naturellement k häter, aux termes mSmes 
de la Convention, les d61ais fix6s pour TÄvaeuation des territoires, mais que les Commissaires 
s'efforceraient de concilier autant que possible les eonvenances militaires des deux parties. 

Avant de lever la s6ance, les Ambassadeurs ont d6clar6 que le Cabinet d' Äthanes allait 6tre 
invit6 par leurs Gouvernements k munir son Repräsentant k Constantinople ou toute autre personne 
qu'il jugerait convenable, des pouvoirs nöcessaires pour signer sans retard avec la Sublime Porte la 
Convention identique pr^vue par Tarticle XVIII de la Convention eonclue cn ce jour entre les PI6ni- 
potentiaires de Sa Majest6 le Sultan et les Ambassadeurs des six Puissances mödiatrices. 

Fait k Constantinople, le vingt-quatrifeme jour du mois de mai de Tan mil huit cent quatre- 
vingt-un. 

Sign6:.Calice m.p., P. Hatzfeldt m. p., Tissot, Georg J. Goschen m. p., L. Corti m. p., Novikovv m. p., 

Server m. p., Moukhtar m. p., Ali m. p., Artin Dadian m. p. 



347. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Gonstantinopelj 27. Mai 1881. 

Die am 24. d. M. unterzeichnete Convention schliesst die hoflTentlich entscheidende Phase der 
langwierigen tltrkisch-griechischen Differenz ab. Die einander gegenüberstehenden Armeen werden 
demzufolge keinen Anlass liabeu, ihre Kräfte zu messen und den Brand anzuzünden, welcher die 
ganze Balkanhalbinsel zu ergreifen und selbst darüber hinaus seine gefährlichen Funken zu werfen 
drohte. Ich schätze mich glücklich, dazu berufen gewesen zu sein, an diesem Friedenswerke theil- 
zunehmen. 

Das allgemein gefühlte und von dem an den Vorgängen im Orient zunächst interessirten 
Staaten tiefempfundene Friedensbedürfniss, die deutsche Initiative, welche auf die Unterstützung 
Russlands und Oesterreichs rechnen konnte und auch England sich zu associren wusste^ die con- 
cilianten Gesinnungen und der Ernst, mit welchem die Vertreter der Grossmächte ihre Aufgabe 
erfassten, sowie das Vertrauen, welches sie bei ihren respectiven Regierungen zu finden so glücklich 
waren, sind die günstigen Umstände, welchen es vor Allem zu verdanken ist, dass ein so erfreu- 
liches Resultat erreicht werden konnte. Ich darf femer weder die günstigen Dispositionen des 
Sultans, welcher ja einen Abschluss dieser Differenz ernstlich herbeiwünschen muss, noch die beson- 
dere Gewandtheit, mit welcher Graf Hatzfeldt die Verhandlungen geleitet hat, unberührt lassen. 

Was meine specielle Bethätigung bei diesen Verhandlungen betrifft, so habe ich mich bemüht, 
den hohen Instructionen bestmöglichst zu entsprechen, indem ich in der ersten Phase unserer Ver- 
handlungen hauptsächlich darauf bedacht war, dass die von den Botschaftern auszuarbeitende neue 
Grenzlinie eine solche sei, welche ohne Störung des Friedens durchgesetzt werden könnte, und 
welche die unter dieser Voraussetzung fllr Griechenland günstigste Lösung darstelle. Ich glaube, 
zur Erreichung dieses Zieles nicht ohne Erfolg gewirkt zu haben. 
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In der zweiten Phaee unserer Verhandinagen war ich, gleichfalls den hohen Intern 
Excellenz gemgRe, darauf bedacht, im Vereine mit meinen CoUegen, die mit Rfiek 
gejct^benen Umt^lände formelle und sachlich ricbtigsteu Stipnlationen unter billiger Bert 
der Enteressen beider Hauplbetheiligten zn erreichen. Ich hoffe, dass auch von diesi 
punkte das zn Stande gekommene Opcrat Enerer Excellenz hohe Hilligung finden wi 



348. 
Herr von Jaxa-Dembicki an Freiherrn von Haymerle. 

Auszog. Prevesa, 2'. 

Der GeneralgouTemenr von Janina war von Constantinopel angewiesen wordei 
Prevesa zn hegeben und seine Ankunft daselbst telegraphisch anzuzeigen; nachdem di 
war, erhielt er den Refehl, Mustafa l'ascba ans Valona, Omer Bey aus Berat, Kaimak 
Dino Bey aus Margariti, Mustafa Bey aus Janma und Mehmed Ali Bey aus Berat (we 
aber nicht erschien) nach Prevesa zu citiren; — nachdem die Herren fast vollzählig er 
von dem Generalgouverneur persönlich empfangen und vom Dampfer abgeholt, eröffne! 
selbe auf dem am nächsten Tage abgehaltenen grossen Medscblis, dass er von Consta 
Auftrag erhalten hatte, sie sämmtlich zu verhaften und auf einem türkischen Dampfer ni 
Kal4 zu senden. 

Anlässlich des obgemcldeten Vorfalles ist die Stimmung unter der albsnesisehen 
eine furchtbar erbitterte. 



349. 
FUrst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Athen, 2 

In der Anlage habe ich die Ehre Euer Ezcellenz den Text der OoUectivnote 
unterbreiten, welche wir am 25. d. M, dem griechischen Herrn Ministerpräsidente 
haben. 

Wie ich bereits telegrafisch gemeldet habe, notificirte gestern Nachmittags di 
BegieruDg den hiesigen Vertretern der Mediationsmächte die Annahme der Convei 
Erklärung, dass sie ihren Gesandten in Constantinopel znr Unterzeichoung eines gl< 
Abkommens mit der Pforte ermächtigt habe. 

In der Anlage habe ich die Ehre, die gedachte griechiaohe Note beizulegen. 



(Beilage 1.) 

Note collective remise le 25 mai 1881 par les Envoy^s et Minisfres des Puissances i 
Monsieur le Präsident du Conseil et Ministre des affaires ätrangires de la Grgi 

Les sonssignis etc. ont re(;n de lenrs Gonvemements I'ordre de commnniquer an G 
de Sa Majestö le Roi de Grfecc la Convention qui i öt6 signäe & Constantinople, le 22 i 
Repräsentants des Puissances m^diatrices et la Turqnie, afin de donner suite k l'ac« 
pour le rfeglement de la question des frontiferes turco-grecqnes. 



2H> 

Leß soussign^s ont en consöquence Thonneur d'en transmettre ci-joint copie ä Son Excellence 
Monsieur le Ministredes affaires ötrangferesde laGrfece. Cette Convention conti ent les conditionsmoyen- 
nant lesqnelles la Turquie s'est engag^e ä remettre pacifiqnement les territoires qu'elle cMe k la Grece 
en suite de la m6diation des Puissances. Elle est accompagnöe d'un acte sdparö destinö k regier 
le mode d'ex6cution de Tarrangement convenu. 

Par l'article XVIII de la Convention, il a 6t6 stipulö que la conclusion de cet acte serait imm6- 
diatement suivie d'une Convention entre Sa Majestö le Roi de Grfece et Sa MajestÄ le Sultan conte- 
nant les mSmes dispositions. 

Le commencement des Operations relatives k la cession des territoires d6pcndant de cette con- 
dition, les soussign6s ont 6t6 ^galementchargesd'engagerle Cabinetd' Äthanes k prendre les mesures 
necessaires pour la remplir sans retard. 

Les soussign6s saisissent cette occasion etc. 



(Beilage 2.) 

R^ponse de Monsieur Coumoundouros ä la Note coliective en date du 25 mai 1881. 

Ät h e n e s, le 16/28 mai 1881 . 

Le ßoussign^, President du Conseil et Ministre des affaires 6trang6res de Gr^ce, a eu Thonneur 
de recevoir la Note coliective que Son Excellence Monsieur rEnvoy6 extraordinaire et Ministre 
pl6nipotentiaire d'Autriche-Hongrie, conjointement avec Leurs Excellences Messieurs les Envoyes 
extraordinaires et Ministres plönipotentiaires d'Allemagne, de France, de la Grande- Bretagne, 
dltalie et de Russie, lui ont remise le 13/25 courant, d'ordre de leurs Gouvernements, ainsi que le 
texte de la Convention conclue k Constantinople le 12/24 mai, entre les Repr6sentants des Puissances 
mödiatrices et la Turquie, et de Tacte 86par6, destinö k regier le mode d'ex6cution de Tarrangement 
convenu. 

En r^ponse k cette communication, le sou8sign6 s'empresse de faire savoir k Monsieur le 
Prince de Wrede, qu'il vient d'envoyer k Monsieur Condouriotis, Envoy6 extraordinaire et Ministre 
pl6nipotentiaire de Sa Majestö k Constantinople, les instructions et les pleins pouvoirs necessaires, 
afin de proc6der le plus tot possible et conform6ment k la stipulation de Tarticle XVIII de la Con- 
vention du 12/24 mai, k la conclusion d'une Convention entre la Grfeee et la Turquie, contenant les 
memes dispositions. 

Le soussignö saisit cette occasion etc. 



350. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Co natantinopely 30. Mai 1881 . 

Condouriotis hat heute der Pforte eröffnet, zur Unterzeichnung der Convention über die griechisch- 
tttrkiöche Grenze ermächtigt zu sein. 



351. 
Freiherr von Calice an Freih 

Telegramm. 

Graf Hatzfeldt theilte nns mit, dass seine Regit 
24. Mai im Laufe nächster Woche nach ConstantiDopel s 
Form beobachtet werden wird, wie bezüglich des Berlii 



352. 
Fürst Wrede an Freiherrr 



Die Befürchtungen, die man hier noch vor einigei 
den Einmarsch der griechischen Trappen nach Arta geb 
Stimmung Platz gemacht. 

Die neuerlich hierher gelangten Nachrichten aus 
gonvemeur in Janina, Mustafa Assim Pascha, sich in de 
habe, die Pforte wolle keinen localen Widerstand gegen 
dulden. Auch soll der genannte Generalgourerneur d 
haben verhaften und nach den Dardanellen bringen läse 

In Folge dieser Massnahmeii soll sich auch die t 
Theil von Epims beruhigt und in ihr Schicksal ergeben 

Genehmigen u. s. w. 



353. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in ( 

Telegramm. 

Zum österreicbisdi-ungari sehen Delegirtcn bei dt 
vention vom 24. Mai zu bildenden Commission wurde i 
Corps Eduard Bach ernannt. 



354. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn v 



Mit Ihrem Berichte vom 27. v. M.*) haben Euer Exe 
Resultate charakterisirt, welche durch die Thätigkeit ( 
chischen Frage erzielt wurden. In der That ist es nicl 
Friedensstörung zu beseitigen, Sündern es ist auch, gegi 



*) Siehe Nr. 347. 
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türkische Convention ein Werk geschaffen worden, das in gleicher Weise den berechtigten Ansprüchen 
beider streitenden Theile, wie den allgemeinen Interessen Europas entspricht. Euer Excellenz heben 
mit Jtecht den Antheil hervor, welcher den weisen Anregungen der kaiserlich deutschen Regierung an 
diesem so umfassenden Erfolge gebührt. Diese diplomatische Initiative fand eine wesentliche 
Unterstützung durch das einmüthige, nach Innen versöhnliche und ausgleichende, in seinen Wirkungen 
nach Aussen starke und energische Zusammenwirken der Vertretungen in Constantinopel. Ich habe 
Ihrer Berichterstattung mit Vergnügen entnommen, dass Sie sich ganz von dieser üeberzeugung 
durchdrungen hatten und dass es nicht in letzter Linie auch Ihrer Einflussnahme zu danken ist, 
wenn es gelang, eine einheitliche Willensmeinung Europas zu schaffen und ihr einen moralisch so 
gewichtigen und erfolgreichen Ausdruck zu geben. Ich erblicke in dem erfreulichen Abschlüsse, 
welchen die Frage nunmehr formell gefunden, ein günstiges Vorzeichen für die beschleunigte 
practische Durchfühning des getroffenen Uebereinkommens, und ich glaube daher nicht zögern 
zu sollen, Ihnen meine volle Anerkennung für eine Thätigkeit auszusprechen, bei welcher Sie eben- 
soviel Eifer und • Sachkenntniss, als verständnissvolle Erwägung der gegebenen Verhältnisse und 
politischen Tact entwickelt haben. 
Empfangen u. s. w. 



355. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Constantinop el, 6, Juni 1881. 

Ich erlaube mir darauf aufmerksam zu macheu, dass 8 Tage nach der Ratification die Deli- 
mitationscommission zusammentreten soll, und dass auch für diese CommissioH eine Wahl zu treffen 
erforderlich sein wird. 



356. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Telegramm. Wien, 9, Juni 1881. 

Oberstlieutenant Bach wird am 16. d. M. in Constantinopel eintreffen. Hauptmann Canic wurde 
zum österreichisch-ungarischen Delegirten bei der griechisch-türkischen Delimitationscommission 
bestimmt. 



357. 

< 

Herr von Jaxa-Dembicki an Consul R6my-Berzenkovioh in Janina. 

l^revesa, 12. Juni 1881. 

Die Vorbereitungen zur Räumung, respective Uebergabe von Arta und Punta haben begonnen 
und zwar in einer Weise, welche keinen Zweifel über die ehrliche Absicht der türkischen Regierung 
die Räumung dieser Orte ohne die geringste Ruhestörung zu vollziehen aufkommen lässt. 

Die militärische Garnison von Arta ist bereits theilweise nach Prevesa zurückgezogen worden, 
und zwar sind im Laufe der letzten Woche zwei albanesische Redif-Bataillons, Elbassan und Tirana, 
hier angekommen. 



P4 
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Von den noch in Arta zurückgebliebenen Grenz. Bataillone (Hndudiö) soll «war vor einigen 
Tagen eine grosse Brandlegung versaclit, jedoch noch rechtzeitig entdeckt und umfassende MauB- 
regeln zur Verniiidernng der Wiederholung ahnlicher Versuche ergriff ^ '- 

Die dortigen KnhcstÖrangeu beschränkten eich bis jetzt auf ein< 
Combotti ansgefUhrten Mord an einem griechischen Geistlichen, wobei 
wnrde. 

Die Auswanderung von türkischen Familien aus Aita hat in d< 
Dimensionen angenommen, indem allein nach Prevesn bi^ jetzt fUnfzi 
von welchen sich einige nach Constantinopel begeben wollen. Ja es 
chische, insbesonders israelitische Familien, welche erwachsene Sühne 
Assentiruug von Arta auszuwandern gedenken. 

Genehmigen u. s. w. 



358. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Hayi 

Telegramm. Cnnxi 

RatificatiousanstaiiBch fand heute statt. 



359. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Hayi 



Die specielle Convention zwischen Griechenland nnd der Pforte 
zeichnet, da das bezügliche Irad^ des Sultans noch nicht erfolgt ist. 

Die Pforte erklärt, dass diese Säumniss keine Bedeutung habe 
den Mächten, nicht nur abgeschlossen, sondern bereits ratificirt sei; di< 
werde jedenfalls noch rechtzeitig nachfolgen. 

Herr Condouriotis zeigt sich durch die Säumniss der Pforte k 
auch er die abzuschliessende directe Convention mit der Pforte als ei 
wichtige Formsache ansieht. Es kommt in der That hauptsächlich dara 
der Kvacuaiion und Uebernahme keine Zögerung eintrete, in welcher 
Augenblicke ein Grund zur Beunruhigung nicht vorliegt. 

Die zur Theilnahme an der Aufsichtscoinmission berufeneu Officier 
eingetroffen. Dieselben treten heute zusammen, um zunächst unterei 
baren, bexUglich welcher sie apeeieller Instructionen bedürfen und es 
der Mächte sowohl über die im gemeinschaftlicbcu Einvernehmen, den 
zu ertheilendeu Instructionen, als auch über die Seitens der Pforte 
schlägigen Massnahmen berathen. 

Genehmigen u. s. w. 
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360. 
Fürst Wrede an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Atheri, 23. Ju?u 1S81. 

Es wäre sehr wünschenswerth, dass die türkisch-griechische Convention jedenfalls noch vor 
Ablauf des dreiwöchentlichen Termines zur Uebergabe der ersten Section unterzeichnet werde. 



361. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Conatantinopely 24. Juni 1881. 

Am 16. ist Oberstlieutenant Bach hier angekommen und reist mit seinen Collegen heute nach 
Corfu ab, um von da Reise nach Prevesa und Arta fortzusetzen. Bezüglich unbehinderter Reise und 
Eintritt der. Commission in ihre Functionen hat Pforte alle erforderlichen Massnahmen zugesagt. 



362. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Bujuhder€j 24. Juni 1881. 

Darauf bedacht, die Pforte zur Einhaltung aller in der Convention vom 24. Mai übernommenen 
Verpflichtungen zu veranlassen, haben die Vertreter der Mächte in den letzten Tagen verschiedene 
collective und einzelne Demarchen bei dem Minister des Aeussern gemacht, damit 1. der Abschluss 
der Convention zwischen Griechenland und der Pforte nicht länger hinausgeschoben werde ; 2. die 
europäische Evacuationscommission die für den Beginn ihrer Arbeiten nothwendige Information 
erhalte, damit ihre Reise an Ort und Stelle auf kein Hinderniss stosse und damit sie ohne Aufschub 
mit der competenten militärischen Behörde in Verbindung treten könne; 3. damit die Pforte ihre 
Delimitationscommissäre bezeichne und den Ort angebe, wo die europäischen Commissärö mit ihnen 
zusammentreffen können. 

Die Botschaftsdolmetsche, welche diese verschiedenen Angelegenheiten gleichzeitig mündlich 
zu betreiben beauftragt waren, sollten unter Einem dagegen Einsprache erheben, dass Arta, welches, 
eingelangten Nachrichten zufolge, von türkischer Reite evacuirt werden sollte, bevor noch die Coih- 
mission an Ort und Stelle wäre, von türkischen Truppen ganz entblösst werde, ohne dass die 
unmittelbare Besitzergreifung durch die griechische Armee vorbereitet werden könnte. 

Im Anschlüsse habe ich die Ehre, Euerer Excellenz die uns Seitens der Dolmetsche zugegan- 
gene, nicht unbefriedigende Relation über die ihnen von Assini Pascha bezüglich obiger Punkte 
ertheilte Erklärungen vorzulegen. 

Einem gestern gefassten Beschlüsse der Vertreter der sechs Mächte zufolge, wird die hier voll- 
zählig versammelte Evacuationscommission sich heute mittelst Lloydschiff nach Corfu begeben, um 
von dort aus die Reise nach Prevesa und Arta fortzusetzen. 

Die bereits hier eingetroffenen Delimitationscommissäre einiger Mächte werden die Reise 
gleichzeitig mit der Evacuationscommission antreten. 

Genehmigen u. s. w. 
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(BeWageO 



Le Mmistre des affaires ^trangferes nous a d6clar6: 

1. Qae la zone d'Arta n'est pas encore 6vacu6e et que les troiipes turques ne se retireront 
qu'aprfes Varriv6e de la Commission europ6enne. 

2. Qu'il pouvaii donner l'assurance que la Convention turco-hell^nique serait s^'gnöe dans peu 
de jours. 

3. Que le Gouvernement ottoman formait une commission qui serait charg6e de servir d'organe 
entre la Conmiission d'6vacuation et les difförents Commandants ottomans, que les membres ottomans 
de la Commission de dölimitation seraient nommös incessamment, que les autorit6s de Pr6v6za et 
d'Arta allaient recevoir sans retard Tordre t6l6graphique de se tenir prßtes ä recevoir la commission 
europ6enne et de lui faciliter par tous les moyens leur voyage. 

Assim Pacha a ajoutö qn'k l'arriv6e de la Commission d'6vacuation et de celle de d61imitation 
k Arta ces deux Commissions y trouveraient d6jä la Commission turque qui servira d'organe et les 
membres ottomans de la Commission de döliiüitation, de fa^on que les travaux de ces deux Com- 
missions ne souffriraient aucun retard. 

Le Ministre, qui avait 6t6 inform6 par nous que la Commission d'6vacuation partait demain 
pour Corfou, a exprim6 le desir que la Commission de d^limitation partlt aussi demain. — II nous a 
promis de nous communiquer sans retard et par 6crit les noms des membres formant la Commission 
Ottomane. 

n nous a officieusement fait part que Dervich Pacha serait chargS de surveiller Tövacuation 
et la d61imitation et que Hidayet Pacha ferait partie de la Commission. 



363. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Co7i3tn7ittnopel, 27, Juni 1881, 

Mittelst kaiserlichen Irade von gestern wurde Server Pascha zum türkischen Bevollmächtigten 
behufs Abschluss uud Unterzeichnung der im Artikel 18 der Convention mit den Mächten in Aus- 
sicht genommenen türkisch- griechischen Convention ernannt und hievon Herr Condouriotis officiell 
verständigt. 



364. 
Vice-Consul von Wysocki an Freiherrn von Haymerle. . 

Auszug. Jani'naj am 1, Juli 1881. 

Aus verlässlicher Quelle geht mir die Nachricht zu, die elf europäischen Mitglieder der inter- 
nationalen Grenzregulirungs-Commlssion seien gestern in Prevesa eingetroffen, während Hidayet 
Pascha erst gestern den Auftrag zur Abreise nach Larissa erhalten hat. Ueber die an Derwisch 
Pascha ergangenen Weisungen ist hier nichts Näheres bekannt, es wird aber vermuthet, er habe 
Prizrend noch nicht verlassen. 

Auf meine telegrafische Anfrage bestätigt mir der k. u. k. Vice-Consul in Prevesa das Ein-, 
treffen der Commission mit dem Beisätze, dieselbe werde sich Samstag, am 2. d. M., über Salahora 
nach Arta begeben, wo Hidayet Pascha am Sonntag erwartet wird. Nach seinem Eintreffen sollen 
die Orenzregulirungsarbeiten sofort begonnen werden. 
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Die in Arta garnisonireriden Truppen, welche die Stadt vor Kurzem gänzlich g:eräumt hatten, 
sind vor etwa achtTagen dorthin wieder zurückgekehrt. Gerüchtweise verlautet, dies sei geschehen, 
um Ausschreitangen zu verhindern, von denen die Stadt seitens des fanatischen musehnanischen 
Elementes bedroht worden sei, und um dieselbe erst dann endgiltig zu räumen, wenn der Augen- 
blick der Uebergabe an die griechischen Truppen herangekommen sein wird. Dies bestätigt der 
hiesige Divisionär Ferik Zekki Pascha, indem er behauptet, die Truppen hätten Arta lediglich ver- 
lassen, um das aus dieser Stadt fortzuschaffende Kriegsmaterial zu escortiren, worauf sie ihre Gar- 
nison wieder bezogen, da keine Uebergabsordre aus Constantinopel bisher angelangt sei. In der 
That ist dem Ferik eine solche bis gestern Abends nicht zugekommen. 

Das Räuberwesen verbreitet sich augenscheinlich über den ganzen Epirus. Auf dem Wege von 
hier nach St. Quaranta haben sich in den letzten Tagen drei Fälle von Raubmorden ereignet. Eine 
siebenzehn Köpfe zählende Räuberbande, welche die Strasse von Arta wenige Stunden von hier 
unsicher machte, ist neulich von dem hiezu entsendeten Militär überrumpelt worden und gestern 
wurden sieben Räuber als Gefangene nud sieben Köpfe der beim Zusammenstosse Gefallenen nach 
Janina gebracht. 

Es scheint jedoch, dasr, diese bedauerliche Erscheinung nicht allenfalls als ein Vorläufer eines 
im Volke sich fjUmälig vorbereitenden Aufstandes zu deuten sei. Man darf vielmehr, ohne irre zu 
gehen, das Ueberhandnehmen des Räuberwesens einerseits auf die seit dem letzten Kriege an der 
griechischen Grenze anhaltende, durch das lange Zuwarten auf eine Entscheidung ihres Schicksals 
genährte Gährung in den einzelnen Volksstämmen, andererseits auf die bekannte Schlaffheit der 
türkischen Behörden zurückführen, welche. Allem und Jedem unthätig zusehend und eine von selbst 
eintretende günstige Wendung ruhig abwartend, den Ereignissen ihren natürlichen Verlauf nehmen 
lassen. 



365. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Constantinopvl , 3, Juli 1881 . 

In Ausführung des Artikels 18 der Convention vom 24. Mai wurde gestern Vertrag zwischen 
Türkei und Griechenland unterzeichnet 



366. 
Ritter von Blum-Biankenegg an Freiherrn von Haymerle. 

Athefij 3. Juli 1881. 

Die gestern in Constantinopel erfolgte Unterzeichnung der griechisch-türkischen Convention 
hat hier allgemeine Befriedigung hervorgerufen. 

Dies und die Nachrichten, welche die griechische Regierung aus Thessalien und von den 
durchreisenden Mitgliedern der Evacuations- und Delimitations-Commission erhalten hat, lässt den 
Ministerpräsidenten hoffen, dass der fünfte Juli als Teimin für die Uebergabe der ersten Section 
eingehalten werde. 

General-Major Humley hat dem hiesigen englischen Vertreter am ersten Juli aus Prevesa tele- 
grafirt, dass dieCommission von den türkischen Autoritäten gut empfangen wurde, und die Ankanil 
Hydajet Paschas Sonntag erwartet werde. 



r 



General Soatzoe, welcher 1 
habet der ge&ammten Occupati 
ersten Zone snccesüive naeh dei 
Genebuiigen u. h. w. 



Ritter von G 

Telegramm. 

Nach hier eingetroffener t 
nationale Commission gestern in 
fUr die Uebemahme der ersten : 
der alfabetischen Reibenfolge ib 



Ritter von I 

Telegramm. 

GriecMsche Trappen hnfa 
Dimarco besetzt. 



Freihen 



Unter Bezugnahme auf n 
2. d. M. erfolgte Unterzeichnung 
vention anzuzeigen in dem Fallt 
Eiuteitting dieser, die Convcnii 
unterbreiten. 

Genehmigen n. 8. w. 



(Beilage.) 

Tratte conclu le 2 juillet 1881 en 
les questions reli 

En ex^culion de l'article 
Porte et les Reprösentants des ] 
des Hellfenes et i'Empereur des 
ment la dite Convention, ont d^i 

Sit Mnjestd le Roi des H 
Hinislre pl^nipotentiaire pr^s S 
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Sa Majestö TEmpereur des .Ottomans Mahmoud Server Pacha, PrSsident de Son Conseil 
d'Etat, 

lesquels mnnis des poavoirs nöcessaires, ont arrStö ce qui suit : 

(Suit le texte de la Convention du 24 mai.) 



370. 
Oberstlieutenant Bach an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Ärta,6. Juli 1881, 

Arta heute ohne Unfall geräumt. 



371. 
Ritter von Blum-Blanl(enegg an Freiherrn von Haymerle. 

Telegranmi. ÄtheJi, 6. Juli 1881 . 

Arta wird heute um 2 Uhr besetzt. 



372. 
Vice-Consui von Wysocki an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Janina, 8. Juli 1881. 

Laut telegrafischen Nachrichten igt Arta am 6. d. M. den griechischen Truppen übergeben 
worden. Der Einzug der letzteren erfolgte in aller Ruhe. Das Benehmen der türkischen Behörden 
und die Haltung der sich in der Richtung von Prevesa zurückziehenden türkischen Truppen sollen 
musterhaft gewesen sein. 

Der hiesige General-Gouverneur Mustapha Assim Pascha versichert mir, die Stimmung sei im 
ganzen Lande eine vollkommen ruhige und werde die Abtretung der anderen Gebiete zuversichtlich 
ohne die geringste Ruhestörung stattfinden können. 

Die hiesige griechische Bevölkerung zeigt sich über den günstigen Beginn der Territorien- Ab- 
tretung an Griechenland sehr erfreut. 



373. 

^ ■ * 

Freiherr von Calioe an Freiherrn von Haymerle. 

Bujukdere, 8, Juli 1881. 

Die Vertreter der Signatarmächte der Convention vom 24. Mai haben in Folge der beiliegenden 
Communication der Pforte, bezüglich der Grenzen zwischen Kritiri und Zarkos beschlossen, an ihre 
Commissäre bei der Delimitationscommission eine identische Instruction zu schicken. 

Indem ich mich beehre Euerer Excellenz ein Exemplar dieser Instruction zur Einsicht zu unter- 
breiten, benutze ich u. s. w. 



(1. Beilage) 

Com 

De Kritiri ä Tripmeni, et de I& 
aa sominet de Cbidropälonki et, suiv 
eile pasae par le d6fil6 de Kalamaki 
et de \k eile gagne le sommet du mc 



(2. Beilage) 

La Sublime Porte a envoye a 
qn'elle venait de recevoir de l'Etat-l 
et Zarcos. Cette communication, doi 
de la ligne, contient des tioms qni De 
ne sauraient par cODS^uent pas väri 
convena. Dana cee circonstances ils 
mitatioB copie de la GommanicatioD 
sont contenaea en taut qiie sur les li 
de la proposition formol^e par les C 
confonnitö de la d^laration du 34 u 



Le Baron 

Täl^gramme. 

Toute la premi^re section a 4 
effectu^ Sans difficnlt6. Panta n'a pa 
eommissioD part demaiß ponr Ft&vi: 

aoirement an Pyröe. 



Freiherr voi 



Wie Euere Excellenz ans dei 
präaideuten an den hiesigen Ges. 
gefordert, sich bei den Kepräsentanti 
die von der türkischen Regierung ve 
Weiterea rückgängig gemacbt werde 

Herr Condouriotis wurde feri 
Autoritäten nach erfolgter Uebergal 
neuen Grenze Vorstellungen zu macl 

In einer gestern abgefaaltet)£ 
GelluDg, dasB es sich hiebei nichl 
sondern dass die den Gegenstand di 
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der Mantheinrichtnng kaum bestritten werden kann, von den Commandanten der sich znrflckzielien- 
den Truppen, getroffen wurden, welche dieselben in Folge der factisch durchgeführten Grenz- 
regulirung als nothwendig erachtet haben mögen. Man kam daher überein^ der Angelegenheit 
wenigstens vorläufig keine besondere Wichtigkeit beizulegen, und es bis auf Weiteres HeiTu Con- 
douriotis zu Überlassen, entsprechende Vorstellungen bei der Pforte zu machen. 

Die Repräsentanten glaubten sich hiebei der Hoffnung hingeben zu können, dass die Pforte 
sieb bewegen lassen werde, Massregeln, durch welche in Folge localer Verhältnisse die Interessen 
ihrer früheren Untertlianen arg leiden mllssten, abzustellen oder wenigstens entsprechend zu modi- 
ficiren. Es wurde aber gleichzeitig vereinbart, dass wenn die Schritte Herrn Condourioti's zu 
keinem befriedigenden Resultate führen sollten, die Repräsentanten der sechs Mächte einzeln am 
nächsten Empfangstage Assim Pascha's durch Vorstellungen die Schritte des griechischen 
Gesandten unterstützen würden. 

Genehmigen u. s. w. 



(Beilagt.) 

Monsieur Coumoundouros ä la L^gation hell^nique ä Constantinople. 

ÄthdneSf le lljuület 1881. 

Metaxa nous täl6graphie que Turcs ont mis impöt de douane au passage du pont Arta. Propri6- 
taires qui ont leurs Mens hors ville sont d6sol6s. Veuillez vous entendre avec Ambassadeurs et Gou- 
vernement turc pour que cette mesure seit 6cart6e jusqu'au röglement döfinitif de la question. 
Veuillez nous telegraphier le rösultat de Vos d6marches. 



376. 
Vice-Consul von Wysocki an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Jantna, 22. Jult 1881 . 

Seit dem letzten Kriege hat das in täglicher Zunahme begriffene Räuberwesen nicht aufgehört; 
die früher in Epirus und Thessalien herrschende vollkommene Sicherheit zu bedrohen. 

Während in den westlichen Theilen der ersteren Provinz und zwar auf den Janina mit der See 
verbindenden Strassen nur einzelne Individuen oder wenige Köpfe zählende Banden friedliche 
Reisende und Kaufleute mit Waflfen in der Hand anfielen und sie ihrer Habseligkeiten, in vereinzelten 
Fällen auch ihres Lebens beraubten, organisirten sich an der nördlichen Grenze Thessaliens, 
namentlich in den Gebieten von Zagori und dem Pindus-Gebirge, zahlreiche Räuberschaaren, welche 
Dörfer überfallen, denselben Contributionen auferlegen, die Heerden und Habseligkeiten, auch 
zuweilen reichere Bewohner und deren Familien als Geiseln wegführen, um sich für deren Befreiung 
Lösegeld zahlen zu lassen, mit einem Worte Leben nnd Eigeuthum der von ihnen heimgesuchten 
Gegenden arg gefährden. Bis jetzt geschah von der Regierung wenig, um diesem üebel zu steuern. 
Die natürliche Folge hieven ist, dass das Räuberwesen unerhörte Dimensionen angenommen hat, 
in den genannten Länderstrichen den Verkehr gänzlich unmöglich macht und daher auch den fried- 
lichen Betrieb des Ackerbaues dortselbst, sowie den Handel im ganzen Lande beeinträchtigt und in 
gänzliche Stockung gerathen zu lassen droht. Die türkische Post kann die Strecke von Trikala nach 
Janina nur unter Bedeckung von 25 Mann Militär zurücklegen ; in Janina selbst sind bei Verwandten 
und Freunden gegen 500 Familien aus Zagori untergebracht, welche sich hieher vor den üeberfäUen 
der Räuber flüchteten; die Zufuhr von Obst, GemUse und anderen Landproducten, mit denen die 
Stadt sonst von ihrer Umgebung reichlich versorgt wurde, hat nahezu gänzlich aufgehört. Jeden Tag 



hCrt man, dass dieses oder jenes Dorf E 
Gefangene ale Geiseln ins Gebirge mit s 

Anstatt die an einzelnen Punkten d 
dieses Uebelstaniifts anituwenden, organ 
eigentlirheii Ränberbandcn nicbt nnShnl: 
stattgehabten Begegnung eines solchen 
Häiiberbande, wurde die Hälfte des ersti 
sich die Regierung weigerte, einige in 1 
auszulösen, wurden letztere sämmtlich n 
Streifcorps von 100 Albanesen bis anf d 

Die zu meiner Kenntniss gelang 
Dörfer Skamnoli und Grebenit, die le 
Stavraki. 

Durch diese Landplage schwer { 
Bevölkerung der bezeichneten Districte 
Leben und Besitz Schutz zu erflehen. Ei 
die von Räubern heimgesnctiten Gegend 
wenn man hie nnd da vernimmt, dass 
deutende Bande zu überrumpeln. 

Das soeben Gesagte wurde mir oh 
zu sprechen Gelegenheit hatte, bestätigt 

Von verschiedenen Seiten wurde : 
energiBchen Maasregeln zu bewegen unc 

HiSrt man die Türken an, so bekomi 
Begriff, Dieselben, namentlich die hocl: 
Anderes als woblorganisirte Insurgenter 
stand, Freiwillige rotten sich znsamm 
angestifi eten Unruhen Europa z<i Oberze 
halten könne. Kommen Truppen heran, 
fltltig verborgen und verleugnet. 

Es mag allerdings geschehen, dai 
der Räuber den Truppen zu verrathen, '. 
räther der blutigen Rache der Verrafhen 
türkische Mililär eine Bevölkerung, we 
Ungeduld entgegensieht, nur schweren 
militärischen und Civilbehörden, wenn 
wollten, durch politische Bedenken znril' 

Wie mir massgebende officielle Pe 
des ßrigantenwesens von Kuropn zum \ 
Christenverfolgnng zu zeihen. Zum Uebe 
Esecutionen trotz des Belage rungszusi 
Behörden in Constantinupcl in den sclter 

leb habe mich bereits bemitht, de 
entschiedensten Vorgehens darzuthun, v 
aufzubieten und mir versicherte, er habe 
in die heimgesuchten Districte entsandt. 

In letzter Stunde geht mir die Ka 
telegrafische Weisung erhalten, gegen d 
ergreifen. 
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377. 
Vice-Consul von Wysocki an Freiherrn von Haymerle. 

Auszug. Janina y 22. Juli 1881. 

Gestern Abends ist die technische Delimitationscommission hier eingetroffen. 

Nach einstimmiger Aussage der Commissionsmitglieder nimmt die Aussteckung der Grenze 
einen friedlichen Verlauf und legen hiebei die türkischen Commissäre einen über alles Lob erhabenen 
Tact an den Tag. Dieselben weigern sich jedoch, angeblich in Besorgniss vor Unruhen, an die 
Grenzaussteckung in Thessalien zu schreiten, bevor die Evacuation durch die türkischen Truppen 
und die Besetzung durch die griechischen Truppen vollzogen sein wird. 

Diese Weigerung scheint nach der Ansicht der anderen Commissionsmitglieder gerechtfertigt 
zu sein, und wird auf die befriedigende Lösung der Grenzfrage keinen Einfluss haben. 



378. 
Freiherr von Haymerle an Freiherrn von Calice in Constantinopel. 

Wien, 28. Juli 1881. 

Der griechische Geschäftsträger hat hier im Auftrage seiner Regierung mitgetheilt, dass dieser 
aus Constantinopel die Meldung zugekommen sei, die Pforte beabsichtige von den Mächten unter 
Hinweis auf den eintretenden Bamazan eine 14tägige Verlängerung des Termins zu begehren, 
welcher durch die Convention für die Bäumung der IL Section des an Griechenland cedirten 
Gebietes festgesetzt sei. 

Man befürchte in Athen, dass eine derartige, vollkommen ungerechtfertigte Abänderung einer 
der wesentlichsten Stipulationen des mit der Pforte abgeschlossenen Vertrages, die öffentliche 
Meinung in Griechenland neuerdings in Aufregung bringen und der Regierung neue Schwierigkeiten 
bereiten würde. 

Die griechische Regierung hoffe daher, dass die Mächte einem solchen Begehren nicht 
zustimmen würden und er sei beauftragt zu bitten, dass Euer Excellenz von hier aus in diesem Sinne 
instruirt werden. 

Ich erwiderte dem Herrn Geschäftsträger, dass wir von der in Rede stehenden Absicht der 
Pforte keine Eenntniss und auch von Euer Excellenz keine darauf bezügliche Meldung erhalten 
hätten. Es sei daher wahrscheinlich, dass es sich nur um eines der in Constantinopel so leicht in 
Umlauf kommenden Gerüchte handle. Ich würde jedoch nicht ermangeln. Euer Excellenz um Aus- 
kunft darüber zu ersuchen. 

Ich sagte dem Herrn Geschäftsträger ferners, dass die k. und k. Regierung die ungestörte und 
pünktliche Durchfllhrung der Evacuation zwar lebhaft wünsche, die Beurtheilung der dieselbe 
betreffenden Fragen jedoch zunächst den Botschaftern in Constantinopel überlassen müsse, deren 
Zusammenwirken die schwierige Grenzangelegenheit einer so günstigen Lösung zugeführt habe. 

Indem ich dies Euer Excellenz zu Ihrer persönlichen Information mittheilte, benütze ich 
diesen Anlass etc. 



379. 

\ 

Freiherr von Caiice an Freiherrn von I 

Seitens der Delimitation gcommiesion ist aus Janioa die 
törkisclie Delegirte die Fortsetzung der Delimitationsarbeiten bi 
Trikala zu vertagen beauftragt ist. Die Ursache dieser von tUrki 
brecbung der io Rede stehenden Arbeiten findet wohl in dem Eint 
Die Vertreter der sechs Mächte kamen jedoch in ihrer gestern ac 
Hberein, dass auf eine solihn Verzögerung aas gewichtigen praktit 
werden könne. Demzufolge hat unser dermaliger Doyen, Graf Cor 
Collegen die in Abschrift beiliegende Vorstellung an den Ministe 
derselbe in dringender Weise um die geeignete Veranlassung ang( 
Delegirte zur unmittelbaren Wiederaufnahme der Delimitation auj 

Genehmigen a. s. w. 

(Beilage.) 

Le Comte Corti ä Asslm Pacha. 



Je Buie charg^ par mes Collfegues de faire & Votre ExccUeui 
La Commiesion de d^limitation a tälögraphiä de Janina c 
d^clarä qn'il a re^n Vordre de snspendre les travaus de d^limitati 
de la Zone de Trikala. La Commieaion europ^enne seraitde la sor 
dans l'inacfivit6, 11 est cependant trös important qne la Commis 
la d^limitation, afin de fixer en temps utile la ligne derri^re laqut 
se retirer et qui ne doit pas etre dfipassöe par les forces grecqnes 
demeuvait snspendue, les Operations d'^vacuation et d'occupation ( 
lien ä des complicatioos regrettables. 

J'ai par cons^quent l'honneur de prior Votre Escellence an : 
de prendre les mesures n^cessaires pour que l'ordre soit donnä an ' 
imm^diatement les traranx de d^limitation. 



380. 
Freiherr von Caiice an Freiherrn von I 



Ich beehre mich Euer Excellenz Über den bisherigen Verla 
bezugnehmenden Verhandlungen Nachstehendes ergebenst zu mel 

Als der Minister des Äeussem vor einiger Zeit den Dragoi 
siscben Botschaft gegenüber im Allgemeinen den Wunsch der Pf 
auf den seither eingetretenen Ramazan eine Verschiebung der Evi 
waren die Repräsentanten der Signatarmäcbte einstimmig der i 
schreitnag der conventionsmässigen Eyaouationstermine zustimm 
Vollmacht zum Abschlüsse der Convention gehabt, keineswegs a 
Abänderung derselben hätten. Insofemc es sich aber um die led 



"«■ ■: 
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und Hidayet Pasclia, innerhalb des Rahmens der Convention, vereinbarten Öetailtermine handeln 
sollte; sei es Sache der Commission selbst, sich über die Zulässigkeit deren Verlängerung auszu- 
sprechen und eventuell eine bezllgliche neue Verabredung mit eben derselben Militärbehörde zu 
treflFen. 

Hierauf wendete sich Bedri Bey im Namen Assim Paschas direct an die Commission und es 
stellte sich hiebei heraus, dass das Ansinnen der Pforte nicht blos auf eine Abänderung der 
obgedachten Detailfristen, sondern auch auf ein Hinausschieben des conventionsmässigen Haupt- 
termines um vierzehn Tage abzielte, auf welches letztere Begehren die Commission sofort erklärte, 
in keiner Weise eingehen zu können. Hidayet Pascha telegrafirte nun der Commission, dass es 
ihm zwar unmöglich wäre, die Evacuation der zweiten Section vor dem 1. September zu vollenden, 
dass er sich jedoch anlieischig machen würde die übrigen drei Sectionen, deren Räumung leichter 
sei, umso schneller abziithnn, und auf diese Weise die vollständige Evacuation der vier Sectionen 
in Gemässheit der Convention bis zum 15. September durchzuführen. 

Die Commission, an und für sich nicht abgeneigt dem Ansinnen Hidayet Paschas zu entsprechen, 
hatte zu erwägen, dass, wenn aucli Hidayet Pascha Wort zu halten vermöchte, es doch andererseits 
zweifelhaft wäre, ob die griechischen Truppen im Stande wären mit derselben Schnelligkeit die zu 
räumenden Sectionen zu besetzen. Sie fasste daher den Beschluss, ohne weiteren Aufenthalt sich 
an Ort und Stelle zurückzubegeben und die weiteren EntSchliessungen von mündlichen Auseinander- 
setzungen und Erhebungen an Ort und Stelle abhängig zu machen. Dem zufolge wurde Hidayet 
Pascha telegrafisch verständigt, dass die Commission am 8. oder 9. d. M. in Lamia eintrefi'en werde, 
und um Bezeichnung eines Ortes ersucht, an dem sie mit ihm oder einem entsprechend informirten 
türkischen Commissär in directen Verkehr treten könnte. 

Genehmigen u, s. w. 



381. 
Freiherr von Calice an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Gonstantinopel, 13* August 1881^ 

Präsident der Räumungscommission meldet: Die südwestliche Partie der 2. Section, ein- 
schliesslich der Stadt Domoko, und ungefähr die Hälfte des Territoriums dieser Section wird den 
Griechen am 20. August und den folgenden Tagen übergeben werden. Der Eest der 2. Section und 
die 4. am 31. August; die 3. und 5. am 15. September. Wir haben die üebergabe von Volo vor 
dem 1. November begehrt, Hidayet Pascha aber frug sich erst in Constantinopel an, so dass wir auf 
die Antwort warten. Die Commission bleibt noch in Volo. 



382. 
Oberstlieutenant Bach an Freiherrn von Haymerle. 

Telegramm. Derven-Fourka, 21. August 1881. 

Domoko wurde am 20. um 1 1 Uhr Vormittags von den griechischen Truppen besetzt. 



Monsieur Coum 

(MitgetheiU von 
Tälägramme. 

La CoinmiBsion d'6vaei 
Monsieur Meniel, qni pr^side 
et Caliptiöne, d'apris leqnel 1 
et l'ont d^trnit totalemeitt; e 

Le repr4senta»t du Gou 
derni^re B'est adrcssäe k Hidi 
rhorrenr des faita cidessos, 
de la Sublime Porte, d'exiger 
pnnitiou exemplaire des couj 
ne se reprodnise plnB k l'avei 
que prorondiment tristes. 

VoQS vondrez en faire p 
de la Sablime Porte. 



Telegramm. 

Eracaationscommission 
erfolgte Verbrennung einige 
ersnclit, Wiederholong derart 



Le 



Le President de la Cor 
piis pour la remise k la G-r§c 

J'ai d^jä mandä par mt 
aucuiie objectioii eontie ees ( 

Mcrcredi le 24 courant, ] 
re^jut du Colonel Blume une 1 
l'opportunitö d'inviter le Goi 
de la Thessalie afio que cell* 
de dominntion jusqn'ä ee qne 
ait en döfinitiTement lieu. 

Les coDsid^ratioiiB 6mi. 
dict^es par l'intirfit ni€me < 
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maisoD8 dang le village de KaYtza par les troupes ottomanes d6montrant pleinement Fopportunitö 
du voeu formul6 par le Colonel Blume, les Reprösentants des Puissances m6diatrices k Athönes ont 
nnanimement antorisö leur Doyen k faire en lenr nom une dömarohe dans ce sens aupr^s da 
Cabinet grec. 

Ayant en meme temps appris que le Gouvernement hell^nique s'^tait empress6 de r6elamer 
par une circulaire t6l6graphique k ses Agents k Tötranger contre Tincendie de KaYtza, je me eais 
rencontrö avec les Reprösentants d'Allemagne et de Russie dans rappröciation que cette dömarche 
du Cabinet d'AthfeneS; ne se basant que sur des faits jusqu'ä präsent Imparfaitement eonnus, 6tait 
pour le moins pr6matur6e et qu'il aurait mieux valu que ce dernier se füt adressö en cette occasion 
k la Coromission d'övacuation^ laquelle ätait chargöe de regier et de suryeiller sur les lieux la remise 
des territoires en question. Nous ayons cru qu'il ne serait pas inutile de nous önoncer ögalement 
dans ce sens vis-i-vis du Gouvernement hell6nique. 

Monsieur Cbichkine s'est acquitt6 jeudide la d6marcbe qui lui avait 6t6d6volue et nous a adressö 
une communication, dans la quelle 11 nous fait part que le Secr6taire g^n^ral, auquel il a du s'adresser 
en Tabsence du Präsident du Conseil, lui a promis que le D616gu6 hellänique recevrait itärativement 
des Instructions k ce si\jet. 

VeuiUez agräer etc. 



386- 
Oberstlieutenant Bach an Fürst Wrede in Athen. 

Domoko, 26. Auffust 1881, 

Obgleicb Euere Durcblaucht durch das an den Doyen der Gesandtschaften gerichtete Telegramm 
bereits von der am 20. d. M. erfolgten Besetzung Domoko's verständigt sein dürften; erlaube ich 
mir im Nachfolgenden noch einige Details beizufügen. 

Die Oceupation vollzog sich ohne Störung, nachdem es der vorausgesandten Subcommission 
gelungen v^ar, die Details zu regeln und auflFäUige Demonstrationen vor dem Abmärsche der 
türkischen Truppen zu verhindern. Diese vorausgesandte Subcommission bestand aus den Adjoints 
Oesterreichs und Deutschlands, welche beauftragt waren^ die anstandslose Uebergabe des Ortes in 
gleicher Weise, wie dies in Arta geschehen war, vorzubereiten. Zu diesem Behufe vereinigten sich 
die beiden genannten Herren dahin, dass Hauptmann Han6ga die militärischen Details mit dem 
türkischen Commandanten zu vereinbaren hatte^ während es dem Hauptmann Deines oblag, mit den 
Civilbehörden und der Geistlichkeit bezüglich Aufrechthaltung der Ordnung und Verhütung der die 
türkischen Truppen verletzenden Kundgebungen zu verkehren. 

Letzterem gelang es erst nach langen und ernsten Verhandlungen, den Bischof zum Aufgeben 
der mit dem aus der Umgebung versammelten Olerus bereits geplante^ Empfangsfeierlichkeiten 
vor Abzug der türkischen Truppen zu bewegen. 

In Folge des demonstrativen Benehmens der hiesigen griechischen Geistlichkeit wurde von 
Seite der Commission an den Doyen der fremden Vertretungen in Athen das Ansuchen gestellt, 
durch das griechische Gouvernement derartigen, möglicherweise die Ordnung gefährdenden Demon- 
strationen in Hinkunft vorzubeugen. 

Indem ich Eurer Durchlaucht zur Keuntniss bringe, dass ich mit heutigem Tage das Präsidium 
der Commission übernommen, füge ich noch bei, dass laut soeben eingelangter Nachricht der dahin 
detachirten Subcommission Sophates undKaliphoni von den griechischen Truppen gestern anstandslos 
besetzt wurden, dass jedoch die Türken beim Verlassen des Dorfes Kaica die von ihnen occupirten 
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